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Julius. 
1. Rede eines Vaters an ſeine Kinder, 
von der Regierung einer Haushaltung 
auf dem Sande. 


Dt ihr eine Hauspaltung auf dem Sande 
gut führen wolle, meine lieben: Kinder, 
ſo finden dabey vier Hauptgrundfäge ftatt, von 
denen ihr niemals abgehen dürfet. 0 
Der erfte ift, daß man alle Geſchaͤſte des 
Hauſes forgfältig und eifrig ausrichten aber aus 
richten laflen muß, ohne den Much finfen zu 
laſſen, es mag ſich auch zutragen, was ba will. 


IL Theil. De 





2 Tugenden des gemeinen Wolke. - 


Der zwehte, daß man niemals etwas anfan ⸗ 
gen muß, ohne auf das Ende davon gefehen zu 
habem | 

Der dritte, daß man vor böfen Leuten alle 
Zugänge des Hauſes verfperren muß. _ 

‚Und der'vierte, daß man fein Almoſen jeder⸗ 
zeit nach Vermögen freudig geben muß. 

Lebet man gehörig nad) dieſen Grundfägen 
und beobesptekiätan daben:all& Prlichten.der. Ren- 
figfon, fo Tamiiffet mar fi) Schäße für'die Zele 
und für die Ewigfeit: =: : © , 

Apf;den erſten Grundſatz koͤmmt die Ord⸗ 
nung un ble Man in allen Stuͤcken zu beobach⸗ 
ten han⸗ Vs hehoͤrt zu den Pflichten eines Haus- 
vaters, ein Tagebuch, oder doch wenigſtens ein 
Handbuch Fi Halten, "ind in daſſelbe was er in 

- feiner Häushaltung, ausgiebt ,; das Geld und 
andere Sachen, die er Amimin einzutragen, 
damie · acſo wohl ſich ÜBTE). als der Leuten, mit 


IA 









Denen ep zg Ahuͤn · hat ſeinen Arbeitern⸗ feinen 

Sehen und & er möge Kechenfchaft geben 

fönnen. * u i ſih, 
5) übe, ich ein, 
ae welcheg 





einen Handel, ben er 
pe 


Er 


Leſejahr. Julius. 3 


Auf den zweyten Grundſatz kommen bie 
Ueberlegungen an, die: man vor einer jeden Uns 
ternehmung zu ..allen Zeiten anzuftellen bat, 
Will man zum Beyſpiecle ein Gut erkaufen, fo 
bat man, nachdem man die ſchicklichen Umfäne 
de, die Beſchafſenheit des. Vodens und den 
wahren Werth der Sache unterfüche bat, zu 
überlegen, ob fich unter den Verkaͤufern nicht 
Unmündige, Minderjährige, Leute die Leibgedin⸗ 
. ge haben, ober, andere Perſonen befinden, wel⸗ 
che Anfprüche:an eben biefes Gut haben, dere 


gleichen auch ein jünger Menfch feyn Eann, dee ' 


fi) in koͤniglichen Dienften lange Zeit auffet 
Landes und jenſeit des Meers aufgehalten barz 
ob Das But eine gute Machbarfchaft habe, ob 
aus der Erfaufung nicht ein Prozeß oder eine 
Mißgunft entftehen koͤnne, u.d0.9. 

Stellt man eine Unternehmung, einen Hatte 
del an, er mag nun auch befchaften feyn, wie: 
er will; fo hat man einen Entwurf zu machen, 
nach welchen: man fic) den Ausgang. der Sachs 
eben fo vorfteflen fann, als man den Anfang der⸗ 
felben vor-fich har. Das Faß Wein gilt zum 
Benfpiele nach’ dem gemeinen Preife 30 Livres 
Man trifft hundert Faͤßer für 24 Livres an. : Dies 
fer Handel: verfpriche. bey dem erſten Anblicke eia 
nen Vortheil von 600 Livres. Man hat deme 
nad) zu. überlegen, ob er auch die erforderliche 
Güte habe, ob er ſich auüch bis zu der Zeit, da 
man ihn brauchth, halten werde, ob die Aerndte 
reichlich oder: mittelmaͤßig ausfallen werde, au 
RER, 42 nr 
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welchem Orte man.diefen Wein werde abfegen 
Eönnen, wie Hoch fih das Fuhrlohn belaufen, 
und ob diefe Koften mic dem Kapitale zufammen 
- gerechnet mit dem gemeinen Preife des Orts, 
wohin man ihn zu verfaufen gebenft, werde bee 
eben Finnen. Ob endlich der Werfauf nicht 
org veranlaflen werde, ber bisweilen gefähre 
Man hat bey dem, was man unfernimmf, 
auf eben die Art auf das Ende zu fehen, als 
wenn man heute nach einem erhaltenen Auftrage 
MWaaren: einkaufte und fie in einigen Tagen liew 
ferte und fortſchaffte. Man hat eben dergleichen 
Sorgfalt auch aufalle wichtige Dinge zu wenden, 
die Ueberlegung erfordern, en 
Micht als ob man bey Betrachtung bes En⸗ 
des einer jeden Sache des Ueberlegens fein En⸗ 
de machen, die GSefchäfte .auf die lange Bank 
fhieben, und .nimmermehr zu. einem Entfchluße 
kommen müßte: fondern man har vielmehr, wenn 
man eine Unternehmung anzuftellen gedenkt, ſo 
gleich feinen Entwurf zu machen und nad) veifer 
"Ueberlegung deffeiben fich felbft die Frage vorzu⸗ 
legen: geht das an, oder nicht? Sieht man ein, 
daß es angehe, fo hat man es ohne Vorzug aus⸗ 
zuführen; fiehe .man aber ein, daß es nicht an⸗ 
gie , fo hat man es auf immer aufzugeben. 
ur hat man fich wohl in Acht zu nehmen, ie 

man niemals von der Regel abweiche: verfpri 
niemals ohne Weberlegung und halte bein 
Wort unverbruͤchlich. Ein Mann, ber fin 

. . o 
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ort hält, der ſich ein’ Gewiſſen daraus macht, 
es jemals: zu: brechen, ift eine Ihägbare Sache. 
Er hat ein vorzügliches Verdienſt und befit tau⸗ 
fend Tugenden. | | 

Auf den dritten Grundſatz koͤmmt die Vor⸗ 
fihht an, die man anzuwenden hat, wenn man " 
ſich vor den Unternehmungen böfer Leute, das 
iſt der Verläumder, der Rachgierigen , der Leu⸗ 
te, die nichts zu hun haben, u. d. g. ficher ſtel⸗ 
len will, Macht euch ein Verleumder mit fele 
ner Schlangenzunge eine falfche Erzählung von. 
eurem beften Freunde: fo wird diefer falſche Be⸗ 
richte, er mag euch aud) fo wenig angehen, als 
er voill, einen gefährlichen Eindruck bey euch 
machen, den ihr kaum wieder aus eurem Ges 
bächtniffe bringen koͤnnet. Wollet ihr alfo wider 
die Verleumdung auf eurer Huf feyn , fo müffee 
ihr von den drey Vierten der Erzählungen, bie 
man euch machet, nichts glauben, und auch 
noch an dem übrigen Viertel zweifeln. Giebt 
ein Rachgleriger vor, einige ſchimpfliche Reden, 
oder einige andere Begegnungen von euch gehört 
zu haben: fo wird feine Abficht feyn, fih an 

‚ an euren Gütern, oder an eurer Ehre und 
guten Namen zu rächen. 

Die Seute, die nichts zu thun haben, find 
größtentheils &runfenbolde, Slucher, zum Zor⸗ 
ne geneigte, lieberliche $eute, deren Umgang 
nachtheilig iſt. Sie haben nichts zu thun, weil 
fie niches zu thun haben wollen, und Muͤßig⸗ 
gänger fine 9 
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Iſt man 'mit Leuten von dleſem Schlage 117 
kan, fo muß man ſich mie. Ehren von ihrem 
| Umgange losmachen, und fich‘, damit man niche 
wider die Liebe des Nächten anftoßen möge, wohl; 
in Acht nehmen, jemand die Urfachen anzuzei« 
gen, die man hat, nicht mehr mit thnen um · 
zugehen. | " | 

Auf den vierten Grundfag fommt das age 
Mittel an, fih Reichthum und die ewige Eeligi 
feit zu verdienen. ° Gebet Almofen; ; es wird euch, 
ae Vermögen bringen, 


4 
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ER Des Herrn ‚Stafen von— Zeſſan die 
in Eothringen inter dem Namen Dal 
iou bekannte Familie der Fleuriot 

betreffender Brief. u 


3 


frveita Meiten von Pombleres und inteta, 
halb eines Theils des Vogelgebirgs, ber an, 
bie Franche » Come, ftößt, liege ‚ein ziemlich ge=- 
raͤumiges Thal, das aus verſchiebenen da zuſam⸗ 
menkommenden engen Gründen entſteht, und als, 
eine überaus annuthige Gegend, in..Die Augen, 
fälle, in weldyemsmau ein, TER nd Sog“ 
folt gebautes Feld anttift. ut et "0 


‘ Eine einzige Familie, die ſich in virr bie fünft 
Wohnpläße vertheilet hat, nad) einerlen Grunde: 
fäßen-erjogen wird, ımd das ältefte und verftäne! 
bigfte ihrer Glieder für. ihr Oberhaups: efennde 
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beſchaͤftiget fich da-unabläßig mit dem gemeinen 
Beſten, mit der Erziehung ihrer Kinder, - mie 
der Unterftügung der Nothleidenden und mit ber 

Feldbaue. ee | 

Dieſe Familie‘, ‚welche Fleuriot heißt, iſt 
noch bekannter unter dem Namen Bäaldajou, 
einem Namen, welchen das fand und bie fleinen 
Dörfer führen‘, Die fie-bemohne. --. 

Die: Häupter :diefer Familie haben: ſich von 

langen Zeiten her hauptſaͤchlich auf benjenigen 
Theit Der Wunharznehkunſt gelegt, der es mit 
ver Einrichtung· der Bruͤchs und Wervenfungen 
ber; Beine: zu-thun! Bat. Sie baden ſich durch 
ihr beſtaͤndiges Glück ars Nuhms der. Gefchic. 
lichbeit würdig 'gemochr,: und ſich durch ene große 
Gottesfurcht und unbegränze Mildttzaͤtigkeit dan 
Ruhm windhaftes gute. mie dem größten Rech | 
te erworber. mei). 
Es eſcht ale hefondere Beftheibenheit 
und eine wahrhaftig brüderliche Siebe in Diefee 
Familie, die dermälen zu zahlreich "und von ihr 
rem :gemeinfchaftlithen:Stamme zu: weit abge⸗ 
fonımenift, als daß fie ſich nicht mehr mit Aus- 
waͤrtigen verſchwaͤgern ſollte. 

Der verftorbene Herzog ‚Leopold, der von 
ben beftändigen Tugenden ber Fleuriot .einges 
nommen war, und einfah, daß fie durch alle ih» 
re Thaten die Buͤrgerkrone unabläßig verdienet, 
und durch ihre Wohlthaͤtigkeit und Uneigennuͤtzig⸗ 
feit den Adel ihrer Seele bewieſen hätten, Leo— 
pold wollte ſie in den Adelſtand erheben. 

A 4 Die 





8 Tugenden bes gemeinen Vollks. 


Die Familien famen zufammen und. ihre 
Häupter dankten ihrem $andesheren einmürhig 
für die Gnade, die er ihnen erzeigen wollte, und 
verbathen die Annehmung derfelben. — Unſere 
Kinder , fagen fie in idrer fo klugen als ehrerbie⸗ 
thigen Antwort, unfere Kinder werden vielleicht 
nicht fo denken, wie wir; fie werden auf ihren 
Adel ſtolz werden, fie werden glauben, fie brauche 
ten fic) der Armen nicht mehr anzunehmen, fie 
werden fichs fir unanftändig halten, unfere 
Grundſtuͤcke zu bearbeiten. - Gott wird feinen : 
Segen niche mehr zu ihrer Arbeit geben, fie were 
den. uneinig werden und aufhören, glüclich zu 
feyn. Sie fhlugen demnach die Adelbriefe aus, 
die ihnen angeborben wurden, und der Adel: ihr 
ser Seele hat ficdy niemals ausgearte. 

- Die beynahe übernatürlich glüclichen Kuren, 
die die Sleurior gethan haben, haben zum: öfe 
tern bey ihren Nachbarn Neid und Mißgunft 
erreget. | | 

. Da ich das erftemal nach Plombieres fam, 
fo 309 ich von diefer Familie befondere Erkundi⸗ 
gung ein. Ich hatte Damals in diefem Theile 
von Lothringen zu gebiethen; und es war mit 
alſo etwas $eichtes, binter bie befondern Um⸗ 
fände, die ich wiſſen wollte, zu fommen. 

Einige gedachten der Sleuriot gegen mich 
mie eben fo großer Siebe, als Bewunderung; nur 
fehr wenige Leute, denen ich gleichwohl zutraute, 
daß fie die. Sache am beiten einfehen müßten, 
wollten ber Art, nad) welcher die Fleuriot in ih⸗ 
| en 


ren Kuren verführen, einen abergläubifchen und 
unwiſſenden Anftrich geben. Ich glaubte aber 
doc) in den Berichten, die für fie die günftigften 
waren, die Wahrheit zu entdecken, und madıte 
mir daher eine Ehre und Pflicht daraus, die Sas 
che felbit zu unterſuchen und mic) dadurch in dei 
Stand zu fegen, recht dahinter zu fommen. : 
Da id) von Jugend auf vielen Fleiß auf die 
Erlernung der -Zergliederungsfunft gewendet ha⸗ 
be, fo machte mic) das geſchickt, die wirfliche 
MWiffenfchaft von der Gauceley nad) Wunſch zu 
unterfcheiden. | | 
Ich gieng nach Valbajou, ohne meine An⸗ 
Funft melden zu laſſen. Ein fchlechtes Kleid, ein. 
eingiger Bedienter, ben ich bey mir hatte, nichts: 
kuͤndigte ihnen erivae mohroreg „ als die Ankunft: 
eines Fremden an, ber aufälligerweife mitten une. 
ter ihre Wohnungen gefommen fen. , 
lles erbauete, alles rührte mich, da ich in 
eines ihrer vornehmften Haͤuſer eintrat. Ich 
verfage mir das Vergnügen, die. Reinlichkeir, 
die Ordnung, die darinnen herrfchten, die Höfe: 
lichfeit derer ,- Die darinnen wohnten , zu befchreis: 
ben. Sc) traf darinnen alle Züge einer wahren 
Gaſtfreundſchaft an, die nur immer rühren koͤn⸗ 
nen. Es mar mein Zweck, den Grad des Une 
terrichts kennen zu lernen, ben bie Gefchickteften 
in einee Kunft erreicher — ; die ſich auf eine 
genaue und wirkliche Wiflenfchaft gruͤndet. Mache. 
dem ich mich erhohlet und alles, was zur laͤnd⸗ 
lUchen Wirthſchaft und vn Innerlichen Regierung 
5 der 
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ber Familie gehört, bewundert hatte, ſo frante 
kh, ob.fie omch Buͤcher hätten. Sie fagren 
mir, thre. Bücher befänden fi) in einem nicht 
ein dasbn entfernten Hauſe beyſainmen, Das 
eine der alten⸗Haͤupter der Familie bewohnete. 
Sie führeren mich dahin, und ich wurde von ri⸗ 
nem Manne empfangen, der alt und ehrwuͤrdig 
war, und mit bey einem haͤuriſchen Anſehen ein 
Kebreiches und höfliches Betragen zu erfenneit 
gab. Es war mir etwas leichteß, eine Untere 
Bung mit ihm anzufangen. - Ich agte ihn, nach 
welchen Grundfäßen er feine Kunſt erlernet hätte: 
"Er antwortete mir; gute Blicher, Die Natur 
und die Erfahrung ſind allen die: Lehrer melned 
Vaͤter geweſon, ich habe keine anbero gebüßt; 
und dieſe muͤnblich fartg⸗pfantizce Lehrart wirb 
and): auf meine Kinder ſorkerben: Er ſchloß mir 
darauf ein großes Zimmer aufzudas zwar ſchlecht 
dufgepußt, aben wegen deſſen, was es In. fich 
enthielt, veich Bar. Ich traf’ darinnen die: beie 
ſten alten mid neuen Bücher" der: Wundarzney⸗ 
kanſt an’, die bekunnt find’ ih traf darinnen 
Wdtengerippe von Märnein’ündb! Weibern von’ 
ver bis fünf verſchiedenen Aftern’y: duseinandes 
genommene Gerippe, davon bie Scac⸗ unters 
einander lage), "aber" von einer gehbren Handt 
wieder vereniget und gufarimmagefüget werden? 
konnten; ich tvaf baririnen Hader; Kunſt ver⸗ꝛ 
fertigte Mannchan an, melde‘: zuͤr Vorſtellung⸗ 
efhes vollſtaͤndigen sehrgebäubes u von den Muse 
Faln dienten. Pa 27 
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Hier, fagte er. zu mir, machen" wie ums zu 

der Wiſſenſchaft geſchickt, die wir zum Beyſtan⸗ 
de unſerer Bruͤder noͤthig haben. Wir geben 
unſern Kindern zugleich Anleitung , leſen und 
was ſie ſagen verſtehen zu lernen. Diejenigen, 
welche eine gute Antage haben, lernen dieſe Beis 
ne und Musfeln fhon-ver ihren zehenden Tabs 
re fennen. Sie haben die Wi ſſenſchaft, fie zu, 
zerlegen und jedes Stuͤck wieder an feine Stelle 
zu ſetzen. Hier ift. ein großer Scivanf , in mel 
chem allerhand Bandagen: und. Bänder befindz 
lich ſind, die ſich zu den verſchiedenen Stuͤcken 
ſchicken, und die mit einer. Aufſchrift bezeichnet 
und ihr Gebrauch beſtimmt iſt. Wir halten fie 
bey Zeiten dazu an, die Praxis mit der Theorie. 
‚zu verbinden, : Die meilten. von jenen Ziegen, 
die. Sie ſehen, auch: unfere Hunde muͤſſen oft 
deswegen Schlachtopfer werden. Die Art der: 
Grauſamboit, die ok an dieſen Tieren begehen; 
tilge:den Keim dazh: in bom Herzen unſerer Kin⸗ 
der ausudie wir ermuntern, gegen ihre Ktagen; 
empfindlich zu werden und ihnen Hüffe zu: leiſten; 
und fig lernen gar'bald die Kunſt , ſie zu heilen. 
Das ſind die Lehren alle, bie mir gegeben wor« 
den, die Lehren, die wir unſern Kindern geben, : 
und hierbey giebt Gott zu unfern Bemuͤhungen 
ſeinen Segen. 

Ich bin nicht im Stande, die Ehrfurcht und 
Wehmuth auszudruͤckem/von der ich mich durch⸗ 
drungen fühlte. Sch umarmte dieſen tugendhaf—⸗ 
ten Greis. Ich gab mich zu erkennen, I 

4. t 
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bath mir von ihm zur Gewogenheit aus, mir zu 
ſagen, ob ich ihm oder Jemand von ſeiner Fa⸗ 
milie dienen koͤnnte. 
Er ſtreckte ſeine Hand nach den Wohnungen, 
nach den Aeckern und Gaͤrten aus, die um ſie 
her lagen. „Was Sie ſehen, ſagte er zu mir, 
mit zu unſern Beduͤrfniſſen hinreichend, Die 
„Vorſehung hat unfere Bemühungen gefegnet 
und wie haben auch noch fo viel übrig, daß.’ 
„wir ben Nothleidenden damit unter die Arme 
„greifen können. Wenn man uns nod) etwas 
„über unfere Pleinen nochwendigen Ausgaben ges 
„ben wollte, fo würde es ung unnuͤtze ſeyn. Es 
„wuͤrde ung vielleicht gar ſchaͤdlich werden und 
„bey unfern Kindern. bie Habſucht rege machen.“ 
Aber, .gnädiger Herr, feßte er hinzu, da Sie 
das Stück haben, ein hoher Offizier des. Stas 
nielaus, unfers fehr lieben.und großen Königs 
zu ſeyn: fo baten Sie die Gnade, ihm: zu: fa» 
gen, alle. unfere Faminen fehickten ihr Gebeth 
zu Gott für die Erhaltung feiner fehägbaren Ta 
ge ab, und die Fleuriot würden nie unterlaffen,- 
fi zu bemühen, den Nothleivenden zu dienen: 
und fich dadurch würdig zu machen, unter bie 
beften Unterthanen des wohlthätigften unter allen 
gefrönten Häuptern gezäblet zu werde 
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z. Es iſt nur die allgemeine Freube eine 
rechte Freude, und die wahren Empfin- 
dungen der Natur herefchen nur unter 

= dem gemeinen Volke. 


ch erinnere mich, (ſagt J. J. Rouffeau in . 
feinem fehönen “Briefe wider die Schaufpies 
le,) in ‚meiner Kindheit von’ einem Schaufpiele ' 
gerühret worden zu feyn, das zwar ganz natur 
lich war, und davon ich doch den Eindruck, der 
Zeit und Verſchiedenheit der Gegenftände unge- 
achtet, allezeit behnlten habe. Das Regiment 
zu S. Gervais harte feine Hebungen gemacht und 
Abends der Gewohnheit nad) fompagnienmeife 
gefpeifer. Die meiften von denen, die Dazu ges . 
hörten, verſammieten ſich nach der Mahlzeit auf 
dem Markte zu ©. Gervais, und fiengen alle 
zufammen, DOfficiere und Soldaten, um ben 
Epringbrunnen an zu tanzen, auf deflen Rand 
die Trommelfchläger, Pfeifer und die Leute, fo 
die Sadeln hielten, getreten waren. Ein Tanz 
bey einer langen Mahlzeit Iuftig gewordener Leute 
möchte dem Auge nichts ſonderlich Erhebliches 
Barzufteflen ſcheinen: und gleichwohl verurfachte 
die Uebereinftimmung von fünf bis fechs Hundert 
Männerr®in einerley Kleidung, die alle einan⸗ 
der bey der Hand angefaße hatten und ein lan⸗ 
ges Band ausmachten, bas nach bem Tafte 
und ohne Unordnung mil faufenb Hin» und Hera 
Hängen, mit taufenderley Eünftlihen Stellungen 
eine fchlangenförmige Bewegung machte, bie 
ausge 
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ausgeſuchten Melodeyen, die fie belebten,“ der 
Schall der Trommeln, der Glanz der-Fadeln, 
ein geroiffes Eriegerifches Anfehen mitten im Ver- 
gnügen, alles dieſes verurfachte eine fehr Tebhafte 
Empfindung, bey der mian nicht gleichgültig blei« 
ben fonnte. Es war fihon fpät, und die Wein . 
ber hatten. fich niedergelegt, ſtanden aber alle 
wieder auf. Die Fenſter waren gar bald voller 
Zufchauerinnen, die "ben, Zänzern-einen neuen 
Eifer einflöfeten, Sie fonnten nicht lange an 
ihren Senftern bleiben , ſondern giengen herunter. 
Die: Weiber wollten. ihre, Männer fehen, die 
Mägde frugen Mein zu," und auch fogar die 
Kinder, die von Dem Lermen aufgewacht waren, 
liefen halb unangekleidet zu ihren Wätern und 
Muͤttern. Der Tanz wurde unrerbrochen,. ba 
war lauter Umarmen, $achen, Geſundheittrin⸗ 

fen und Liebkoſen. Es rührte von dem allen 
etwas allgemein Wehmuͤthiges her „das ich nich 
abzufchildern im Stande bin, das man aber bey 

der allgemeinen Freude ganz natürlich mitten un⸗ 
ter alle dem, was ung lieb ift, empfindet. . Mein, 
Vater, der mich umarmete, wurde von einer 
Anmwandelung. der Freude. hingerijfen, die ich noch: 
zu empfinden und mit ihm. zu theilen glaube. 
J. Jakob, ſagte er zu mir, liebe dein Vater⸗ 
land. Eiehft-dbu diefe rechtfehaffenen Genfer, fie, 
find alle gute Sreunde, alle‘Brüder, Die Freie 
de und Eintracht herrfchen mitten unter ihnen, 
Du bift ein Genfer und wirſt einmal auch an⸗ 
bere Völfen zu feben bekommenã. du ie 
on un 
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und wenn du dich aud) in der Welt fo weit um« 
fehen follteft, als deine Wäter, doch ihres Glei— 
chen nie Antreffen. " 
- "Man: wollte den Tanz wieder anfangen, aber 
& wollte ſich nicht mehr ſchicken. "Man mußte 
nicht mehr, was man that, Es waren alle Rö«- 
pfe von einer Trunfenheit eingenommen, die noch 
ängenehmer war, als die Trunfenheit vom Wei⸗ 
ne. Nachdem man auf dem Markte noch einige 
- Zeit gelacht und geplaudert harte, fo gieng es 
an ein Scheiden unb es gieng ein jeder mit den 
Seinigen ruhig nach Haufe. Und das war alſo 
die Art, wie diefe liebenswürdigen und Elugen 
Meiber ihre Männer nach Haufe führten. Sie 
bewerkſtelligten folches nicht Dadurch, daß fie fie 
in ihren Ergößlichfeiten ftöhren, fondern da= 
durch ; daß fie fie mir ihnen eheilen wollten, 

Ich fehe ſehr wohl ein; daß dieſes Schau 
foiel , vor dem ich fo geruͤhret wurde, für tau⸗ 
fenb andere feine Reizungen haben würde, Es 
find geübte Augen nöthig, wenn man fie fehen, 
und ein geubfes Herz, wenn man fie empfinden- 
will, Nein, es ift nur die allgemeine Freude: 
eine rechte Freude, und die wahren Empfin« 
dungen der Natur herrfchen nur ımter dem ges 
meinen Wolfe. — Ach! Hoheit! Tochter des . 
Stolzes und Mutter des Vetdrußes,. haben deis’ 
ne elenden Sklaven in ihrem Leben je einen ſol⸗ 
hen Augenblick gehabt? ' 


“ uraed- ® » ⸗ „ie, « 
« P} U; 
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Ne Herr von * * 'gieng vor gehen bis zwoͤlf 
Fahren wieder zu feinem Regimente, und 
biele fich untermegens mit Anwerbung einiger 
Rekruten auf, die er zur Ergänzung feiner Kom⸗ 
pagnie noͤthig hatte, Er traf unter andern in 
einem Eleinen Stäbrchen, in dem er acht Tage 


. liegen blieb , verfchiebene $eute an. Zwey Tas 


ge vor feiner Abreife fand fich noch ein junger 
Menſch von der ſchoͤnſten Länge und vortreffliche 
ſten Geftalt bey ihm ein, ber ein reblihes und _ 
rechtfchaffenes Anſehen hatte, das für ihn eine 
nahm. Der Herr * * fonnte bey dem erften 
Anblicke dem Wunfche nicht widerftehen, dieſen 


‚Menfchen unter feiner Kompagnie zu haben. Er 


wurde gewahr, daß er zitterte, da er bach, daß 
man ihn anmerben moͤchte. Er hielt diefe Bes 
wegung für eine Wirkung feiner Furchtſamkeit 
und vielleicht einer Unruhe, die ein junger Menſch 
ben kann, der den Werth feiner Freyheit ein 
I, und fie nicht ohne Bedauren verkauft. Er 
Hab ihm feinen Verdacht zu erfennen, und fuche. 
te ihn zu beruhigen. Ach! gnäbiger Herr, ante 
mwortete ihm ber junge Menfch, fihreiben Sie 
meine Unordnung nicht unanftändigen Bewe⸗ 
gungsgründen zu, fie rührt nur von der Furcht 
ber, abgewieſen zu werden. Sie fönnten mid) 
vielleicht nicht haben wollen, und das wäre ein 
entfegliches Unglück für mich. Er ließ bey Ene 
digung dieſer Worte einige Thränen fallen. Der 
| Offizier 
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Offizier ermangelte nicht, ihn zu verſichern, daß 
es ihm das groͤßte Vergnuͤgen ſeyn werde, ihn 
zufrieden zu ſtellen, und fragte ihn geſchwind, 
unter was fuͤr Bedingungen er Dienſte nehmen 
wolle? Ich zeige ſie Ihnen nur mit Zittern an, 
antwortete der junge. Menſch, fie werden Sie 
pielleicht unmwillig machen. Ich bin jung, Sie 
fehen meine Laͤnge, ich bin ftarf ‚und befiße alle 
Eigenſchaften, die zum Dienfte nöthig find ; aber 
ein ungluͤcklicher Umftand, in dem ich mich be« 
finde, nöthige mich, mein Handgeld- auf einen 
Preis zu feßen, den Sie ohne Zweifel für über« 
trieben halten werden. Ich kann nicht das Ges 
ringfte davon nachlaffen; und Sie fönnen vers 
fichert feyn, Daß ich ohne allzudringende Urfachen: 
meinen Dienft nicht- verfaufen würde. Die 
Noth lege mir aber ein flrenges Gefeß auf. Ich 
kann unter fünf hundert Livres nicht mit Ihnen 
: gehen, und gleichwohl durchbohren Sie mir das 
Herz, wenn Sie mich abmeifen, Fuͤnf hundert 
ſtores! erwiederte der Offizie. Die Summe 
ift beträchtlich, ich muß es. geftehen; aber ihr 
ſtehet mir an, ich traue euch guten- Willen zu, 
und will alfo nicht mit euch handeln, fondern euch. 
guer Geld zahlen. Unterfchreiber, ‚und halter. 
euch fertig, übermorgen mit mir abzugeben... 
Der junge. Menfc)- fehien von der Willfaͤh⸗ 
rigkeit bes Herrn von * * ganz eingenommen zu 
ſeyn. Er unterzeichnete feine Anmerbung mit 
Freuden, und nahm bie fünf hundert Livres mit 
eben fo. großer Eykennelichfeit in Empfang, als 
1. Theil, —B wenn 
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wenn er fie blos: zum Geſchenke erhalten hä 
Er erfuchte feinen Hauptmann, ihm zu en 
ben, erft noch eine heilige Pflicht zu erfüllen, ı 
verfprach ihm, in einem Augenblicke wieder 
zu feyn. Der Herr von * * glaubte erwas? 
ferordentliches-an diefen jungen Menſchen wa 
äunehmen.. Da er aljo in der- Sache Eiche zu 
alten fuchte,, fo gieng er ihm, ohne fichs n 
zu laſſen, nach. Cr fah ihn mit großer € 
ſchwindigkeit aͤuf das Gefaͤngniß der Stadt 
gehen, mit beſonderer Lebhaftigkeit an der Th 
anklopfen, und ſich, fo bald aufgemacht war‘, 
daffelbe hinein begeben. Er hörte ihn zum Ü 
fängnißwärter fagen: bier -ift die Summe ,:: 
deren willen mein Water in Verhaft Yenontiv 
worden, ich gebe fie euch in bie Hände, fuͤh 
mich zu ihm, und laffee mich das Vergnuͤe 
peben , feine Seffeln zu zerreiſſen. Der Off; 
feibe eine kurze Zeit ftehen, "um ihm Zeit zu-f 
fen, zuerft allein zu feinem Vater zu gehen,iu 
geht darauf nach ihm zu ihm hinein. Er erbil 
den jungen Menſchen in den Armen eines’&ı 
fes, den er mit Siebfofungen und: mie: Thraͤt 
überhäuft, und ihm _ anzeige, daß er 'eben'fki 
Freyheit verkauft habe, um ihm zu ber ſeinih 
zu verhelfen." Der Gefangene umarmet ihn v 
neuem. Der wehmuͤthig gewordene Offizier ge 
auf den Greis zu und ſagt zu ihm: geber ei 
zufrieden , ich werde euch eüren Sohn nicht m 
men und will bas Verdienſt feiner Handlungn 
ihm theilen, - Er foll ſo güt Frey fenn, als il 
F Bir fr 4 
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md es dauert mich eine Summe Geld nicht, die 
er auf eine fo edle Art angewendet har. Hier iſt 
feine Anmerbung, bie ic) ihm hiermit wieder zu⸗ 
rück gebe. Der Vater und Sohn fielen ihm zu 
Fuße. Der legtere ſchlaͤgt die Freyheit aus, die 
man ihm wieder geben.will, Er befchmört ven 
Hauptmann, ihm zu erlauben, unter ihm zu Dies 
nen, . Sein Vater habe ihn nicht mehr nöchig, 
er würde ihm nur zur Laſt fallen müflen. Der 
Dff:zier kann eg ihm nicht abfihlagen. Der juns 
ge Menfch hat die gewöhnliche Zeit gebiener, er 
bat jederzeit von feiner Loͤhnung einen Fleinen 
Mothpfennig erübriget, den er feinem Water 
uͤberſchickt hat; und nachdem er berechtigee ge⸗ 
seien, feinen Abfchied zu fordern, fü hat er fich 
denſelben zu Nuße gemacht, ‚wieder zu diefem 
Greiſe zu geben und ſich feiner anzunehmen, ven 
er bermalen von feiner Hände Arbeit erhält. 


rt) (een, 


5. Wilhelm le Tellier, oder der recht⸗ 
ſchaffene Greis. Ein Brief des Herrn 
Abts le Monnier an ſeinen Freund. 


GMas für Freuden machen Sie mie, M* *! 
II Das Vergnügen, die Zufriedenheit, das 
GSluͤck umgeben mi), huͤllen mich, ein, durdj« 
dringen mich. Alle Augenblick wird meine See» 
de in.die angenehmiten Bewegungen gefeßt. Es 
iſt ſehr bilig, daß ich, Sie daran Theil nehmen 

| Ba laſſe, 
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laſſe. Aber iſt das möglich? hein. Die Aufe 
tritte, die vor meinen Augen gefchehen, werben 
alles verlieren, wenn ich fie befchreibe. Ä 
Ich fomme eben von dem Greife her. Wir 
Haben ihm eine Maye vor feine Thür gefegr. 
Sechs Ochſen hatten an diefem fihönen Baume 
zu ziehen. Zwanzig Perfonen konnten ihn mit 
genauer Noth aufrichten. Unter diefer Werrich- 
tung haben mir den Greis in einen Lehnſtuhl auf 
feiner Thürfchwelle gefegt. Diefer Anblick Hat 
ihn wehmuͤthig gemacht, er hat gerveinet und 
ung fehr angehme Sachen gefage. Bernhard 
je Tellier, der Gefchwifterfindsverter feiner bey⸗ 
ven Töchter hat den Baum hergegeben und ihn 
efahren. Alle Anverwandte halfen ihn fegen. 
ter Mütter, Knaben und Mäpchen, Greife, - 
alles arbeitete aus Seibesfräften. Ein Freuden« 
geſchrey Fündigte alle Bewegungen der Maye any 
zwey einander gerade gegenüber ftehende Kränze 
zierten ihren Gipfel. Dieſe Sache koſtet Ihnen 
Seinen einzigen Sou. Sie haben alle an ber 
Ehre Theil haben wollen, mit Hand ans Werf 
‚gelegt zu haben. Dergleichen der duͤrftigen Zus 
end gegebene Beweiſe der Ehrerbierhung und 
eeundfchaft fönnen den Verdacht der Schmeis 
shefen nicht erregen. Ich war fehr mohl mit mir 
zufrieden, daß ich mic) des Rechts nicht bedient 
hatte, das mir war gegeben worden, eine Maye 
aus ben herrfchaftlihen Holzungen zu nehmen. 
Ich Hätte vechtfchaffenen $euten das Vergnügen 
‚entzogen, ber Tugend ein Opfer zu bringen und 
. \ "eine 
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eine gute Hanblung zu verrichten. Davor muß 
man fich wohl in Acht nehmen. Denn die Men« 
ſchen find nicht allezeit- aus vernünftiger Webers 
fegung wohlthaͤtig, es gefchieht bey ihnen auch 
aus Gewohnheit. Man bat nie ein größeres 
Verlangen mildthätig zu feyn, als wenn man 
eben die Mildthaͤtigkeit ausgeüber hat. Merfen 
Sie e8, wir wollen der menfchlihen Natur we⸗ 
der mehr, nod) weniger Ehre wiederfahren lafs 
fen, als fie verdient. Wir wollen fie ohne vor« 
gefaßte Meynung beurtheilen,, fo werden wir fes 
ben, daß man auf eine und diefelbe Art tugend⸗ 
haft und fafterhaft werden kann. 


Wenn der Menſch das erftemal ins Wirths⸗ 
haus geht, fo ift er noch fein Trunfenbold,. Er 
trinft aber, ſchlaͤgt aus der Art und wird einer, 
Eben fo verhält fichs mit der Wohlthaͤtigkeit. 
Wenn mir unfere fippen einmal an ihren Keld) 
gebracht haben, fo ſchmeckt ung ihr Tranf fo füße, 
dag wir nicht wieder davon ablaflen Fünnen. 
Wie Schabe ift eg, daß Leute, die alle Ergöß« 
lihfeiten bis zum Ueberdruße genieffen, doch die⸗ 
fe nicht verfiichen wollen. Denn diefe zieht nie 
eine Sättigung, einen Edel nach fi. Uebri⸗ 

gens macht fie ung auch nicht arm. Gewiſſens⸗ 
biße foften weit mehr Geld, als der Segen einer 
‚ ganzen Familie, die man dem Elende entreißt. 


Möchten Sie doc) eine Unterredung mit ha + 
ben anhören fönnen, bie ich mit unferm . Greife 
in der Zeit gehalten habe, ba man mit Abhauung 
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. der Maye zu thun hatte! Sie hat ange gemähr 
rret, und mich doch nicht verdrießlich — 
Ich fand ihn in ſeinem Garten an der Son⸗ 
ne ſitzend, ſeine beyden Kruͤcken lagen neben ihm 
auf der Erde, ein Gebethbuch und das alte Te⸗ 
ftament auf feinen Knien, ein Kofenfranz hieng 
an feiner Hand, er hatte an dem einen ‘deine 
eine Strumpfſocke und an dem. andern einen 
Strumpf an, die Bibel mar aufgefchlagen und 
zwar im Buch Job. Sie gab Gelegenheit zu 
‚unferee Unterredung. Der reis Fann fie faft 
auswendig. „Ich lefe immer barinnen, fagfe 
zer zu mir, weil ich immer Troſt Darinnen fin 
de, Man hatte mir im abgemwichenen “Jahre 
„ein anderes Buch gegeben, dag einen gröbern . 
„Druck hatte; aber es gefiel mir nicht fo wohl 
„und ic) habe es daher wieder zuruͤckgegeben. — 
„Mas machet ihr aber mit dem Mofenfrange, 
,,da ihr lefen koͤnnet? — Ich habe ihn darum, 
‘weil mir, wenn ich eine Zeit lang gelefen ha⸗ 
„de, die Augen voll Waffer treten; und alsdenn 
*„„bethe ich an meinen Roſenkranze. — Wie 
i lange iſt es, daß ihr eure Frau eingebüßt habt ? 
„— Sechs und dreyßig Jahr, — Wie alt wa⸗ 
„ren damals'eure Kinder? — Aennchen, die 
‚„jüngfte war anderthalb, Margaretha drep, 
„und die ältefte-fünf Yahr alle — Wie habe 
„ihrs angefangen daß ihr dieſe drey Kinder groß 
«gezogen habe? — Das ift mir freylich ſchwer 
„geworden. — Habt ihr fie nicht ins Hofpital 
„gethan, oder. habe ihr fie nicht betteln gehen 
. —8* „laſſen? 
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„laſſen? — „Nein, niemals. ‚Meine Nach⸗ 
„barn riethen mirs freylich. Die Leute, bey 
„denen ich arbeitete,. fagten zu mir: aber Wil⸗ 
„helm le Tellier, wie willſt du drey Kinder mit 
„ade Sous. groß ziehen, die bu täglich ver⸗ 
„dienſt? Ihu. fie ins Hofpital, thu fie ins Ho⸗ 
„ſpital. Nun gut, ich will fie hinein chun, fag« 
„te ich zu ihnen; und wenn ich darauf nad) Hau⸗ 
„ſe nieng, fo fagte ich untermegens beftändig: 
„ich will alfo meine Töchter ins Hofpital thun. 
„Wenn ich ins Haus frat, fo Tiefen die armen 
„Kinder auf mich zu, und fragten mich, warunt 
„ich weinete. Und ich feßte mic) darauf nieder, 
„nahm fie.auf meine Knie, kuͤßte fie und fagfe 
„darauf bey mir felbft: nun gut, welche mußt 
„bu zuerft hinein thun? Und fo that ich Feine 
„hinein. W 

Wir haben hierauf miteinander von ſeinen 
kraͤnklichen Umſtaͤnden geſprochen. Er hat nicht 
noͤthig, von ſeiner Engbruͤſtigkeit zu reden, ſein 
hurtiger und keuchender Athemzug giebt ſie ge⸗ 
nugſam zu erkennen. Die Verhaltung ſeines 
Urins macht ihm die meiſte Noth; „weil, wie 
„er ſagt, eben dieſe Krankheit die Urſache iſt, 
„warum meine Tochter die Nacht, beſonders 
„im Winter, ſieben bis achtmal aufſtehen muß. 
„Sie muß auch aufſtehen und mir einen Ziegel⸗ 
„ſtein waͤrmen und mir ihn unter meine Fuͤße le⸗ 
„gen, ihn hernach, wenn er mir zu heiß iſt, 
„wieder wegthun, und wenn ich wieder kalt mer» 
de, ihn darauf wieder darunter ruͤcken. Ach! 
B 4 ich 
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„ich mache ihr viele Mühe!“ "Er hat mir fein 
franfes Bein gezeigey (es ifrreben das, worüber 
er die Strumpffode gezogen hat.) Das Bein _ 
ift nur ein Gefchwür, es Täuft ein brennenbes 
Waſſer heraus, und tritt ihm in den Schub. 
Er hat an den gelähmten Gliedern: feine Schmer« 
zen, auſſer bey ber. Veränderung 'der Witterung 
und an den Orten, da er die Beine gebrochen 
gi diefe Befchädigung hat er aber oft gehabt: 

inmal gieng ihm ein Wagen über den ganzen 
Arm, brad) ihm die Beine davon und die Bei 
ne der Hand und nahm ihm aud) ein Stücd vom 
Baden’ mit hinweg. Bey einem andern Zufal⸗ 
fe brach er die Ribben, u, d. g. | 


Wenn er mir ſeine Unglücsfälle ganz kalt⸗ 
bluͤtig erzaͤhlte, fo konnte ich fie nicht ohne Schre— 
en anhören. „Es iſt mir recht fehr leid, gu« 
„ter Alter, ſagte ich zu ihm, daß ich euch nicht 
„belfen kann; denn ich verftehe nichts davon. 
Wenn ihre aber haben wollt, fo will ich euch 
einen Arzt mitbringen. — Ich verlange kei⸗ 
men, ich bin zu alt; und fürs zweyte hat mie 
‚Bott alle diefe Noch zugeſchickt. Will er mir 
„wieder daraus heffen, ſo wird ers ohne Arzt 
„thun. — Gott verbierher aber nicht / ſich des 
„Arztes zu bedienen ; der wird euch Arzneyen 
;„serordnen und Gott wird feinen Segen dazu 
yigeben. — Ich höre es wohl; aber wenn mie 
Bott helfen wollte, fo wuͤrde ev es wohl ganz 
gollein thun. Da es fein Wille war, daß ich 
„nicht 
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„miche mehr arm bleiben follte, hat er "Sie ganz 
„gut uns zuſchicken koͤnnen.“ m 
' Ey nun, M*'*, find diefe legten Worte 
bes Greifes nicht eben fo viel werth, als alles, 
was Sie hergegeben haben, und als alle die Mil: 
be, die ich mir gegeben habe? Wenn Eie diefe 
Sadje Ihren Kindern vorlefen, fo unterfuchen 
Sie den Eindruck, den fie bey ihnen machen 
wird. Werden fie gerührt, fo umarmen Cie 
fie; denn es ift das ein Zeichen, daß fie Ihrer 
würbig find; Indem ich aber mit Ihnen von 
Ihren Kindern zu reden fomme, fo muß id) 
Ihnen von einem Gedanfen Nachricht geben, 
der mir fehon vor einiger Zeit eingefallen. Ich 
fehe wohl, daß Eie fie zur Merbefferung ihres 
Gedächtniffes alle‘ Tage Stuͤcke aus den. beften 
Schriftſtellern lerneh laffen x ich ſehe aber nicht, 
daß fie auch an der Verbeſſerung ihrer Meigung 
zur Wohlthaͤtigkeit arbeiten. Sie verlaffen Eich) 
in diefem Stücke zu.fehr auf ihre" angebohrne 
Art und auf Ihr Kenfhiel Sie find bende gut; 
aber M * *, von ihnen felbft verrichtete wohl⸗ 
thätige Handlungen würden noch beffer ſeyn. 
Ich bin fo gut Davon überzeugt, daß, wenn ich 
einmal Pfarrer werben ſollte, welches fich wohl 
jutragen fönnte, (denn ich befomme allemal Luft 
dazu, wenn ich auf das Verhalten meines Pfar- 
vers zu Briquebek Achtung gebe,) ich mich nicht. 
damit begnügen würde, den Kindern die Wohl« 
thaͤtigkeit zu predigen und fie den Katechismus zu 
lehren. Ich würde nod) mehr thun. Ich wuͤr⸗ 
B3 de 
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de nach gegebenem Unterrichte.einem jeden einen 

Korb in die Hand geben, wir würden darauf 

ofle zufammen unter Abfingung eines Liebes von 

der Wohlthaͤtigkeit, wozu ich auch vielleicht noch 
eine alte Frau nehmen würde „.;die das Lied wies 
berhohlen ‚müßte, fortgehen, und würden unter 
beftänbigem Geſange bie Steine von.den Aeckern 
auflefen, fie darauf in die Wagengkeifen in dem 
Wege werfen, und hernach wieder zum Abend- 
brode in dem Pfarchaufe zufammen kommen, 
und ich würbe meinen Fleinen Arbeitern auftras 
gen, alles Brod, das ich ihnen: geben Fönnte, 
unter die Armen auszutheilen. Demjenigen, mit 
dem ich. am beften zufrieben ſeyn würde, dem 
wuͤrde ich quffragen, Suppe zu einem Kranken 
jr tragen, .. Demjenigen aber, den ich mürbe 
ftrafen wolfen, dem würbe. ich feinen Korb 
mebr. geben... . ee — 

+ Senn: Sie verſichert, M * *, daß eine 
flanzfchufe. von Leuten, an denen man zehen 
ahr.ang alfo ziehen würde, gute Früchte für 

ein ganzes Jahrhundert fragen würde. Ein Ges 

fehlecht würde dag andere unterrichten, Es wür« 

den freylich nur bie Pfarrer diefen Verſuch im 

Großen machen können ; Sie aber, machen Sie 

ihn im Kleinen, fo werden Sie mir Wunder da« 

von fagen fünnen, 
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6. Verhalten, das man in ber Geiſell⸗ 

(haft zu Beobachten hat, menn man eben 

fo ungern Kläger als Beklagter 
werden will. 


men muß mit der größten Aufmerffamfeit auf 

feine Reden, und aud) fo gar auf Scherz⸗ 
reden, Die man gegen andere führe, Achtung 
geben. Man muß von dem Augenblicke an zu 
reden aufhören, da man aewahr wird, daß fich 
derjenige, an den fie.gerichtet find, dadurch für 
beleidiget hält; er mag in der ungleichen Beur⸗ 
theilung der Abficht, da man wirklich feine Ab⸗ 
ſicht bat zu beleidigen, fo unrecht haben, ats er 
will. Denn dadurch, daß man zu reden auf» 
hört, beweiſt man eben, daß man dergleichen 
Abfiche nicht gehabt hat; und man beweilt das 
Gegentheil, wenn man fortfaͤhrt. Man muß 
bey Zeiten hauptfählich durch die Gewohnheit 
lernen, feinen Unmillen zu befänftigen, niemals 
ein Wort fallen zu laſſen, das Gelegenheit zu eis 
nem andern geben fann, Mieniand zu bedrohen 
und ihm Troß zu biethen, und ſich hauptſaͤchlich 
vor der Trunkenheit in Acht zu nehmen, welche 
die Vernunft in Unordnung bringt und eben da« 
durch die Faͤhigkeit benimmt, was man fagf und 
thut gehörig zu überlegen, und die alfo zu Sehe 
lern verleitet, die man verabfcheuet, wenn man 
bedächtig if. Es trägt fich auch oft zu, daß 
man in Gefahr geräch; Haͤndel zu befommen, 
die man unmöglich bat‘ Vorherfehen a 
EUR, 
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Wenn dich zum Benfpiele ein Menſch, der Un- 
muths iſt, ſtoͤßt, Die in den Weg tritt: fo ift 
anftändiger, auf bie Seite, als Semand, er 
mug aud) feyn wer er wolle, in den Weg zu tre- 
ten ; denn das ift das bequemere und fürzere 
Mittel: .. Denn eine Zänferen trägt niemals et⸗ 


was ein, und follte fie auch weiter nichts nad) 


ſich ziehen, ala. daß fie deine Gemuͤthsruhe auf 
einen Augenblick unterbräche, und dir Aufzüge 
machte. Man Fann fich überhaupt nicht zu fruͤh⸗ 
zeitig dazu gewöhnen, mwohlanftändig und lieb» 
reich mit Jedermann zu reden, und fich fo fehr 
es immer möglich ift, vor dem Zorne zu verwah- 
ren, der uns feine Fläglichen Folgen nicht fehen 


laͤßt und alle Rechte über den Haufen wirft. - 


Die gemeinen $eure bedrohen und fehlagen 


ſich, und zwar zum öftern ohne einmal zu wiffen, 


warum. Man fann nicht genug vor die ſchlim⸗ 
men Folgen warnen, welchen fie fich durch der= 
gleichen _unvernünftiges Verfahren ausfegen. 
Denn ein ungluͤcklicher Schlag, ohne einmal an 
ben Abſcheu zu gedenfen, ven ein jeder Menfch 
davor haben muß, einen andern zu ſchlagen, der 
Schlag mag aud) fo wenig bedeuten, als er will, 
ein. unglüdliher Schlag, fage ih, kann ohne 
die. gottlofe und halsbrechende Abſicht, zu tödten 
ober gefährlich zu verwunden, die eine oder die 
andere Folge nach fich ziehen, und zum Ungluͤck 
iſt das nicht ohne Beyſpiel. — 
— Aber. ift es denn niemals erlaube, Ges 


= walt mit Gewalt zu vertreiben? — 
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— Es findet nım ein einziger Fall ſtatt, da 
Diefes rechtmäßigerweife vor Sort und Menfchen 
erlaubt ift, wenn man fich nämlid) in wirklicher 
Sebensgefahr befinde. Man darf aber auch zu 
Diefem graufamen äufferftien Mittel, aud) fogar 
gegen einen Mörter ‚: nicht eher fehreiten, als 
bis man vorher affe andere Mittel, zu entfom« 
men, verfücht hat. Denn es ift allzeit ein fehr 
großes Unglück für einen rechtſthaffenen Mann, 
die Urfache des Todes eines andern Menfchen 
geweſen zu feyn, und feine Hände mit feinem 
Blute befleckt zu haben; Ä 

— — 
7. Brief eines Einwohners zu Amiens. 


ei Herr, id) war in meinen Angelegenheie 
IL ten auf unfer Rathhaus gegangen. Nach⸗ 
dem ich in eines der vornehmften Zimmer diefes 
Haufes gefommen war, ſo traf ich im demfelben 
viele $eute verfammlet an. Ich erhielt gar bald 
die Nachricht, daß die Aushebung der Sanbmilig 
Die Urfache diefer Verfammlung fey, umd daß 
die jungen $eute aus einem der Viertel looſen 
follten. Es war fehon alles zu diefer Handlung 
in Bereitſchaft, Die Ordnung, in welcher’ bie 
Ziehung vor ſich gehen follte, war feftgefegt, der 
unglückfiche befchriebene Zeftel war in den Hut 
gelegt und unter bie unbeſchriebenen Zettel ges 
mifchet und gemenget worden ,. ein düfferes Still 
ſchweigen herrſchte in dieſer zahlreichen Vetſamm⸗ 


lung, 
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fung, eine Art einer anbächtigen Ehrfurcht war 
in den Geſichtern der jungen Seute zu leſen, die 
fid) dem.Ausfpruche des Looſes unterwerfen woll⸗ 
ten. Die Mütter hielten ihr Schluchzen zuruͤck 
und ſchienen ‚wegen des Erfolgs noch mehr in 
Furcht zu ſeyn, als ihre Kinder, die er. perfön- 
lich angieng. Das Zeichen war gegeben, und 
der erfie, den die Reihe traf, machte fich fer 
. tig, mit der, Hand in den Hut zu greifen; als 
ein ehrwuͤrdiger Greis mitten in den Kreis trat, 
Nachdem er die obrigkeiclichen Perfonen gegruͤßet 
Sate, ſo redete et die jungen Leute mit folgenden 
orten an: „meine lieben Freunde, wir find 
„aus einem und bemfelben Viertel, und ihre 
„tennet mic) alle und wiffet, daß ich fo. lange 
„gearbeitet habe‘, Als mir es meine Kräfte ges 
„ftattet haben. Es iſt euch auch nicht unbekannt, 
„daß dle Krankheit. meine Frau aujfer Stand 
ndefegt hahe ihr Bsod zu.derdienen, und daß 
‚mein, Sohn, ber unter euch if, unſer Brod⸗ 
„Ähafter „unfere einzige Rettung ift. Ich wi 
„rauch alſo bitten, eure, Einwilligung bazu zu ge⸗ 
„ben,.dai er von ber’ Looſung frey geſprochen 
werde, ‚und habe das. gute Zutrauen zu euch, 
7 doß ich glaube, ihr werdet mic feine abſchlaͤgige 


Autwort geben ·· in 
Derx gute Gteis hatte feine kurze Rede kaum 
geendiget, ſo ſchrien alle junge Seute mit einmil 

tbiger Stimme ja, ja, wir geben unfere Eine 

willigung, dazu, Daß: er nicht mit loofen fol. 
. Er.nabm darauf feinen Sohn, umfaßfe mit feir 
BEE " " nen 


Leſeſahr. Julius. Sk 


nen Armen die ſeinigen, und gieng fort und gab 
feiner alten Gattin die Hofſnung und das Leben 
wieder. En u 
Dieſer Zug bemeifet, daß das: heilige Feier 
noch niche ganz und gar verlofchen fey. Bemer⸗ 
fen Sie aber, meine Herren, daß, wenn von 
Zeit zu Zeit Funken davon auffteigen, "es ſehr 
oft unter den niedrigſten Klaffen unferer Mitbuͤr⸗ 
ger gehe — 
—— 1 
Großmuͤthiger Züg.- | 

Ein Straffenräuber, der ſich In Corfifa fürdhe 
” terlich gemacht hatte, und allen Machftel? 
hıngen entgieng ; wurde endlid) in Verhaft ges 
nommen und elnem ‚Salbateit pt, Beinachung 
übergeben. Man ſetzte ſich in Bereitfchafe, ihn 


miir der ſchwereſten Sebensftrafe zu belegen, "Der 


Gefangene findet Mittel, die Wachſamkeit des 
Soldaten zu hintergehen, er rettet fich und es 
gelingt ihm, in einem unbekannten Schlupfwin⸗ 
fel feine. Sicherheit zu ſfinden. :rDEg: franzöfifche 
Befehlshaber befihuldiget den Mann, der Bea 
fehl gehabt Hatte; den Mifferhäter In ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft zu bewachen, der! Nachläßigfelt, 
man macht ihm feinen Proceß und er wird zum 
Tode verurtheifet:'' Der Straffenwäuber,, der 
feinetwegen gewiß nichts zu befilkchten hatte; eva 
haͤlt Nachricht hievon, verläßt ſchleunig ſeinen 
Schlupfwinket und laͤuft zum Beſchlshaber ·. 
104 
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Sie kennen mich nicht? Ich Habe die Nachricht 
erhalten, daß einer von Ihren. Soldaten dag ses 
ben einbüßen foll, weil er einen Gefangenen nicht: 
har bewachen fönnen, den Sie wieder befommen 
koͤnnen. — Wir ihn wieder befommen ! Und 
— no hat, er fi Hingeflüchter? — Er ſteht 
bier vor Ihren Augen. — : Was höre ih? — 
die Wahrheit. - Ich bin-der. Gefangene, Über 
ben Sie das Todesurtheil ausgefprocdyen haben, 
Sch will diefes Todesurtheil an mir vollziehen 
laffen, dem ich entgehen koͤnnke; und werde es 
nicht geſchehen laſſen, daß ein Unfchulviger an 
meiner Start geftraft werbe. Der flanzöfifche 
Offizier wurde. von dieſer erhabenen Harding 
eruͤhret, und rief aus: du ſollſt nicht ‚fterbeiis 
———— 
dem ‚Soldaten feine Freyheit wieder. Trachte 
aber, dir Die Frucht deiner Großmuth zu Nuße 
zu machen! Du biſt Dazu gemacht,.ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann zu ſeyn. — 
7 gg — SR rei N 
8. Drenzehender Unterriht.. 
Es haben pie Menſchen, da ſie zu dem Gluͤcke 
gelangen wollten, das fie ſich bey der Zus 
fammentrerung in Gefell[chaften zum Zweck ‚feß« 
ten, zur Regierung des allerfeitigen Verhaltens 
geriffe Negeln feftfeßen muͤſſen. Diefe Regeln 
find die Gefege, welche bey namhafter Strafe 
gebierhen, das Leben, die Ruhe und das Vera 
EEE | mögen 
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moͤgen aller einzelnen Glieder der Geſellſchaft in 
Ehren zu halten. Es ſind zur Handhabung dieſer 
Geſetze zwey Richterſtuͤhle errichtet worden, da⸗ 
von der eine ein Öffentlicher und feyerlicher iſt, 
der in der Obrigkeit beftehe, die für die Exrhalz . 
tung der Ordnung forget, die Uebertretungen be: 
ſtraft, die IMiffethäter verfolge, und fie als Ges 
ſchoͤpfe, die der Gefellfchaft feind find, aus der- 
felben verbannt; und eben Das nennt man die 
bürgerlichen umd pernlichen Geſetze. Der andere 
Richterſtuhl Hat, feinen Sig in den Herzen und 
Gemuͤthern, undbefteht in dem-allgemeinen Ur⸗ 
teile ; und Diefem Richterſtuhle find alle Mens 
fihen- eben fo..wuhl,. ale‘ bem Richterſtuhle der 
Geſetze, untermor feu. 

Unſere Handlungen gehen bie. Geſellſchaft 
öde alld-äuf gleiche Art’ an. Es giebt Hand⸗ 
lungen, die Die Geſetze überfehen 3. weil he ie, wenn 
ſie auch den eirizelnen: Gliedern Schaden Dingen 
ſollten, doch in der allgemeinen Ordnung eine 
Veränderung nad) fidj sieben, als weiche ber ein 
sige Gegenftand :ver: bürgerlichen und peinfichen 
Gefeße find, Es vertritt alsdenn das allgemei⸗ 
ne Urtheil die Stelle Diefer Geſetze; dieſes eignet 
die Hochachtung, Die Schaͤtzung, bie Ehrfurcht, 
Die der Tugend gebühren, den Tadel, die Schan⸗ 
be, die Verachtung zu, weldye das $after, die 
Vergehungen, die boͤſen Abfichteh verdienen. Es 
Fömmt zum Benfpiele In Anfehung des Dafeyns 
der Geſellſchaft wenig darauf an, ob Diefer und 
jener Menfch großmuͤthig oder geizig iſt, und die 

Mh, Theil. € Ge⸗ 
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Gefeße fchreiben in diefem Stuͤcke nichts vor. 
Das Urtheil aber, das nach dem Guten vichter, 
welches geſchiehet, eignet ben großmuͤthigren ind 
mildthaͤtigen Menfchen die Ehrfurcht, iind dein 
unbarmherzigen und geljfgen die Verachtung, dent 
Eugen, der ſich in feinen Ergöglichfriren mäßle 
get, die Hochächküng, und dem Lied erlichen bie 
Schande zu. Man nennt alle dergh:ichen Hands 
fungen,. welche, ohne einen Bezug: auf die (des 
ſellſchaft überhäupe zu haben, nun jebes einzels 
nes Glied infonderheit angehett,: *Fitten. Das 
allgemeine Urtheil ift der Richterkiuhl und Nicht 
ter en Siren R fine ——— nicht 8 
yerlich, als Das Urtheil Det Geſetze, fie fi 

I eben fo fürchterlich. Ein Renſch, der iach 
dem allgemeinen Urteile meer: feiner böfen Sit⸗ 
ten oder wegen ber (Fehler ſein er Gemuͤthsart zur 
Verſpottung und Verachtung verdammt worden, 
iſt ein unendlich ungluͤcklicheiz Geſchoͤpf, er fuͤhrt 
ein Leben voller Abfcheu und, Vertruß, niemand 
will ein Freund von im ſehn, man fchämier fich, 
mit ihm verwandt zu feyn, man giebt ihm, wehn _ 
man ihn duldet, Zu erfenrien, daͤß es aus Liebe, 
aus Mitleiden geſchehe, ei iſt ein Zeuge von dem 
beftänbigen Vorzuge, ben man denen giebt, die 
ihn verdienen, und gehen‘ auch. Leute Mit ihm 
um, fo verachten fie ihn doch‘, wern er unter 
Yu it. Ein Sügner zurd Benfpiele erblickt den 

eifel und Widerſpruch, in dein Üefichte derer; 
Die ihn hören, man glaubt das Gegenthell: von 
dem, was er ſagt, man rufe ihn nientals zung 
WW Us 
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engen an, man berufe fid) niemals auf ihn, er 
trift überall das Mißerauen und die Verachtung 
un, das die Falſchheit und die Luͤgen einfldfen; 
und er entehrt die Wahrheit auch fo gar, ‚wenn 
er fie im Munde führt. Ein Verſchwender, der 
feinen Sinnen ergeben ift, der Ju feinem Ver⸗ 
gnügen wine böfe Handlung ausüber, der eine 
elende ErgöglichFeit der Ergoͤtzlichkeit vorzieht, 
tinem Armen zu helfen, wird als ein Gefchöpf 
angeſehen, das feine Empfindung hat, mat 
ebt ihn ben verachteſten Thieren an die Geite, 

ben fo verhäfe ſichs mit dem MWollüftigen, mit 
dem Schmählüchtigen, mit dem Stolzen, mit 
dern Geizigen, und mit allen andern Jaftern, 
welche dem, der fie an ſich hat, zu einer trauri⸗ 
gen Ergöglichfeit und zu einer Ichändlichen Freu 
de gereichen,, aber eben dadurch andern und ber 
Geſellſchaft Schaden bringen, 

N — 


©. Freygebigkeit eines armen Handwerk⸗· 
manns. | Ä 


| Ei Tagloͤhner Tebte auf eine rechtſchaffene und 
wirtbfchaftliche Art von der Arbeit feiner 
Haͤnde und ernährte nebft einer Grau und brey 
Kindern auch eine Schweſter, die er zu fich ges 
nommen hatte So wie er in feiner Arbeit uns 
verdroßen wär und feine Ehriftenpflicht treulich 
erfüllete, fo verſaͤumte er an den Sonn. und Fefte 
togen auch niemals die Zywohnuns des Got⸗ 
| &2 tes⸗ 
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tesbienftes der Kirche; hielt es aber, auch an.die-. - 
en. Tagen für.erlaubt, den Abend in einer Ge⸗ 

lſchaft von Leuten zugubringen, die feines Stan«. 
des und eben ſo rechtſchaſfſen waren, . als er; und 
bamit dieſe rechtſchaffenen Handwerksleute bie 
—— in der fie. mit einander lebten, de⸗ 
ſto beſſer unterhalten moͤchten, ſo giengen ſie 
nicht eher auseinander, als bis fie vorher eine 
£leine Mahlzeit auf gemeinfchaftlishe Koften ein: 
genommen hatten, . und ein jeder..gieng darauf 
vergnügt nach Haufe und feßte an dem folgenden 
Zage feine gewöhnliche Arbeit fort. . An einem 
Abend, da unfer. rechtfchaffener Handwerksmann 
von der Gefellfhaft mieder nad) Haufe gieng, 
erblickte er nur einige Schritte von inet & uͤre 
ein ungluͤckliches Weib, die ſich auf einen Eck⸗ 
fein gelegt hatte, und für Mangel und Hunger 
hren Geiſt Aufgeben wollte. Da ihn diefer Ans 
blick rührte und ihm der traurige Zuftand dieſer 
Unglüctichen. zu Herzen gieng: fo leiftete er ihr 
fo gleich allen Beyſtand, den er ihe zu leiften im 
Stande war; und da er ſich darauf wegen des 
Geldes, das er bisher zu feiner Ergöglichkeit an« 
gewendet hafte, einen Vorwurf machte, fo ente 
ſchloß er fih, es in Zufunft in den Scheoß der 
Dürftigfeit zu f hüten. Von diefer Zeit an ver⸗ 
fieß dieſer wackere Mann fein. Kränzchen und 
theilte alle Sonn- und Feſttage das. Geld, das er 
in Gefellfchaft verzehrt hatte, unter Die Armen 
aus. Es waren beynahe fehon drey Jahre, nach⸗ 
dem er fich Diefes Geſetz aufgelege und es treulich 
| “ ET geobarhe 
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beobachtet hatte, vergangen, da uns von dieſer 
Geſchichte Nachricht gegeben wurde; und man 
verſicherte uns, daß dieſer tugendhafte Hande 
werksmann an diefen Tagen eben fo vergnuͤgt zu 
Haufe bey ven Seinigen lebte, und an ber Auge 
übung diefer Srengebigfeit noch mehr Vergnügen 
fände, als in der Gefellfchaft feiner Freunde. 


— —— — a 
Ruͤhmliches Opfer einer. Taͤnzerin. 

Die Demwiſelle Tel, eine Tänzerin ber Opera 
zu Wien in Defterreich, die dem Herzen 

nad) eine lange Zeit mit einem Keichögrafen vers 
bunden gemwefen war , hatte fich fo gut bey ihm 
in Gunft zu ſetzen gewußt, daß er fish entfchlofe 
ſen hatte, ſie zu heurathen. Die Demoiſelle war 
aber ſo weit davon entfernt, in dieſen Vorſchlag, 
“der ihr ein fo glaͤnzendes, als dauerhaftes Gluͤck 
perfprach, zu willigen, daß fie viekmehr alles 
anwendete, ihn davon abzubringen. ‘Sie erlit 
nerte ihn an das, was er feiner- Geburt, feinem 
. "Range, dem allgemeinen Urtheile, "u, d. g. ſchul— 
dig fen; ‘aber alle dergleichen Vorſtellungen wa⸗ 
ren vergeblich, und dienen vielleicht, bey dem 
Grafen das Verlangen, eine Weibsperfon zu be⸗ 
fißen, die nebft allen! Annehmlichkeiten‘, Die er 
bei ihr fand, auch eine Denkungsart harte,’ die 
über ihren Stand gieng, nur noch lebhafter zu 
machen. Die Demoiſelle Deſt nahm alſo, nach» 
bem fie alle Hofnung, ‘den Entſchluß ihres Lieb⸗ 
— C3 habers 
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‚Habers zu überwinden, aufgegeben. hatte, zu Fr 
mer Beni fonderbaren Liſt © e Zoflucht. 
amlich einem, armen Becker ihre. SR 
ad 50. 0 Dufaten, jedoch, mis der Bedingung an, 
aß er fich der Rechte eines, Chemanng nicht bey, 
Abe bebienen follte,  Diefer lehtere nahm einen 
fo ſchoͤnen Antrag begierig und, nach alſen feinen, 
Bedingungen an, von hem ber, Graf nicht. eher, 
alg, be, der Feyer der oa chzeit Nachricht erhielt 
Dag ift gewiß .ein fehr graßmärbiges „dpfer 
kiner Perfon, von welcher man. es in Küdfiche. 
Fi bie gewöhnliche Denkungsart. der Leute ihres 
Stones niche etmartet hätte, 
— 


1. Gavet und Rn Sensaften Kames 


Ri meldet von, FAR daß in dem ſchreck 
 Sturme, hen. man. am 30, October 

a die. Anferfeile des Eoyreurdn 

en Kapitän, Bernie, hieß, ber. mit Salje ber, 

‚Maben von Marenne nad), Dünkicchen fuhr, und 
fh damals .auf der Reede befand, abgeriffen, 
und ex bey der Schanze Rougue auf bie Zeufels« 
dank geteleben worden Das. Steuerruber mure 
Ze duch dieſen Stoß fortgeführt, und das Schiff‘ . 
nach, verſchiedenen Stößen,, welche alle 

saure deffelben, Pe Kapitan ausgenommen, ing 

Pa: in welchem fie rnfen mußten, 

Beangeie unter, Deu wre 
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hatte darauf kein anderes Huͤlfsmittel vor ſich, 
wenn er dem ungluͤcklichen Schickſale ſeiner 
Schiffleute entgehen wollte, als ſich an dem große 
fen Maft anzubinden. Die Herren Ludwig 
Gapet, der 20 Jahr alt und Geeoffizier war, 
uud Ringard, welche Zeugen von feinem ſchreck⸗ 
lihen Zuftande waren, brachten einen dritten 
Schiffmann, Namens Morel, von Dünfir 
den, zum Entfchluße, ihr eignes Leben zu wa⸗ 

en und es. dem, Sernic zu retten. Sie veran⸗ 
aßten ben Kapitän eines Engliſchen Paquet« 
boots, Namens Star, ihnen feinen Kahn zu 
leihen. Es traten noch zwey Engliſche Schiffs⸗ 
leute zu ihnen; und ob gleich Das Meer rubiger 
worden war, fo tobte es Doch zwifchen den bey⸗ 
ten Dämmen noch fo fehr, daß man an dem 
glücklichen Erfolge ihres Unternehmens verzwei⸗ 
felte und fie als eben fo viele Schlachtopfer ihrer 
Menfchlichkeit anſah. Der Kahn war auch faum 
bis an die Hälfte der.fänge ber Dämme gekom 
men, ſo murde er wirklich von den wiederhohl⸗ 
ten Wellen mit Waſſer angefülle. Cie faben 
alfo die Unmöglichkeit ein, den Eingang des Has . 
feng zu erreichen und durch Die daran fehlagenden 
Wellen zu fonımen, die ſich bis zu einer unglaub« 
lichen Höhe erhoben. Der Herr Gavet veran« 
(aßte hierauf feine Kameraden, mit dem Kahne 
en den weltlichen Damm zu fleuern. Sie ho⸗ 
ben ihn mit Anftrengung ihrer Arme auf dieſen 
Damm , lieffen ihn auf der. andern Seite wieder 
berunter, machten ihn flott, und erblickten den 

| | € 4 | un⸗ 
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unglüclichen Kapitän, der bis Ans Kinn im 
Waſſer ſtack, mit dem Tode rang, fich mit der 
tinen Hand an den Maft hiele, und mit der an« 
Sern Zeichen zur Hülfe gab, um. die er bath. 
Der Kahn wird fo. gleich unter Wafler gefeße; 
der Herr Gavet aber, der bey der augenfcheins 
lichften Gefahr den Much nicht finfen läßt, ftürze 

ſich in die anjchlagenden Welten, wirft dem Ka⸗ 
pitan eine Senkblenfchnur zu, der ihrer zweymal 
verfehlt, fie aber bey dem. dritten Wurfe ergreift 
und fie fih um den Hals binde. Der Her. 
Gavet, ber einfah,. daß er nun damit nichts 
anfangen Fönne, wenn er. ben, ben er. reiten. 
soollte , nicht erdroffeln wollte, fängt an zu 
Khwimmen, erreiche den Gernic, ergreift ihn 
mit Der einen. Hand hey dem Halsfragen, ſchwimmt 
wit der andern, imd reißt.alfo einen Mann, der 
nod) einmal fo.ftarf war, als er, dem Tode. aus 
dem Rachen. Seine Kameraden Eommen wie- 
ber an ihn, und tragen: den Kapitän alle mit⸗ 
«inander in.den Kahn , den man ausgefchöpft 
Batte. Sie haben wieder mit neuen Wellen zu 
Kämpfen, ‚die ihn. wieder unter Waſſer feßen; 
befommen wieder neue. Mühe, neue Arbeit in 
Ausfchöpfung deſſelben; Baben aber endlich nach 
taufend Gefahren .und in dem Angeftchte eines 
. anzählicden Volks das. füße Wergnügen,. den 
Gernic in «in Wirthshaus zu bringen, in wel 
chem fie: ihn den Benftand leiften laffen, den er 
ſehr nörhig hatte, und um fo dringender nöthig 
hatte, da kaum noch ein Hauch des Sehens in 


j ihm, 
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ihm, und er in dieſem Schiffbruche um alles ge⸗ 
kommen war. Dieſer Zug der Aufopferung, 
und man fann fagen des Heldenmurhs, feßt den 
Herrn Gavet und feine Kameraden dem herzhafs 
ten Douffart zu Dieppe und dem unerſchrocke⸗ 
sen Mullart zu Calais an die Eeite. 


11. Johann Baptiſta Desmarets. 


Morrass „den in Julius 1785. fuhr ein Fuhr⸗ 
° mann aus der Vorſtadt, die Hautoye, der 
Stade Amiens, Namens Joſeph Bourgeois, 
mit feinem leeren Wagen, vor welchen zwey 
Pferde gefpannet waren, und in welchen er ſich 
mit einem zwölfjährigen Knaben aus diefer Stadt, 
Namens Peter Delatre, gefeßt hatte. Da er 
über die Brücke des kleinen H. Johannis fuhr, 
welche ſchmal und ohne Bruftwehren war, fo 
fillen Pferde, Wagen und Menfchen in den 
Fluß. Der Wagen flürzte gänzlich um, und 
Bourgeois und Delatre flacfen unten im Maß 
fer in demſelben, als in einem Gehaͤuſe. Sie 
‘waren ohne Rettung verlodren. Zum Gluͤck war 
sticht weit. davon eine Torfwerfftar. Der Uns 
terauffeber, Namens Johann Baptiſta Des 
marets, einer von den Abgebrannten zu Belloy 
on der Somme, (meldyer fehon zwey Perfonen 
gerettet hatte, welche ohne feine Hülfe., die eine 
in einer Torfgrube, und die andere in der Som« 
me hätten ertrinfen fe hört, das Krachen 
9 | 5 des 
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bes Falls, eilt zu Huͤlfe, faͤhrt ins Waſſer Bin 
unter, hat die Gegenwart des Geiſtes, eine von 
den Leitern des Wagens mit dem Fuße einzu: 
fioßen, und zieht fürs Erſte Durch diefe Deffnung, 
den Bourgeois heraus, und ſtellt ihn derge⸗ 
ftalt auf bie Füße, dag er mit dem Kopfe über. 
das. Waffer hervorragte. Fähre darauf von 
neuem binein, ergreift den jungen. Delatre und, 
bringt ihn auf die Bruͤcke. Er wußte. fehr wohl, 
daß er bey der geringften. Bewegung der Pferde. 
oder des. Wagens mit denen, die er retten woll 
te, bäfte um das Leben formen müffen ; es konn⸗ 
te ihm aber nichts in feinem Muthe Einhalt thun. 
Dem Demarets kam ein Mann, Namens, 
Marin, ein Arbeiter aus dem. Dorfe des Eleiz 
nen H. Johannis zu Hülfe, Er fprang. ing, 
Waſſer, hieb bie Zügel der Pferde. entzwey, 
und 30g eines-von, ihnen lebendig heraus, nach⸗ 
dem dag andere unter das Wogenzad gekommen, 
und zerquetfchet worden war, Die gelebrte Ges. 
ſellſchaft har, nachdem fie alles niedergefchrie«. 
ben, befohfoffen, dem, Demarets eine Summe 
von 350, und dem Warin yon 150, Livres zu 
bewiligen. Da man dem Demarets von die⸗ 
fem Entfhluße Nachricht gegeben hatte, fo fehien 
ar fid) zu. wundern, daß man von einer Hand⸗ 
Jung, die feines Erachtens ſo natuͤrlich wäre, fa 
viel Werks machen wollte. - Denn er: ift völlig 
überzeugt, daß. nichts fo natürlich ſey, als fein 
geben zur Rettung bes lebene ſeines Naͤchſten i in 
Eeſahr zu ſetzen. 
Deba 
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Desmarets eiler gleich nach der Sitzung zum 
Bourgeois, giebt ihm 60 $iores zur. Erfau- 
fung eines andern Pferde, und erzähle, nachdem 
ge wieber nach, Haufe gefommen, feiner Frau, 
was er eben gethan habe. Dieſe mürdige Gat⸗ 
tin. eines fo herzhaften, fo großmüchigen Mans 
nes. umarmt ihn mit. Thränen in den Augen und 
uft aus; o mein lieber Freund, wie fehr Dans 
ke ich Dir, Daß du Dem armen Manne dieſe 
Hülfe geleiftet haft! nun wird er im Stans 

de ſeyn, fein Vrod zu verdienen, 


12. Die vier Freunde. 


De Herr de la Martiniere, erfter Wunbarze 
bes Königs, hinterließ nad) feinem Tode ein 
Vermögen von funfjehenbundert taufend Livres; 
und man muß ihm mit Recht nachfagen, daß, 
wenn er große Neichthümer geſammlet, ex auch) 
viel Gutes gethan habe. Er. harte Feine Anvers 
wanbten um fich, und der. Notarius, dem aufs 
getragen war, feine Erbſchaft auszumachen, ließ 
denen, bie daran Anfpruch machen Fonnten, die 
Nachricht geben, zu erſcheinen. Kinige Zeit 
darauf fah er vier Bauern in feine Erpebitions« 
flube treten, die aus einer. unferer mittaͤgigen 
Sandfchaften hergefommen waren ,..in welcher dee 
Herr de la Martiniere das Leben empfangen, 
8* Dieſe Anverwandtſchaft muß ihm zur 
Ehre gereichen; indem fie heweißt, daß er fine 
: ra 
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Erhebung ‚und fein Gluͤck nur feinem. Verdienſte 

zu Danfen gehabt habe. | i 

Machdem der Motarius die Urkunden dieſer 
Praͤtendenten unterfücht hatte, fo fand er, daß 
fie bey dreyen gegründee wären, verwarf aber 
die Urkunde des vierten, deflen Verwandſchaft 
in einem zu fehr entfernten Grabe war. Da 
ſich dieſer letztere in feiner Hoffnung betrogen fand 
und ihn die Koften einer Reiſe, die Aufwand 
‘erfordert haffe, und Doch vergeblic) war ‚: weiter 
ten: fo beflagte er fein. ungluͤckliches Schickſal, 
das ihn wieder zum armen Manne machte und. 
fieng an, bitterlich zu weinen. Seine drey Kas 
meraden thaten ſogleich aus gemeiafchaftlichern. 
Regung den Ausſpruch, es fey ihr Wille nicht, 
ihn in einem kuͤmmerlichen Zuftande wieder zü⸗ 
ruͤckreiſen zu ſehen, es müßte ihm ein Theil 'ge= 
geben werden, und. da fie bey dieſer großmuͤthi⸗ 
gen. Meynung eifrig beharrten, ſo fragten’ fie 
rechtsverſtaͤndige Leute um Rath, und wurden 
einig, ihm hundert und ſechzig tauſend Livres an⸗ 
zuweiſen; und ſagten dabey, ſie wuͤrden mehr 
gethan haben, wenn fie nicht andere arme Wer 
. wandte hätten, mit benen fie zu theilen hätten. 
Diefes Geſchenk wurde mit: eben. der Einfalt as. 
genommen, mit.welcher es. gegeben ‚wurde; und. 
die vier Freunde machten ſich wieder.auf den Weg 
in ihre Landſchaft, in welcher fie viele an ihrem 
Glüde werden baben Theil nehmen laſſn. 
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Der großmuͤthige Soldat: 


»5 der große Conde Befehlshaber der ſpani⸗ 
| fdyen Armee in Slandern war, und einen, 
franzöfifchen Platz belagerte, antwortete ein Sol 
dat einem Generale, von dem er übel mar be«. 
handele worden und einiger nicht aflzuebrerbies, 
tbigen Worte wegen, bie ihm entfallen waren,, 
Stocfchläge von ihm befommen hatte, mit einer’ 
roßen Gegenwart des Geiftes: er würde fchon, 
Gelegenheit haben, zu machen, daß er es bes, 
teuen follte. ZZ | W 
Vierzehen Tage darauf trug eben dieſer Ge— 
neral dem Oberſten in dem Laufgraben auf, ihm 
unter feinem. Regimente einen entſchloſſenen und 
unerſchrockenen Mann zu einem gefährlichen Hate 
del, den er noͤthig hätte, für hundert $ouisbog 
Belohnung auszuſuchen. nn, 
Der gemeldete Soldat, ber für. den tapfer« 
ften unter dem .Regimente ‚gehalten wurde, er⸗ 
fhlen; und führte, nachdem er nad) dreyßig von 
feinen Kametaden, von denen man ihm bie 
Wahl gelaffen harte; mitgenommen hatte, feinen 
Aufträg, der einer der allergefährlichiten war, 
mit-einem unglaublichen Muthe und Gluͤche aus. 
Es fam darauf an, daß man, ehe man dag 
Glacis “einnehmen. Fonnte, zuverlaͤßige Erkundi⸗ 
gung einziehen wöllte, ob ber Feind unter dem⸗ 
felben Minen grübe..- 


Nachdem fid Ne der Sofdat beh änbredien. 
der Mache in den bedeckten Weg begehen harte 
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fo brachte er aus demſelben den Hut und das 
Werkzeug eines Minirers mit, dem er das Se: 
benstitht ausgeblafen hatte Mac) feiner Zus 
ruͤckkunft erebeilte ihm ber General ein fehr größes 
ob, und ließ ihm die hundert Louisdor auszah- 
fen, die er ihm verfprödjen harte. ‘Der Soldät 
aber theilte fie fo gleich unter feine Kameraden 
aus, und ſagte, er diente nicht fürs Geld; und 
bath nur, daß man ihn, wenn Die That, die er 
eben gethan harte, eine Belohnung zu verbieten 
ſchiene, zum Offizier machen moͤchte. Uebri— 
gens ſetzte er, indem er fich gegen den General 
wendete, ber ihn nicht mehr kannte, hinzu, Bin 
ich der Soldat, den Sie vor vierzehn Tagen ſo 
ſehr fehlecht behandelten, Ich hatte es Ihnen 
wohl gefagf, ich würde Gelegenheit haben, zu 
machen, daß Sie es bereuen füllten 
Der General, der von Bewunderung eins 
genommen und bis zum. Thraͤnenvergleßen ertoels 
cher wurde, umarmte ihn / eneſchulbigte fich und 
ernannte ihn noch denfelben Tag zum Offizier. 
ge 7 — Be 

j a KB; 

22. De Muth der Freundſchaft. 
yon Sciffleute, davon der eine ein Spanier 
und der Andere ein Franzos war, befanden 
fi) zu Algier in der Sklaverey. Der erftere 
hieß Antonio, und fein Nebenſklave hatte den 
Namen Roger. Won ungefähr trug fichs Ay 
ucht 


daß ſie zu einer und derſelben Arbeit gebra 
wurden. 
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wurden. Die Brecht diene den Unglück: 
lihen zum Troftee Antonio und Roger genoſ⸗ 
fen fie nad) allen ihren Annehmlichkeiten. Sie 
theilten einander ihre Morh und ihren Kummer 
mit. Sie redeten mit einander von ihrer Fami⸗ 
lie, von ihrem Waterlahde, und von det Freu» 
be, die fie haben würden, wenn fie einmal wie⸗ 
der zu ihrer Freyheit gelängten. Sie goßen ende 
lich) ihre Thraͤnen einander in ihren Bußen aus, 
und diefes Linderungsmittel war für fie hinrei⸗ 
thend;, ihre Ketten mit mehrerem Muthe Ju er⸗ 
tragen und die ſchwerere Arbeit auszuftehen, zu 
welcher. fie verdammt waren. 

Sie ürbeiteten an der Verfertigung eines 
Deus) der Aber einet Berg gieng. Der Epas 
niet blieb eines Tags ftehen, ließ feine Arme 
ſchmachtend ‚Jinfen:und wärf einen weitreichenden 
Blick Auf das Meer. Sieber Freund, fägre er 
mie einem tieſen Seufier zum’ Roger, alle mei⸗ 
ne Wünfche gehen Bis: An das Ende diefes une 
geheuren Waſſekraums. Möchte ich doch mie 
die über benfelben kommen koͤnnen! Ich glaube 
immer, an dem-Ufer:von Cadix meine Frau und 
Kinder ihre Arme nach mir ausftrecken oder meie 
nen Tod mit Thränen berveinen zu fehen. Ans 
tonio war in dieſe beugende Vorſtellung verfenft; 
fo oft er wieder atıf beit Berg fam, war fein trau⸗ 
riger Blick auf diefen unermeßlichen Raum ges 
richtet, der ihn von feinen Vaterlande fchied, 
und er empfand wieder eben diefelbe ſchmerzliche 
| Eins 
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Einmal umarmete er feinen Kameraden mit. 
Entzücden. Sch erblide ein Schiff, lieber Freund, 
dort ift es, ſieh hin, fiehft dus niche eben fo gut, 
‚ als ih? Es wird zwar bier nicht landen, weil 
man die batbarifchen Seegegenden meidet; aber 
morgen,. Moger, werden, wenn du willft, uns 
fere Seiden ein Ende nehmen und wir frey wer 
den. — Wir frey werden? — Ya, morgen: - 
wird diefes Schiff Bis auf ungefähr zwey Meilen: 
von dem Ufer vorben fahren, und da wollen wir 
uns von diefen Felſen herab ins Meer flürzen, 
und an das Schiff, ober um unfer $eben kom⸗ 
men. Denn ift der ‚Tod nicht einer graufamen 
Knechtſchaſt vorzuziehen ?.;—-. Kannt du dic) 
vetten, antwortete Roger, ſo werde ich meir- 
ungluͤckliches Schickfal mit. mehrerer Ergebung 
in den Willen Gottes ertragen, Es ift dir ſehr— 
wohl bekannt, Antonio, wie lieb du; mir bift!: 
Diefe Sreundfchaft, die ich-für dich hege, wird: 
ſich nur mit meinem geben: endigen. Ich bitte 
mir nur die einzige Gefälligkeit von dir aus, lies 
ber Freund, gehe zu meium Mater: — Hat 
ihn der Kummer über meinen. Berluft und das 
Alter noch nicht-ins Grab! gebracht, fo fag ihm 
— Ich fol zu deinem Water gehen, mein lieber, 
Moger? Ey! was mutheft du mir zu? Sollte 
es mir möglich fen, gluͤcklich zu feyn, nur eis 
nen Augenblick zu leben, wenn ich Dich in der 
Sklaverey ließe? — Aber, Antonio. ic) kann 
ja nicht ſchwimmen, ‚und du, du weißt es. — 
Ich weiß, wie ich dich lieben muß, venfeßte bet 
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Spanier, und zerfloß in Thraͤnen und druͤckte 
den Roger mit Innbrunſt an ſeine Bruſt. Mein 
leben hänge an dem Deinigen. Wir wollen ung 
alle beyde retten. Komm, die Freundfchaft wird 
mir Stärfe geben, du kannſt did) an den gegen- 
wärfigen Guͤrtel anhalten. — Es ift vergeb- 
üb, Antonio, bieran zu denfen. Ich kann 
mid) dev Gefahr nicht blos fteflen, meinen Freund 
ums $eben zu bringen. Die blaſe Vorſtellung 
davon macht mein Entfeßen rege. Ich Fönnte 
den Gürtel fahren laffen, ober ich Fönnte dich 
mig mir in den Abgrund ziehen, und die Urſache 
deines Untergangs feyn. — Eynun, Roger, 
wir — Aber warum willft du dir diefe Furcht 
machen ? Ich habe dirs gefagt, die Freundſchaft 
wird meinen Much ftärfen. Ich liebe dich zu 
ſehr, als daß fie niche Wunder thun follte. Hoͤ⸗ 
re alfo auf, mir mein Vorhaben zu widerlegen, 
es iſt bey mir feft befchloffen. Ich merfe, daß. 
uns die Ungeheuer , die ung bewachen, beobach⸗ 
. ten; es glebe fo gar Leute unter unfern Kame— 
raden, die fo niederfrächtig wären, daß fie uns 
derriethen. — Lebe wohl, ich höre die Glocke, 
die ung ruft, wir müffen uns trennen. Lebe 
wohl, mein lieber Roger, bis auf morgen. 
Sie werden wieder in ihren Kerfer einge 
fperret. Antonio bafte den Kopf von feinem: 
nfchlage voll, Erfah, mie er fehon über das’ 
— Meer ſetzte, wie er frey und mit⸗ 
ten —* einen Indolenen Fa Er befand‘ 
chon in den Aemen feiner Frau und Kinder. 
a D Kor 
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Einmal umarmete er feinen Kameraden niit. 
Entzuͤcken. Ich erblicke ein Schiff, lieber Freund; 
dort iſt es, ſieh Hin, fiehft dus nicht eben fo gut, 
‚ als ih? Es wird zwar hier nicht landen; weil 
man die barbarifchen Seegegenden meidet; aber 
morgen, Moger.r werden, wenn du willft,; un: 
fere $eiden ein Ende nehmen ‚und wir frey wer 
den. — Wir frey werden? — Ja, morgen: - 
wird diefes Schiff Dis auf ungefähr zwey Meilen: 
von dem Ufer vorben fahren, und da wollen wir 
uns von dieſen Felſen herab ing Meer flürzen; 
und an das Schiff, ober. um: unfer. Leben kom⸗ 
men. Denn ift der Tod nicht einer grauſamen 
Knechtfeheft:- vorzuziehen ?-;.—.. Kannft du dich 
retten, antwortete Rogen, ſo werde ich) mein⸗ 
ungläckliches Schickſal mit: mehrerer Ergebung 
in den Willen Gottes ertragen, Es iſt dir feht: 
wohl bekannt, Antonio, wie lieb du; mir biſt! 
Diefe Freundſchaft, die ich fuͤr nich hege, wird: 
ſich nur mit meinem Leben: endigem Ich bitte 
mir nur die einzige Gefälligfeit won dis aus, lies 
ber Freund , gehe. zu meium Mater: — Hat 
ihn det Kummer über meinen. Verluſt und das 
Alter noch nicht. ins Grabt-gebracjt,, fo fag ihm 
— ch foll zu deinem Vatar gehen, mein lieber, 
Roger? Ey! was mutheft du mir zu? Sollte 
es mir möglich ſeyn, gluͤcklich zu ſeyn, nur eia 
nen Augenblick zu leben, wenn ich dich in der 
Sflaveren liege? — Aber, Antonio, ich kann 
ja nicht ſchwimmen, ;und du, du, weißt eg. — 
Ich weiß, wie ich Dich lieben muß, verfeßte der 
1 panıer, 
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Spanier, und zerfloß in Thraͤnen und druͤckte 
den Roger mit Innbrunſt an ſeine Bruſt. Mein 
Leben hänge an dem Deinigen. Wir wollen uns 
alle beyde retten. Komm, die Freundſchaft wird 
mir Staͤrke geben, du kannſt dich an den gegen- 
wärtigen Gürtel anhalten. — Es ift vergeb> 
ih, Antonio, bieran zu denken. Ich kann 
mich Der Gefahr nicht blos ſtellen, meinen Freund 
ums geben zu bringen. Die bleſe Vorftellung 
davon macht mein Entfeßen rege. Ich Fönnte 
den Bürtel fahren laffen, ober ich koͤnnte dich 
mie mir in den Abgrund ziehen, und die Urfache 
deines Untergangs feyn. — Eynun, Roger, 
wir — Aber warum willft du dir diefe Furcht 
machen? Ich habe dirs geſagt, die Freundſchaft 
wird meinen Muth ſtaͤrken. Ich liebe dich zu 
ſehr, als daß fie nicht Wunder thun ſollte. Hoͤ— 
re alſo auf, mir mein Vorhaben zu widerlegen, 
es iſt ben mir feſt befchloffen. Ich merke, daß 
uns die Ungeheuer, die uns bewachen, beobach⸗ 
ten; es glebt fo gar Leute unter unſern Kame⸗ 
raden, die ſo niedertraͤchtig waͤren, daß ſie uns 
verriethen. — Lebe wohl, ich hoͤre die Glocke, 
die uns ruft, wir muͤſſen uns trennen. Lebe 
wohl, mein lieber Roger, bis auf morgen. 

Sie werden wieder in ihren Kerker einge⸗ 
fperret. Antonio hatte ven Kopf von ſeinem 
Anfchlage voll. Erfah, wie er fehon über das’ 
mittelländifche Meer feßte, wie er frey und mit⸗ 
ten unter Einen Sandsleuten war. : Er befand’ 
ſich fchon in ven Armen feiner Frau und Kinder. 

I. Theil. D Ro⸗ 
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Roger machte ſich eine ganz andere Vorſtellung. 
Er erblickte ſeinen Freund, wie er ein Schlacht⸗ 
opfer feiner Großmuth, wie er mit ihm in den 
Abgrund des Meers geführt wurde, und wie er 
endlic) umkam, da er ſich doch vielleicht , wenn 
er nur allein auf feine Erhaltung bedacht gewer 
ſen wäre, bätte retten und wieder zu den Seini⸗ 
gen fommen fönnen, welche allem Anſcheink 
nad) feine Sklaverey befeufzen und darüber de 
größten Kummer üusftehen würden Mein, 
fagte der ungfückliche Franzos bei fich felbft, id} 
will dem ungeftümmen Anhalter des Antonid 
nicht nachgeben, Ich will ihm um det groß: 
möüthigen Sreundfchaft Willen ; die er mir gewied⸗ 
met hat, den Tod nicht zuziehen. Ex wird frey 
: werden, Mein unglüdlicher Water wird wenig⸗ 
ftens hören, daß ich och lebe und ihn ällezeit lie⸗ 
be. Ad! ich follte ihn in feinem Alter unter _ 
fügen und ihn troͤſten. ch wäre ihm ünent⸗ 
behrlich noͤthig. Wielleicht giebt er diefem Aus 
genblice in der Dürffigfeit feinen Geift auf, und 
wünfcher, feinen Sohn zu fehen und zu umar« 
men. — Wohlen, Antonio mag glüctic) 
ſeyn, mein Tod wird mir hernach nicht fo ſchwer 

werden, | 
Es wollte an dem folgenden Tage Niemand 
zur gewöhnlichen Stunde fommen, und die Sfla« 
ven aus ihrem Gefängniffe laffen. ‚Der Spa: 
nier wollte für Ungedult fterben, und Roger 
wußte nicht, ob er fich über diefen widrigen Vor⸗ 
fall freuen oder betrüben ſollte. Endlich fuͤhrte 
| | man 
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"man fie wieder zu ihrer Arbeit. Sie Fonnten 
nicht miteinander reden; denn e8 war an diefem 
Tage ihr Herr mit ihnen gegangen. Antonio 
konnte weiter nichts thun, als daß er den Roger 
anſah und ſeuſzete. Er mies ihn bisweilen mie 
den Augen aufs Meer, und konnte bey dieſem 
Anblide Regungen nicht zurücdhalten, vie ben 
ihm auszubrechen im Begriff waren. Der Abend 
Eömmt herbey, und fie find alleine. Wir wol 
Yen uns den Augenblid zu Nutze machen, rief der 
Spanier auß, indem er feinen Kameraben anre⸗ 
dere, Eomm! — Mein, lieber Freund, ich kann 
nic) nimmermehr dazu enrfchlieffen, dein $eben 
in Gefahr zu feßen; -Iebe wohl, lebe wohl. — 
Antonio , ich umarme dich zum letztenmul. 
Rette dich, ich bitte did) inftändigft, verliere 
feine Zeit, und denke jeberzeit an unfte herzliche 
Freundſchaft. Ich bitte mir das einzige von die 
aus, Mir ben Liebesdienſt zu leiften, deh bu mie 
in Anfehung meines Waters verfprochen haft. 
Er muß fehr ale und fehr zu beflagen feyn; ge 
be zu ihm und troͤſte ihn. Sollte er einige Huͤl⸗ 
fe nöthig haben — lieber Freund! = 
Den diefen Worten fiel Roger bem Antonio 
du die Arme und vergoß einen Strohm von Thrä« 
nen, das Herz biutete ihm. — Du weineft 
Moger ; es koͤmmt aber hier nicht auf Thränen, 
ſondern auf Much an. Widerfege dich nicht laͤn⸗ 
ger. Wenn bu noch Eine Minute verziehft, fo 
find wir verloren. Wir befommen. vielleicht. die 
Welegenheit niemals when. Wähle, me 
Ä | 2 a 
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laß did) mitnehmen, oder ich floße:mir-dek Kopf 
an diefen Felſen ein. in ns 
Der Franzos fälle dem Spänier zu Fuße, 
will ihm noch Vorftellung thun, ihm die unaus- 
bteiblihe Gefahr zu erfennen geben, in die er 
fid) begäbe , wenn er darauf: beſtehen wollte, ihn 
mie ſich retten zu Wollen Antonio blicke ihn 
‚gärtlih an, umarmt ihn, erreicht den Gihfel ei⸗ 
nes Selfen, und fpringt mit ihm ins Meer. Sie 
gehen anfänglich zu Grunde, kommen aber dat 
auf wieder über das Waſſer herauf. Antonio 
ninime alle’ feine ‚Kräfte zufammen , ſchwimmit 
und siehe den Roger an fi), det fi den Be— 
muͤhungen feines‘ Freundes zu entziehen und zu 
„befürchten ſcheint, ihn im Sinfen mit fich fort 
gureiſſen. :Die Leute, die firh im Schiffe befan- 
Gen, geriethen über einen Anblick in Erftaunen, 
Men fie nicht recht erkennen Föhnten. Sie glaube 
ten, es wolle. ein Meetwunder an ihr Schiff 
kommen. .. Ein neuer Gegenftänd zieht ihre Neu- 
‚begierde davon ab... Man erblickt eln Boot, das 
fi) bemuͤht, ˖das Ufer zu verlaſſen und dem, 
was man fuͤr einen ungeheuren· Fiſch gehalten 
chatte, aufs eilfertigſte nachzufeßen. : Es waren 
das die über die Sklaven zu Wächtern :gefeßteh 
‚Soldaten, die fih.:eifrigft angelegeh feyn lieffen, 
den Antonio :und Roger wieder zu erhafchen. 
Dieſer Letztere ſieht fie kommen, und wirft die 
Augen zugleich anf feinen Fteund,welcher an⸗ 
fieng von Kräften zu kommen. Er ftrenge ſich 
an, reißt fich vom Antoniolos und ſagt zu ihut: 
RF 2 man 


man feßt ung nach, rette dich und laß mich um⸗ 
Eommen, ich halte Dich: in deinem Laufe auf; Er 
batte diefe Worte kaum gefage, fo fanf er auch 
ſchon in den Grund des Meers hinab. Den 
Epanier-aber belebt. eine neue Regung der Freund⸗ 
ſchaft. Er fährt auf den Franzoͤſen zu, ergreift 
ihn in dem Augenblic:wieder, da er umkommen 
wollte, und fie verfchwinden alle beyde. 

Da das Boot nicht wußte, wohin es feinen 
Lauf nehmen follte, fo hatte es ftiffe gehalten; 
da indeflen ein von dem: Schiffe abgefchicktes 
Fahrzeug dasjenige in Yugenfchein nehmen woll⸗ 
te, was fie nur undeutlic, hatten jehen koͤnnen; 
Die Wellen fiengen auch wieder an, in Bewe⸗ 
gung zu fommen. Man erblickt endlid) gang 
Deutlich zwey Menfchen, davon der eine, wel» 
her den andern feſthielt, alle Kräfte anftrengte, 
auf das Fahrzeug zuzuſchwimmen. Man thut 
Im Rudern alles nur mögliche, ihnen zu Hülfe 
zu eilen. Antonio ift im Begrifſe, den Reger 
fahren zu laſſen. Er-höre, daß man ihm aus 
dem Fahrzeuge zufchreye, druͤckt feinen Freund 
an fi, flrenge aufs neue feine „Kräfte an, und 
bält fid) mit einer motten Hand an einem Rande 
Des Fahrzeugs an. Er ift im Begriffe, mwieden 
zurüd zu finfen, man hält fie aber. alle beyde 
zurüd, Die Kräfte des Antomo waren ers 
fchöpft, er hatte nur noch fo viel Zeit, doßee 
sufen fonnte: man komme meinem Freunde zw 
Hülfe, ich muß ſterben; und es überzogen wirk⸗ 
Uch alle Schrecken des Todes fein Geſicht. Ro⸗ 

| D3 ger, 
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ger, der in Ohnmacht gefallen war, öffnet bie 
Augen, hebt den Kopf in die Höhe, "und ſieht 
den Antonio neben fich liegen und fein Zeichen, 
des Sebens mehr von ſich geben. Kr ſtreckt ſich 
nach feinem Körper aus, umarmt ihn, beneße. 

hhn mie feinen Tränen und rufe unzaͤhlichemal 
aus: mein Freund, mein Wohlthäter, ic) bin. 
dein Mörder ! mein lieber Antonio, du, hörfk: 
mich nicht mehr „ foll denn das dein Sohn dafür, 
feyn, daß du mir dag Leben gerettet haft! Ach}, 
man nehme mir es doch geſchwinde, diefes uns, 
gluͤckliche Leben, ich, kann es nicht. länger. ertras, 
gen, ich habe meinen Freund verloren. 
Roger milk ſich erſtechen, man reißt ihm, 
aber einen Degen, ben ex, ergriffen hatte, aus, 
ber Hand. Er erzähle den. $euten im Fahrzeu⸗ 

ge die Umftände feiner Begehenheit mit lauter 
Schluchzen, fiel aber dchen immer wieder auf 
Den Körper des, Antonio, Möchte man, mid). ’ 
doch niche vom Sterben abhalten! Ja, mein 
Freund, ich will dir folgen, feßte er. hinzu und 

_ Überhäufte den erblaßten Körper mit feinen Küfe 
fen. und. Thränen, — Habet um Gotteswillen 
Mitleiden, laſſet mich ſterben. — | 
» Der Himmel, der ohne Zweifel burch die 
Thränen der. Menfchen, wenn fie aufrichtig find, 
gerührt. wird, ſchien zum Beften einer fo feltenen 
Sedenkungsart ein fonderbares Merkmal feiner 
Güte geben zu wollen. : Antonio hohlt wieder 
Athen, Roger erhebt ein Freubengefchrey, man 
ſteht ihm in Hüffleiftung des ungluͤcklichen Spa 

u | nier 
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wiers bey. Endlich oͤffnet er ein ſterbendes Aus 
ge. Er ſucht feine erften Blicke auf den Frans 
zofen zu richten, und faum bar er ihn wahrge⸗ 
nommen, fo ruft er aus: ich habe meinen lieben 
oger retten Finnen! 

Das Fahrzeug koͤmmt beym Schiffe an. Dies 
— Leute floͤſen dem Schiffsvolke eine Art 
ber Ehrfurcht ein. Eine fo große Gewalt hat 
die Tugend uͤber alle Herzen! Sie erregen ein 
Barkes Mitleiden. Jedermann macht dem an⸗ 
dern das Vergnuͤgen ſtreitig, ihnen Gefaͤlligkei⸗ 
ten zu erzeigen. Roger, der wieder nach Frank⸗ 
reich gekommen war, eilt in die Arme ſeines 
rechtſchafſenen Vaters, der fuͤr ausnehmender 
Freude beynahe geſtorben wäre, und wurde zum 
Gondelfahrer zu. Verfailles ernennee Der Spa« 
nier, Dem man ein. Amt: angetragen hatte, das 
für einen Mann feines Standes fehr vortheilhaft 
war, wollte lieber ben feiner. Frau und Kindern 
bleiben. Die. Abmwefenheit vermindert uber feine 
Freundſchaft im- geringften. nicht. Er unterhiele 
mit.dem Roger einen, beitändigen Briefwechiel. 
Diefe Briefe find. Meifterftücde einer herzlichen 
Aufrichtigfeit und Empfindung. Man wird fie 
einmal zur Ehre einer. Empfindung, die fo viele 
heldenmaͤßige Handlungen: veranlaffet har, an 
Ras Licht treten laffen Fönnen. 


⸗ Zus 


goner fogleich zum Unteroffizier machen follte, 
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14. Ungemeine Großmuth eines Dra⸗ 
| gonerg, Ä 


| Ei Dragoner, Namens Bonneferre, ber 


unter dem Regimente von.Gegur diente, 
war feit einiger Zeit zu Thionville einem alten 
Ritter des H. Ludwigs zugerhan gemefen, wel 


“cher eingezogen lebte, kraͤnklich und feines Ger 


fichts beraubet war, und noch dazu von einer uns 
menfchlichen Frau verfolge wurde, die. fih von 
ihm gefchieden harte, und ihn doc) zwingen woll⸗ 
te, ihr eine nicht allzuftarfe Summe Geld zu 
bezahlen, welshe er von einem. Gnadengehalte 
von 1200, Livreg, ala, dem einzigen Vermögen, 


das er befaß, nicht hatte abtragen koͤnnen. Nach⸗ 


dem nun diefe Frau in ihrer Graufamfeit fo weit 


‚gegangen. war , daß fie, ohne auf fein Alter und ' 


feine Kränklichfeie Rückficht zu nehmen, darum 
angehalten harte, ihn ins Gefängniß fchleppen 
zu laffen: fo fonnte der Dragpner diefes Schar 
feel nicht ausftehen, Er erbittet ſich von den 

erichtsbedienten aus Gefälligfeit eine kurze Zeit, 


laͤuft zu feinem Hauptmanne, nimmt wieder auf 


acht Jahr Dienite, befriediget die Gerichte von 
feinem Werbegelde, und erfauft alſo auf Koften 


ke Freyheit Die Freyheit des Greifes, den er 


n Ehren haͤlt. Machdem der. Herr Vicomte 


von Segur, als Sberfter viefes Regiments, von. 


diefem edlen und großmürhigen Zuge Nachricht . 
erhalten hatte, fü. befahl er, daß man den Dra⸗ 


und 
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und verſprach ihm, Daß wenn er in den acht Jah—⸗ 
ven feines neuen Dienits feinen’ Abſchied ver- 
langte, gr ihn erhalten ſollte, ohne einmal Das 
feftgefeßte Geld zu bezahlen. Der Dragoner 
hat feine Bedenklichkeit fo weit getrieben, daß 
er die Ehrenftufe, die ihm angetragen worden, 
fange ausgefchlagen, und dabey gefagt hat, fei« 
ne Belohnung läge fchon in der Sache felbft, und 
eine ruchtbar gewordene Wohlthat verlöre ihren 
ganzen Werth. W 


Der Tagloͤhner Lapin. 


ar dem vörderften Holzplatze auf: dem Sk. 
Bernhardsbamme, der an Das Thor eben 
biefes Namens, ftößg, fiel ein zwanzig Schuh har 
ber Holsftoß, der von dem Herunterfallen eini⸗ 
ger Scheite, die daran fließen und ihn mit feſt 
bielten, erfchüttert warden war, über den Haw 
fen und 15 Schuh Hoch eine ziemliche Strede 
umher. Die Frau M. D. R. welche ſchwanger 
war, und eben ayf ihrem Hol,platze zunaͤchſt an 
diefem Stoße ſtand, wäre ohne die Aufopferung 
und Gegenwart des Geiftes eines Taglohnerg, 
Namens Lapin, der ſich in diefem fchredlichen 
Augenblicke nur einige Echritte von ihr befand, 
unfehlbar zerquetfeheg worden. Diefe junge 
Stau, bie einzig und allein auf dag gemeine Be⸗ 
ſte bedacht war, gab ihren Untergebenen einige ° 
Befehle, alg ihr ein Sg Holz auf den gr 

95 el, 
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fiel, und fie über. den. Haufen warf, Da ben 
unerfchrockene Taglöhner fah, daß fie.eine noch 
groͤßre Gefahr freffen würde, fo warf er ſich auf: 
dieſe Unglückfiche, deckte fie. mit Gefahr feines, 
Lebens vor dem Herabfall. des. übrigen Holzſtoßes 
ließ eine erftaunende Menge Holz von. allerlen, 
Größe auf feine Senden und. Hände herabfallen, 
wendete. daraufinebit feiner natuͤrlichen Stärke bie. 
Behendigkeit an, die ber Umitand erforderte, 
und. nahm. Digjenige,. ber. er. das, Leben gerettet. 
hatte, in feine. Arme und frug fie bis in ihr Haus, 
Diefe That iſt um fo ſchoͤner, je, weniger fie von, 
einem. eigennägigen Bewegungsgrunde herruͤhr⸗ 
te, und je weniger. der. Urheber derfelben auf dem. 
Holzplage zu. thun hatte, auf welchem ſich diefer. 
Vorfall ereignete. Es bat. fich. diefer unerſchro⸗ 
dene Mann, weiter. feinen Schaden dadurch zu«, 
gezogen, als daß er. große Schmerzen in. feinen, 
Senden empfinden müffen, und daß ihm, die Häns, 
de fehr zerſtoßen werden. Auch, hat. fi) das, 
junge Frauenzimmer fo wohl, als das Kind, 
mit dem fie ſchwanger gieng, unter dem Bey, 
ſtande der Aerzte auffer Gefahr befunden. | 


15. Vierzehender Unterricht, 


D. Nunm⸗ ro, mußt. du. das Verhaͤltniß, im. 
| welchem du dich, in diefer Welt befindeft,. 

- die Pflichten, die es von dir erfordert, und end⸗ 
Gi den Stand einfehen, in welchen dich * 

. geſeßt 
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bat, damit. du in demſelben nach ſeinem 

illen leben und fterben mögeft. Sage mir bie 
Begriffe , die du dir davon gemacht haft, und 
‘in vole. ferne fie ie mit deinem Gluͤcke in Verbin⸗ 


R. Nachdem ich die natürlichen Empfindune 
gen, die ich für meine. Eltern hege, und bie 
HPflichten, zu welchen ich zu meinem Beſten ge⸗ 
gen ſie verbunden bin, habe erkennen lernen: ſo 
ſehe ich auch ein, "daß ih, da mir Gote das 
Vermögen und bie Freyheit gegeben hat, das 
Gute zu, thun und das Böfe zu meiden, da er 
air, eine Vernunft und ein Gemiffen verlieben 
hat, nach, welchen, ich, mich, in meinem Verhal⸗ 
ten zu richten habe‘, feine ‚gerechten Strafen ver» 
dienen würde, wenn ich. die. Geſetze nicht beob⸗ 
achten wollte, die er ung gegeben, und bie er ale 

len Menfihen. vorgefchrieben hat, Ich bin ſchul⸗ 
dig, fie erkennen zu lernen, und meinem Ge⸗ 
wiffen mig, dem Sichte meiner Vernunft zu ftarten 
zu Fommen, 
D. Haben wir recht. augenfcheinliche Merke 
maale Ber Gerechtigkeit Gottes» 

R. Obg eich. bie böfen. Handlungen in dee 
Welt jederzeit eine Strafe bey ſich haben, ſo hat 
uns Gott doch mehr ſeine Allmacht und feine 
Guͤte in die Augen fallen laſſen, als er uns von 
ſeiner Gerechtigkeit hat deuruche und in die Au⸗ 
gen fallende, Merkmaale geben wollen, Da er 
uns aber bie Erkenntniß eines andern Lebens ge⸗ 
ſchenket hat, da wir alle Beweiſe vor uns haben, 

| die 





69 Tugenden des gemeinen Wolks. 


uns zur Ueberzeugung von demſelben nörhig: find: 
ſo muͤſſen wir von ſeiner Gerechtigkeit nach: im». 
form Tode gewiß verfichert ſeyn, wir.müffen ung. 
vor den Strafen des’ zufünftigen. Lebentz, welche 
die Uebertretung und das Lafter nad) fich” zieht, 
fürchten und fie beſtaͤndig vor Augen haben; fo 
wie wir auf gleiche Art unfere Hoffnung auf feine 
Site und Barmberzigfeit ſetzen Eönnen, wenn 
wir ung jederzeif, ihm geborfam zu ſeyn, befliſ⸗ 
fen, wenn.wir ihn jederzeit mie aufeichigem Ders 
zen angeberhet Hab en. 

— Wir müffen recht einfehen lernen, was. 
das Berhältniß eines Geſchoͤpfes gegen unfern 
‚Schöpfer in Anfehung unferer mit ſich bringe, 
was wir in Vergleichung mit. einem ailmaͤchtigen 
und vollkommenen Gott find. Wenn wir. unſre 
Betrachtung biesauf richten, fo werben wir von 
einer Empfindung der Ehrfurcht, der Unterwür« 
figfeit und. der Anbethung durchdrungen. Du 
mußt einfehen, was wir verdienen, wern unfer 
re Handlungen diefer Empfindung zumider lau 
fen, wenn wir die Freyheit, die uns Gort gelaſ 
ſen hat, mißbrauchen, und feinen Gefegen, uns 
ferer eigenen Vernunft zumider Handeln. Er 
bat uns bie innere Heberzeugung von einem zus 
kuͤnftigen Leben gegeben, welche die Duelle uns 
ferer Furcht und unfrer Hoffnung ift, damit wir 
unfer Verhalten nach den Begriffen. einrichten - 
mögen, die wir von feiner Gerechtigkeit haben 
müffen. Das ift alfo das erfte von unfern Vers 
Bältniffen, in diefer. Welt; es. beſteht Dabei 

| | dag 
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daß vdir uns ber Gerechtigkeit" Gortes unterwer⸗ 
fen, und daß wir alles von feiner Güte‘ und 
Barmherzigkeit erwarten. Unſere Pflichten in 
den übrigen Verhaͤltniſſen haben von dieſem ih 
ten Urfprung. Gott hat uns nebft andern Mens. 
fihen in diefe Welt geſetzt, es ift fein Wille ge: 
wefen, daß wir in derfelben in Gefellfchaft leben 
follen, und zwar um unfers Beftens, um des 
Beſten aller willen; und fo bald wir von biefer 
Abſicht abweichen, fo find wir ftrafbar, unſet 
Gewiſſen eritmert uns hieran. Du mußt auf 
eben diefe Art die Verbindlichkeiten erkenne 
Weihe die Werhälniffe, in denen du nilt“anderr 
Menſchen ftehft, nothwendig erfordern. Siehſt 
Bu nicht ein, daß, da du unter ihnen lebſt, dit 
uch ſchuldig ſeyſt, ihnen nachzuleben? 


Rtr. So: bad ich die Vortheile der Geſell— 
ſchaft) den Frieden und andere Arten ver Hülfe, 
die fie’ mie zuwege bringe, genieße, ſo bin ic) 
ſchulbig mic) der Hrdnung, die feft geſetzt iſt, 
sr umferwerfen, das Glüc meines Nächten zuů 
—— wenn ich das meinige henieſſen will, 
und andern das zu leiſten, was id) von ihnen 
erwarte. Das ift eine Verbindlichkeit, vie mir 
meine Vernunft und mein Oemipfen vorfchreiben. 
Sie lehnen ſich wider mich auf, wenn ic) davon 
abweiche; ich kann das nicht ohne Sünde, und 
ohne mich der Gerechtigkeit Gottes fhuldig zu 
machen, thun; und wenn ich mir über diefes die 


Hochachtung und Freundſchaft anderer mine 
* | 4 
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fo muß ich fie durch die meinige und durch meinz if 
Tugenden verdienen. Ä 


— Lbaß uns demnach bedanken, daß wir als A 
vernuͤnftige Geſchoͤpfe Gott als unſern Schöpfer 1 
anbethen, als Menſchen alle Menſchen lieben, | 
als Bürger, das ift, als Wlieder einer bürgetli- | 
chen Gefelichaft der Ordnung, die in betfelben | 
feftgefege ift, nachkommen Und über diefelbe hal 
sen müffenı. Mach diefen Wahrheiten und Em⸗ 
pfindungen, die fich natuͤrlith in der Seele afler 
Menſchen befinden, Eönnen wir uns unſere Pflich- 
ten.und,unfer Glück, welches ſie nad ſich ziehen, 
beurlich vorſtellen. Wir muͤſſen damit’ den An⸗ 
fang machen, daß wir uns ſeibſt erkennen; ünb 
unſere Verhaͤltniſſe und Pflichten recht einſehen 
lernen, und hauptſaͤchlich recht uͤberzeugt ſeyn, 
daß unſer Gluͤck von unſerer Neigung zur Tu⸗ 
gend und von unſern —— abhange. Es 
iſt der Grund und. die Urſache alles‘ deſſen, was 
wir thun, und es kann bey der Furcht vor den 
Strafen und Gerichten Gottes, And bey den 
Vorwuͤrfen unſers Gewiſſens und der Verachtung 
unſers Naͤchſten nicht beſtehen. | | 


EL 


26. Bub 
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16. Kurze Nachricht von dem Welt⸗ 
weiſen Epictet. 
Epictet. ein ſtoiſcher Weltweiſer von Hierapo⸗ 
lis in Phrygien war ein Sklave des Epa⸗ 
Hrobitue ‚ eines Srengelaffenen des Nero, den 
gmitianus um das, Leben beachte. Der Welt 
beife fchien in feiner Knechtſchaft frey, und. fein 
Herr ein Sklave, oder wenigftens werth zu feyn, 
einer zu ſeyn. Epictet hatte bey’ einem Fleinen 
wid ungeſtalteten Körper eine große und. ftarfe 
Seele. Nachdem ihm Epaphroditus eines 
Tags einen großen Schlag auf das Hein geges 
ben hatte, fo erinnerte ihn Epictet ganz gelaſ⸗ 
fen, es ihm nicht zu brechen, Der Unmenfch 
ſchlug ihn noch einmal dergeſtalt, daB er ihm 
das "Bein zerbrach. „Der Weiſe antwortete ihm; 
ohne aufgebracht zu ſeyn: hatte ich es DIE nicht 
gefagt, du würdeit mir es buchen? - 


Domitianus vertrieb ben —— aus Rom; 
er fam aber nach dem Tode diefed Kaiſers wie⸗ 
der zuruͤck, und machte ſich in biefer Stade einen 
ehrwuͤrdigen Namen, Adrianus liebete ihn 
und ſchaͤhte ihn hoch. Marcus Aurelius hiele 
ſehr viel auf ihn. Arrianus, fein Schuͤler, gab 
vier Bücher Reden heraus, die er "feinen Lehr⸗ 
meifter hatte ausfprechen hören, ben das has 
ben, mir noch unter dem Namen Endyiridion oder 
Handbud. Die Sittenlehre diefes Buchs iſt 
einem Chriften anſtaͤndig. Es war hiche mob 
LEE Vo wen ne 
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möglich, bey bem bloſen Sichre des Heydenthums 
weiter zu fommen. ö 
. Diefer Sklave hatte die Seele eines Weifen, 
der auch in ber Sklaverey ſelbſi jederzeit vergnuͤgt 
iſt. Ich bin, ſagte er, in den Stände, in 
weldyem ic) nad) Dem Willen yr Vorſehung 
pn ſoiſte. Mich uͤber fie beklagen, hieße, 
ie beleidigen. Die beyden Hauptſtuͤcke feiner 
ittenlehre waren, Daß man. toiffen. müffe, zu 
leiden und gu’meiden. Cr traf bie nöthigen 
Mittel zur ‚Ausübung des erſtern Grundfäges in 
ſich ſelbſt an. Er ſah es mit gutem Grunde als 
eih Merkmagl ines verderbten Herzens an, wenn, 
an ſich ſo hald troͤſtet, als man andere die 
ni leiden ſieht, die wir. leiden. Was! rief 
biefer Weltweiſe aus, follte dent, wenn man 
Dich verdammte, enthauptef zu werden, Das 
ganfe* menſchliche Geſchlecht zu eben Diefer 
Leibesſtrafe verdammet werden müflen®  * 
Die Erlernung der, —e— erforderte 
feiner Meynung nach elne reine Seele. Ein in 
ben Woläften erſoſſenex Menfch begehrte, die 
MWiffenfhaften zu erlangen, die Epitret feinen 
Schein bepbradhte. Unvernünftiger, Tfagee 
der N It) ar Ah za a 
ein Faß muß rein v.she du. das Ge⸗ 
Saite Deine, Denn fonft wird. ale, 
verderben, Mas du hineinthift.. © 
Er verglich as Gfhe? mit,einem Weide Son 
güter Herkunff, "das mit Sklaven Unzuche txeibt. 
Wir haben ſeht Unrecht, fagte er, wenn wir der 
m Armuth 
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Armuth Schuld geben, daß fie uns unglücklich. 
machte. Mur der Ehrgeiz, nur unfere uner⸗ 
fättlidyen SBegierden machen uns wirklich 
elend. Und wären mir Herren Der ganzen 
Weit, fo würde uns der Beſitz derfelben 
nicht von unferer Sucht und von unferm, 
Kummer befreyen koͤnnen. Yur allein die 
Vernunft hat diefes Vermögen. . 

. Epiergt:behauptete den Lehrſatz won der Un- 
fterblichfeie der Seele, ohne welchen. weder Tue, 
gend, noch Sittenfehre ftartfindee, eben fo 
ftarf, als die Stoiker; aber er mat wider den 
Selbſtmord,. den. diefe Weltweiſen fuͤr erlaubt 
hielten. Das Geber, das er im Sterben thun 
zu fönnen wuͤnſchte, und das aus dem Arrianus 
genommen. ift, ift folgendes: 

„Herr! Habe ich deine Gebote- üdertreten ? 
„ Habe ich die Gaben, die Du mir gegeben haft, 
„; gemißbraucher? Habe ich dir nicht meine Sin⸗ 
„ne, "meine Wünfche und meine Meynungen - 
‚„rimterworſen? Habe ich mich jemahls wider 
„dich beklaget *°Habe ich) deine Vorfehung an- 
„ geklaget ? ch bin krank gewefen, weil Bü es 
„gewollt Haft, und auch ich es gewolle habe. Ich 
„bin arm gersefen,; weil du es haft haben, wol⸗ 
„ten, und bin mit meiner Armuth zufrieven ger 
weſen. Ich ⸗ habe in der Niedrigkeit gelebet, 
y, weil du es haft haben wollen, und Habe wie⸗ 
„mahls begehret, aus berfelben zu kommen; 
‚, Haft du jemahls gefehen, daß ich traurig ‘über 
iz meinen‘ Jüftand gewefen wäre?’ Haft du mid) 
A], Theil, € „in 
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„tn der Kleinmuͤthigkeit und im Murren erblickt? 
„Ich bin noch vollkommen bereit, alles über 
„mich eraeben zu laſſen, mas bir über mich an⸗ 
„zuordnen gefallen, wird. Das geringfte Zei- 
„chen von die ift mit ein unverbrüchlicher Befehl. 
„Es ift dein Wille, daß ich von diefem herrli- 
„Sen Schauplage abtreten foll: ich verlaſſe alfo 
„denſelben, und fage dir taufendmahl demuͤthig⸗ 
 „ften Danf, daß du. mir die Gnade verliehen 
„haſt, denfelben zu betreten, und mich alle deine 
„Werke ſehen zu laſſen und mir die wundervolle 
„Ordnung, mit welcher du diefes Weltgebäude 
„regiereſt, vor die Augen zu ſtellen.“ 


— — 
17. Geſchichte Cheverts. 


au Chevert, der am ar. Hornung 1695. zu 
Verdun an der Maas gebohren worden war, 
ſchwang fich von der Stelle eines gemeinen Eols 
Daten zu der Würde eines Generallieutenants, 
Er hatte alles feinen Berdienften, und nicht das 
Geringfte der Gunft oder liſtigen Kunftgriffen 
zu danfen. Er harte mit dem Meide und mit 
der Miedrigfeit feiner Herkunft zu kaͤmpfen. 
Eine gründliche Erfernung der Taftif, die größte 
Siebe zu feinen Pflichten, ein brennendes Verlan⸗ 
gen, fi) hervorzuthun, waren die Gönner, bie 
an ſeiner Beförderung arbeiteten. Wir wollen, 
nicht alle Die merkwürdigen Gefechte anführen, 

ın 
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in welchen er ſich hervorthat. Jedermann iſt der 
Zuruͤckzug des Marſchalls von Belleisle von 
Drag befannt, Chevert, den er mit achtzehen 
hundert Mann zurüc ließ, fah fi) vom Hun— 
ger, von den Einwohnern und von einer zahle 
reichen Armee genöthiget, die Geifeln der Stadt 
zu nehmen, fie in fein eigenes Haus einzufper- 
ren und SFäßer Pulver in die Keller zu feßen, und 
war entfchloßen, fi) mit ihnen in die Juft zu 
fprengen, wenn ihm die Bürger Gewalt hun 
wollten, Er erhielt, was er verfangte, nämlic) 
einen Abzug mit allen Ehrenzeichen des Kriegs: 


Der Fuͤrſt von Lobkowitz geftand ihm zwey Ka⸗ 


nonen zu. +. Die Kriege in den Jahren 
1741. und 1757. gaben unferm Krieger die gefähr- 
lichſten und rüßmlichften Belegenheiten.. an die 
Hand, In der Schlacht bey Haſtembeck erhielt. 
erden Auftrag, den Feind von den Gipfeln eis 
nes mit Holze bedeckten Bergs zu vertreiben, 
Den dem Anrücen an denfelben ſah er den Mare 
auis von Brehant mit grimmigen Blicken an, 
nahm ihn bey der Hand, und ſagte zu hm: 
ſchwoͤren Sie mir, daß. Sie und Fhr- Res 
giment fi eher bis auf den letzten Mann‘. 
niedermachen laflen, als einen Schritt zuruͤck 
weichen wollen! . . .. 0 
Das Vertrauen, das er den Eolvaten ein« 
flöfete, Fonnte niche aröfferfeyn. Bey einer Ges 
legenheit, bey der es darauf anfam, fich einer 
Schanze zu bemächtigen, rief er einem Grana⸗ 
diere, deſſen Herzbaftigkat ihm bekannt war, 
2 ung 
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und fagte zu, ihm: „geh gerade in die Schanze, 
„ohne dic) aufzuhalten. Man wird zu bir fa- 
„gen: wer da? du darfſt aber nicht anfworten. 
„Man wird es zum zweytenmal zu dir fagen; 
„du mußt aber immer fortgehen, ohne das Ge. 
„ringfte zu antworten. Beym brittenmahl wird 
‚man Seuer auf dich geben, aber dich nicht tref⸗ 
„fen. Du mußt auf die Wache losgehen, und 
„ich. werde bey ber Hand ſeyn, Dich zu decken.“ 
Der Granabier gieng augenblidlich fort, und, 
e erfolgte alles,. wwie es Chevert vorhergefehen, 

tte. 0 . Fi v3 


Dleſer tafere Offer flach den 24. Jenner 
1769. im vier und ſiebenzigſten Jahre feines 
Alters. Er purde ih ber Hareficce ©. Eufta- 
ius zu Paris begraben. : Cheverts Lobſpruch 
t in folgende, Worte verfaßt. und ‚dem Hesen 
von Alembert augeeigner mokden nn 


„Ohne Ahnen, ohne Stüße;;als ein Waiſe 
„von Kindesbeinen an trat er den Dienft im 
m eilßlerahre feines Alters an. "Er flieg des 
Midẽs ungeachtet wegen feiner groffen Ver⸗ 
„dienſte, und jede Stufe war. eine Belohnung‘ 
meiner glänzenden That. Es fehlee ihm der ein⸗ 
„zige Titel Marfchall von: Frankreich), richt An 
„feinem Ruhme, fondern zum Beyſpiele derer, 
‚die ſich ihn zum Mufter vorſtellen wollen.“ 


. u 
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18. Bernhard von Paliſſy. 
File berühmte Mann, ber zu Agen geboß- 
J ren war, war ein Toͤpfer zu Saintes; ſein 
Verſtand aber und ſeine Kenntniſſe giengen uͤber 
feinen Stand. Er mahlte auf Glas und hatte: 
ſich auf die Chymie und alle Künfte geleget, bie 
in diefelbe einfchlagen. Er lebte noch im Jahre 
1584. und war damahls 60. Jahr all, Da ee 
ein Calviniſte war, fo ſagte Heiyrich der III, ein« 
mal zu ihm: er würde ſich gezwungen fehen, ihn 
feinen Feinden zu überliefern, wenn er feine Mes 
figion nicht aͤnderte. Er antwortete: , Siehe _ 
„den einigemal zu mir gefagt, Sire, Sie häfe 
„ten Mitleiden mit mir; ich aber habe Mitleis 
„den mit Ihnen, da Sie die Worte ausgeſpro⸗ 
„hen haben: ich fehe mid) gesmungen. Das 
beißt nicht reden, wie ein König. Ich aber 
„will Ihnen in Eöniglicher Sprache fagen, daß 
„die Buifarte, Ihr ganzes Volk und Sie einen 
Töpfer nicht zwingen follen, vor Bildſaͤulen 
„feine Knie zu beugen." Er fagte gemeiniglich, 
er hätte feine andern Güter aehabt, als Him⸗ 
mel und Erde. — Seine Buͤcher handeln vom 
Ackerbaue, vom Schmelzen, vom Mergel, von 
den Salzen, von den Waflern und von den 
Mißbrauchen der Arzneykunſt. 


Paliſſy mar der erfte, welcher die wahre Theo⸗ 
rie der Springbrunnen lehrte. Sentınelle ſagt, 
er waͤre ein fo groſſer Naturkundiger, als 
ihn die Natur hervorbringen koͤnne. Er 
3 ete 
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nete feine, Ausfichten in Anfehung ber Voll. 
fom menbeit des Ackerbaues nnd der natürlichen 
Geſchichte. Er war der erfte, der ſich zu fagen 
getrauete, es / wären alle ausgegrabene Mufcheln 
wahrhafte Mufcheln, die ehemals von dem Mee⸗ 
re an die Derter wären geführet worden, an wel⸗ 
chen fie fid) Damals befanden; und das iſt niche 
ber: einzige Gedanke, den er mig dem Heren von 
Buffon gemein bat, 


Es giebt in Tyrol und in dem Wolliferlande 
eine Menge Hirten, Die in der Mechanif und 
Sternfeherfanft gefchickt find, Sie erfinden in 
ihren müffigen Stunden Kunſtwerke, die fehr 
ſinnreich find, und vorausfeßen, daß fie die Ges 
ſchicklichkeit der Zufammenfegung im hoͤchſten 
Grade beſitzen. 


In den Pyrenaͤiſchen und Sevenner Gebuͤr⸗ 
gen iſt der Verſtand der Hirten zwar nicht zu 
Rechnungen und Beobachtungen geneigt, aber 
der Erd-und Himmelsſtrich macht fie zu Poe— 
ten, und es iſt manches unter ihren Heldenge- 
Dichten, das unfere Hofpoeten zur Verzweiflung - 
Bringen würde, . 


Die 
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ey einer Feuersbrunſt, die in einem Dorfe 
Namens die Gaͤrenne, das zu dem Pfarr⸗ 
fpiele du Pileffis ». Praslin gehört, bey ber 
Nacht entftand, machte eine Frau, welche 26 
Jahr alt und faum wieder von einer ſchweren 
Geburt aufgefommen war, bey nahe mitten in 
ben Flammen auf. In dieſem fchreeflichen Un« 
gluͤcke dachte fie nur an ihren Sohn, der fünf 
Jahr alt war, und in der nächften Kammer lag. 
Das war ihr Gut, ihr einziges Gut. Sie geht 
fchnefl Darauf zu und madıt die Thür auf. Wire 
bel von Rauch und Flammen verfperren ihr den 
Weg, aber es hält fie nichts auf. Sie geht nicht 
mehr auf der Erde, fie fliegt, geht über Die 
brennenden Balken, Friecht in einen Ofen, fucht, 
findet, ergreift Darinnen ihr Kind, drüdt es an 
ihre Bruft, und rettet fi) mitten durd) ein neu⸗ 
es Feuer, das fie ſchon von allen Seiten umgiebt. 
Verſchiedene Leute bemühen fi, die Trümmer 
ühres Vermögens zu retten ; fie gebt aber.mitten 
Durch fie, ohne fie wahrzunehmen, ohne fie an⸗ 
zufehen, ohne fie zu hören. Sie fieht, fie fühle 
nur ihren Sohn, hat Hände und Augen an diefe 
Foftbare Bürde angeheftet, und läuft bis mitten 
auf einen Acer, ohne zu wiſſen, wohin fie gehe 
und wo fie ift, und fälle mit ihrem Sohne, den 
fie nody immer in ihren Armen hält, ohnmaͤchtig 
in eine Furche. Sie find bende in Das Dorf 
du Pleffis - Praslin gebracht worden, wo ſie 
— E 4 nur 
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nur einer. Augenblick wieder zu fich. gefommen 
find, und gfeid) darauf mit einander ihren Geift 


- aufgegeben haben, 


— te 





19. Merkivurdige, den König in Preußen, 
Friedrich den Großen: betreffende 
Anekdote. 


In der Schlacht bey Torgau grieff der Koͤnig 
I in. Dreuffen die Oeſterreichiſche Armee zuerſt 
mit dem linken Fluͤgel feiner Armee an, und der 
Sieg trat nicht eher, als bey einbrechender 
Macht, auf feine Seite, nachdem fich der Gene⸗ 
ral von Ziethen endlich mit dem rechten Flügel 
der Anhoͤhen bey Syptiz bemeiftert- harte, Die 
darauf folgende Nacht war überaus Fall. Die 
Preußifchen Truppen brachten fie in den Waffen 
bey fehr vielen Feuern zu. Ben Tages Anbru⸗ 
che begab ſich ver König von dem linken Fluͤgel 
au dem rechten, Machdem er zu feinen Regi—⸗ 
mente der Barde zu Fuß gefommen war, fo flieg 
er vom Pferde;' und ſetzte ſich mitten unter feis 
nen Grenadiren an das Feuer. Man erwartete 
nur den hellen Tag zur Erneuerung des Angriffs, 
wenn die Oeſterreicher auf dem Schlachtfelde ſte⸗ 
hen geblieben ſeyn ſollten. Der Koͤnig ſchwatzte 
ganz vertraulich mit den Soldaten, und lobte 
. das Kegiment, das 'fo tapfer gefochten hatte, 
Die Granadiere drängten [ich um ihn herum, und 

5 einer 
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einer unter ihnen, Namens Rubiack, mie wel⸗ 
chem ſich der Koͤnig gerne zu unterhalten pfleg⸗ 
te, und welchen er ſchon oft beſchenket hatte, war 
ſo kuͤhn, daß er ihn fragte, wo denn er in der 
Schlacht geſteckt haͤtte? — „Wir ſind gewohnt, 
„fuhr er ſort, Dich an unſrer Spitze zu ſehen, 
„und von Dir ſelbſt in das dickſte Handgemenge 
„gefuͤhrt zu werden; heute aber haben wir nichts 
„von Dir zu fehen befommen. Es ift nicht 
„, fein, daß Du uns fo im Stiche läßt.” -— 
Der König antwortete dem Granadier mit einer 
recht rührenden Aufrichtigfeit, er hätte den lin« 
fen Flügel. angeführer, und alfo nicht bey fei- 
nem Regimente feyn fönnen. Unter Diefer Un⸗ 
ferrebung Finöpfte der König, dem es an dem 
Teuer zu warm wurde, feinen blauen Ueberrock 
auf, und die Granadiere wurden gewahr, daß 
ihm eine Slintenfugel aus den Kleidern fiel, die 
ihm die Bruſt geftreifs hatte und durch den Ue— 
berrocf und die Uniform gegangen war. Bey 
dieſem Anblicke famen fie für Beßeifterung auf 
fer fi) und, ſchrien alle; „ja, Du bift ver alte 
„Fritz, (ein deutſches Verkleinerungswort bes 
„Namens Friedrich) Du theilſt gerne alle un» 
„tere re mit ung; und wir, wir wollen 
„für Dich ſterben. Es lebe Der König! e& 
„lebe Friedrich! an die Sefterreicher, Ka- 
„meraden, an die SDefterreiher, drauf, 
„Marſch!“ 
Die Linien ſtellten ſich in einem Augenblicke 
in Ordnung, und die Offiziere hatten alle Muͤhe 
E5 von 
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von der Welt, ben Eifer di fer beherzten Solda⸗ 
ten zuruͤckzuhalten, und ihnen begreiſtich zu ma⸗ 
chen, daß es noch nicht Zeit fen, an ben Seind 
zu geben. 


— — 
Großmuͤthige Aufopferung eines Feld⸗ 
webels. 


Ein Feldwebel von der Piemonteſi ſchen Garde 
deckte mit einigen Soldaten das unterirrdi⸗ 
fhe Gewölbe eines Werks ber Veſtung. Die 
- Mine war geladen, und eg fehlte weiter an nichts, 
als daß jemand mit einer Brandröhre einige 
Kompagnien in bie Luft fprengte, bie fi) des 
Werks bemeiftert und barinnen feftgefeßt harten. 
Der Verluft diefes Werfs häfte Die Uebergabe 
des Pages befchleunigen Finnen. Diefer Feld 
webel gab alfo den Soldäten, die er unter fich 
batte, gemeffenen Befehl, ſich zurück zu begeben 
und trug ihnen auf, den König, feinen Herrn, 
in feinem Namen zu erfuchen fi) feiner Frau 
md Kinder anzunehmen. Er ſchlug darauf ſo⸗ 
gleich den Mauerftein heraus, zuͤndete das Pu 
ver an und ſtarb für fein Vaterland, 


— 
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20. Närrifche Anekdote, die ſich in einer 
der legten Feuersbruͤnſte zu Pera bey 
Eonftantinopel zugetragen. 


Es⸗ ſtand das Haus eines griechiſchen Dollmet⸗ 

ſchers im Brande. Er Ar mit Hülfe von 
fünf bis fechs Janitſcharen faft alle feine Sa— 
chen gerettet; aber ich weiß nicht, wie es kam, 
daß eines von feinen Kindern in der Wiege war 
vergeflen worden. Man Fonnte nicht mehr hin⸗ 
einfo:nmen. Es fand alles im Feuer. Der 
ungluͤckliche Vater konnte in feiner Verzweiflung 
nicht anders denken, als daß fein Kind ein Raub 
der Flammen geworden. Aufeinmal fieht man 
einen ‚groffen Hund, den er hatte, von dem Haufe 
weglaufen, ber das Kind im Maule hatte und 
es mit feinen Windeln feft hielt. Man made 
ſich über ihn ber; er will es aber nicht fahren 
laſſen, entfpringe allen denen, die ihn umgeben, 
Jäuft mit ihm durch viele Gaſſen, und bleibeniche 
eher ſtehen, als bis er an die Hausthür eines 
von den Freunden feines Herrn gefommen; lege 
da bie koſtbare Buͤrde auf ber Thürfchmwelle nie: 
ber, und bleibt fo lange dabey ftehen, bis bie 
Tür aufgemacht wird. Sollte man wohl er» 
rathen fönnen, wa „ıefer freue und großmüthi« 
ge Diener dafür für eine Belohnung befommen 
babe? Der gricchifche Dollmerfcher war in ber 
That darauf bedacht, ihm eine dafür zu geben; 
die Belohnung aber, die er wählte, ift eben fo 
craurig, als naͤrriſch. Er fehlug den Hund mie 
| eigner 
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eigner Hand tod, und fpeißte ihn mic feiner Fa⸗ 
milie bey einer prächtigen Mahlzeit, die er bey 
diefer Gelegenheit gab, „Er bat ſich zu gut 
„aufgeführt, ſagte er, als daß man ihn eine 
„Speife der Würmer werden laffen ſollte. Er 
„muß von Menfchen gegeffen werden, und ihr 
„Leute müffet nothwendig dabey geroinnen ; Denn 
„et wird euch wohlchätiger machen.“ “ 

Es liege in diefem durch Zeugen beftätigeen 
Zuge noch mehr Graufames, als Gefühlvolles, 
Man fiehe gleich, daß der Auftritt in der Tür- 
key gefcheben ſey. Es mar weit natürlicher, 
dem armen Hunde zu liebfofen , und ihn bis an 
fein Hohes Alter zu warten und zu pflegen, als 
ihn wie Wölfe zu freflen. Die Are, wie man 
mit den Ihieren umgeht, verrach jederzeit die 
einem Sande angebohrne und ihm eigene Ge- 
muͤthseigenſchaft. In Indien würde man einert 
Hunde nad) einem folchen Zuge einen Tempel 
‚gebauer haben. Das wuͤrde nun ohne Zweifel 
eine Thorheit gewefen feyn; aber eg ift doch befs 
fer, aus allzugroffer Erkenntlichkeit, als aus alls 
zugroſſer Undanfbarfeie fündigen. 


’ Die wahre Mutter, 


Am Pfingſtdienſtage fand man ein junges Maͤd⸗ 
chen von fuͤnf bis ſechs Jahren in der S. 
Jakobsſtraſſe auf den Stufen der Kirche des h. 
Yo. Sie rief ihrer Mutter mie einem m 

0 ichen 
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lichen Geſchrey. Es lag ein kleiner Buͤndel ne⸗ 
ben ihr, in welchem einige Hemdben fuͤr fie fa- 
gen, und welcher ſogleich zu erfennen gab, daß 
fie verlaffe worden fey, Man brachte #8 ſo weit, 
daß fie zu fchrenen aufhoͤrte, daß man ihre Woh⸗ 
nung erfuhr und vernahm, es hätte fih der Va⸗ 
ter diefes jungen Mädchens wieder verheurathet 
und wäre-Darauf Davon. gegangen; und es hätte 
Die Stiefmutter des Kindes in der aͤuſſerſten 
Dürftigfeit eben das Haus verlaffen, ohne den 
Ort anzuzeigen, wo fie ſich hingewender haͤtte. 


. Die Thraͤnen ber. jungen Ungluͤcklichen ver⸗ 
doppelten ſich ‚in dieſem Augenblicke, und ſchie⸗ 
nen die Leute, die um ſie her ſtanden, um Er⸗ 
barmen anzuflehen, als die Ehegattin des Herrn 
Jaourneau, der ein Diener der Kirche des h. 
Mo war, ſich durdy:den: Haufen Leute durch⸗ 
draͤngte, ihr liebkoſete / ſie mit nach Haufe nahm, 
und mit dar ereuherzigen Beredſamkeit, die von. 
Herzen geht, zu ihrem Manne ſagte: „Die 
„Thiere ſorgen für ihre Jungen; wie iſt es alſo 
a moͤglich, daß die Menſchen ihre: Rinder ver. 
„Jaſſen Fönnen ?: Dieſe arme Waiſe iſt huͤlflos, 
„giebſt dus zu, Daß ich. Mutterſtelle bey ihr ver⸗ 
„trete? Wir ſind zwar nicht reich, wir wollen 
A fie aber nad) unſerm Vermoͤgen erziehen, und; 


z, der Himmei wird uns fegnen,.” Das Kind, 


wurde angenommen‘, und diefe fhäßbare Frau 
forget auf das angelegentlichfte fuͤr daſſelbe. 


ei) 


ta ar. 


78 Tugendendes gemeinen Volke. 


21. Die Soldaten des Regiments File de 
„- France 


Ir der Nacht vom 20. auf den ar. Julius 1786. 
verzehrte eine Feuersbrunſt einen ziemlich 
groſſen Theil der Vorſtaͤdte zu Granville. Auf 
den erſten Feuerlaͤrmen eilte die ganze Beſatzung, 
welche aus Dem zweyten Bataillon des Regi⸗ 
ments Iſle de France beftand, den Nothleiden⸗ 
den zu Hülfe, von welchen einige ein Raub ver 
Flammen wurden, andere aber um alle das Ih⸗ 
rige famen, Die Soldaten thaten fi) nad) dem 
Benfpiele ihrer Befehlshaber burd) ihre Arbeit, 
durch ihre Midleidigkeie und durch ihre Groß⸗ 


Man bat — die Erhaltung des uͤbrigen 
Theils der Vorſtadt zu danken. Sie haben ih: 
rem Eifer durch einen lobenswerthen Zug: die: 
Krone aufgeſetzt. Denn bie Stade ließ ihnen 
aus Erkenntlichkeit für ihre geleiftere Huͤlſe ein- 
Faß Wein anbiethen; das-fie aber ausfchlugen, 
und bathen,. Daß man den Werth deffelben unter. 
die Abgebrandten austheilen- möchte. Man uͤber⸗ 
fhickte ihnen ſogleich 240. Livres, die fie aber 
ebenfalls augenblicklich Bern Pfarrvermefer- zu: 
Granville mit der Erflärung zuftelleen, daß fie 
an feine Pfarrfinder ausgezahlt werden follten. 


Zug 
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Ein Soldat von dem Fußvolke, der zu Dole 
in Beſatzung lag, kam im Winter etwas 
ſpaͤt wieder in die Stadt, und die Wache wartete 
mit dem Thorſchluſſe nur auf ihn. Der Offizier, 
der bey der Wache von dem Regimente Koyale 
Artillerie war, gab ihm einige Mermeife, welche 
der Soldat mit einer Obrfeige erwiederre. Er 
. wird in Verhaft genommen und nad) dem Kriegs: 
rechte verurtheilet, gehenket zu werden; ber Of⸗ 
fizier aber nahm fich feiner Sache fo gut an, daß 
die Strafe in ein achtmonatliches Gefängniß 
verwandelt wurde, Einige Sabre darauf wird 
diefer Offizier ftarfer Schulden smegen in Vers 
. haft genommen und auf die Feſtung Griffen zu 
Beſanſon gefegt. In einer Mache wurde er 
plögficd) von einem Laͤrmen aufgewedt, der an 
“ feinem Fenfter gemacht wurde. Er fragt, mas 
das fey; und man antwortet ihm, er folle ohne. 
Bedenken aufmachen, man molle ihm wieder zu 
feiner Freyheit verhelfen, Der Offizier macht 
das Fenſter auf und triffe an demſelben den Sol⸗ 
daten an, dem er das Leben gerettet hatte. Die 
"fer dienftfertige Menfch war mit Gefahr, mit der 
Strafe eines Ausreiffers angefehen zu werden, 
darım fechs Meilen weit gelaufen, Damit er feis 
nem MWohlthäter wieder zu feiner Freyheit ver⸗ 
helfen möchte. . Der Gefangene bezeigte ihm die 
lebhafteſte Erkenntlichktit und fehlug fein Aner⸗ 
bietpen aus. Er gab ihm feinen ‘Beutel, und, 

noͤthig⸗ 
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nöthigte ihn, wieder zu feinem Regimente zu ge- 
ben, und ftellte ihm zugleich einige Zeilen zu, 
in welchen er die Urfache der Abweſenheit diefes 
großmürhigen Soldaten befcheinigte, 


0) AN, 
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22. Der H. Phocas, ein Gaͤrtner und 
| Blutzeuge. 


hocas lebte zu Sinope in Pontus. Er hatte 
einen Garten vor dem Thore der Stadt, den 
er mit groſſer Sorgfalt bauete, und von welchem 
er durch feine Arbeit ſo viel gewann, daß er ſei⸗ 
nen Unterhalt bavon. haben und auch den Ar» 
men damit beyfpringen konnte. Sein kleines 
Haus ftand allen denen offen, die in daffelbe ein- 
fehren wollten. Gott belohnte die Mildthaͤtig— 
feit feines Dieners mit der Gnade des Maͤrty⸗ 
rerthums, und Phocas wurde, nachdem er den: 
Mugen von feiner Arbeit ven Armen Jeſu Chriſti 
fo frengebig mitgetheilt hatte, für würdig erfannt, 
auch fo gar fein Blut und fein $eben um Jeſu 
Ehrifti willen hinzugeben. 
Es erhob ſich eine graufame Verfolgung: 
wider die chriftliche Religion." Man glaubt fehr' 
wahrfcheinfich, baß-es die Verfolgung des Dies 
cletianus gewefen. Die Chriften wurden allent- 
halben als Boͤſewichter aufgefucht, und es wur⸗ 
den alle, derer man habhaft werden konnte, aufs 
grauſamſte beſtraft. Phocas war, ober si 
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in einem ſehr niedrioen Stande lebte, boch ſei⸗ 
ner Gottesfurcht und Mildehättgfeit gegen bie 
Armen megen fo befannt, daß er bey den Vers 
folgern als ein’ jünger Jeſu Chrifti angegeben 
wurde. Diefeg vermeinte Verbrechen wurde dar⸗ 
um fuͤr hinlaͤnglich exwieſen angeſehen, weil es 
Jandfundig war; und man glaubte in Anſehung 
ſeiner die foͤrmlichen Umſtaͤnde der Gerechtigkeit 
nicht beobachten zu muͤſſen. Man ſchickte alſo 
Leute ab, die den Befehl hatten, ihm auf der 
Stelle das Leben zu nehmen. Da dieſe Henker 
Hicht eher in die Stade gehen wollten, als bis 
die von feiner Wohnung gewiſſe Nachricht einges 
zogen hätten, damit fie ihn deſto leichter. moͤch⸗ 
sen in Berhaft "nehmen: können: ſo kehrten fie, 
ohne e8 zur wiffen, eben bey dem ein, den fie ſuch⸗ 
sen. Er. nahm fie eben fo liebreich auf, als er 
fonft Ausländer aufzunehmen gewohnt war, Sie 
— anfaͤnglich von nichts; nachdem ſie 
aber Mocas unter der Mahlzeit gefragt harte, 
was fie in der. Stade zu verrichten hätten, fo 
. glaubten. fie, fid) ihrem Wirthe für feine gute 

Aufnahme dadurch erfenntlich erzeigen zu muͤſſen, 
"Haß. fie ihm-die Urfache ihrer Anfunft eröffneten. 
Rachdem fie ſich alfo die Verſchwiegenheit von 
Ihm ausgebethen hatten, fo fagten fie zu ihm, 
fie wären abgefchict, einen Ehriften, Namens 
Phocas, in Verhaft zu nehmen- und hinzurich⸗ 
ten ‚-und erfuchten ihn, 90 denſelben entdecken 
zu helfen. Der. Diener Gottes antwortete ihnen, 
ohne fich zu entſetzen, er Eenne den Phocas und 
M. Theil. F wall 
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wolle ihnen an bem folgenden Tage früh gewiſſe 
nachricht von dem Orte feines Aufenthalts ges 


Nachdem ſich feine Säfte niedergelegt hat⸗ | 
ten, fo machte er fein Grab und feßte:zu feiner , 
Beerdigung.alles in Bereitfchaft. Da es alle 
Tag geworden, ſo ſagte er:za ihnen: Phocas 
hat fi) gefunden, und ihze Förmet ihn in Ver⸗ 
haft nehmen, wenn ihe wollet. Sie waren hie 
über fehr vergnuͤgt, und fragten ihn, wo er waͤ⸗ 
re, Er ift-niche weit von bier, autwortete ex, 
ihr ſehet ihn, ich bin es ſelbſt, thut, was euch 
befohlen iſt. zit Leute geriethen in ein. au . 
nehmenbes Erſtaunen und wurden ganz unbe - 
| weglich ; indem:fie fich nicht entſchlieſſen konnten, 
einem Manne das Leben zu nehmen,':ber fich als 
einen fa ˖ groſſen Gaftfreund gegen fie eriwiefen 
hatte. Phocas berubigte fie, und ſuchte alles 
bervor, mwas:er ihnen fagen fonnte, fie ju ver— 
anlaffen, ihren Auftrag auszurichten. Sie enc⸗ 
ſchloſſen ſich endlich dazu und enthaupteten ihmt 

Auch ein Handwerksmann, ein Armer, kat 
die Mildthaͤtigkeit ausüben, wenn er fie in. 
Herzen hat. Kann nian auch ben Armen nicht 

geben, fo kann man ihnen doch. Bene. ihnen 
helfen und ſie troͤſten. F 

Herr, pflanze die Mildehaͤtigkeit in unſte 
Herzen! Sie wird uns die Mittel an die Hand 
geben, dir in der Perſon deiner Drůͤder zu dies 
nen, 

. 23. 
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23. Der Kupferſchmidt, oder die gegen⸗ 
ſeitige Erkenntlichkeit. 


Der König in Engelland, Jakob der II, wur⸗ 
— de genoͤthiget, fein Königreich zu verlaſſen, 


ſuchte ſeine Sicherheit in Frankreich, und Lud⸗ 


wig der XIV. wies ihm S. Germain als einen 
Zufluchtsort an. Einige getreue Unterthanen 
waren dem Koͤnig Jakob nachgezogen und ließen 
ſich zu S. Germain nieder. Die Frau von Va⸗ 
ronne, deren Geſchichte ich erzählen werde, 
ſtammte aus einer von jenen Jrrlaͤndiſchen Fa⸗ 
milien her. Sie hatte fich die ganze -Zeit, da 
ihr Gemahl am Leben geivefen, in fehr guten 
Gluͤcksumſtaͤnden befunden; nachdem fie aber in 
den. Wittwenſtand verſetzet worden, und feinen 


- Schuß und Feine Verwandten mehr: hatte, fo 


hatte ſie auch das Anfehen nicht, von dem Hofe 
kinen Theil von dem Gnadengelde zu erhalten, 


von welchem ihr Gemahl gelebet hatte. Gie 
ſchrieb aber doch an den Minifter und ſchickte eis 
nige Direfchriften ein. Man: antivortete ihr, 


man würde :ihre Bitte dem Könige: vortragen; 
fie befam alfo Hoffunng, die fie zwey Jahr lang 
behielt, . Nachdent' fie aber endlich Ihr Bitten 
wieherhohle hätte, Yo. befam fie eine beftimmte 
and fo. ausdrüdliche abfchlägige Antwore , daß 
es ihr nicht mehr. möglich war, in Anfehung ih⸗ 
res Schickſals im Ungewißheit zu bleiben. he 
Zuſtand /warẽ bemeinenswürbig. ‚Sie: war feit 
wen: Jahren genoͤchiget. gewefen, : Ihres: Unter⸗ 
Pa 5 2 | Kalte 
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Halte wegen nad) und nach ihr Silberwerf und 
einen Theil ihrer Geräthfchaften zu verfaufen, 
und es blieb ihr alfo gar Fein Rettungsmittel 
mehr übrig. Ihre Neigung zur Einfamkeif, 
ihre Gottesfurche und ihre ſchlechte Gefundheif 
harten fie immer abgehalten, in Gefellfchaft zu 
geben; und fie hatte befonders feit dem Tobe ih⸗ 
res Gemahls gänzlich) aufgehörer, mit Leuten 


‚umzugehen. Sie befand fi) alfo ohne Stuͤtze, 


ohne Freund ,,. ohne Hoffnung, von allem entbloͤ⸗ 
fet und in. das fchrectichfte Elend verfegt; und 
zum größten Unglücfe war fie funfzig Jahr: alt 
und von einem ſchwaͤchlichen und baufäfligen Ges 

ſundheitszuſtande. In -diefer Aufferften North 
- nahm fie zu dem, von dem allein Troft und Huͤl⸗ 
fe fömmt, zu.dem ihre Zuflucht, ber ihr Schick⸗ 
ſal ändern, oder ihr doch Much verleihen konn⸗ 
te, die Strenge beflelben geduldig zu ertragen; 
Sie fiel auf ihre Knie und bethete herzlich-izu 
ihm, undb-ba fie hierdurch geftärfet und über ſich 
felbft erhoben wurde, fo empfand fie fo gleich; 
‚daß fie wieder Ruhe in ihrem Gemürhe befam; 
Sie fah alles, was ihr Zuftand ſchreckliches hat⸗ 
fe, mit. gelaflenen Augen an. Ey nun, fagte 
ſie, da fid) mein hinfälliges Daſeyn nothwendig 
einmahl endigen- muß, was liegt daran, ob das 
Ende deflelben durch das äufferfte Elend, ober 
durch eine Kranfheit verurfacher wird ? Was Hegt 
daran, ob ich unter einem Dache, oder auf dem 
Stroh ſterbe? Sollte mir mein Tod deswegen 
ſchwerer werden, weil ich auf der Exbe nichts Ir 

. verlie⸗ 
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verfieren haben werde! Nein,.gewiß nicht; ich 
werde dagegen weder einen Zuruf, noch Muth 
nöthig haben; es wird mid) Feine Aufopferung 
koſten. Da id) von ter ganzen Welt verlaffen 
bin, fo werde ich nur an den denfen, ber das 
Meltgebäude regiert. Ich werde ihn willig fin 
den, mic) aufzunehmen, und mich zu belohnen, 
und will daher ven Tod als die fhäßbarfte Wohl 
that von ihm erwarten. » . » | oo 


Da fie ihrem Schickſale nachdachte, trat 
Ambrofius, ihr Bedienter, in ihe Zimmer. Es 
iſt nöchig, eine Befchreibung von diefem Am⸗ 
brofius zu machen, und ich will ihn alfo ab» 
ſchildern. Ambroſius war Damahls 40. Jahr 
alt und ſeit zwanzig Jahren in der Frau don 
Waronne Dienften. Er Eonnte. weder lefen, 
noch fehreiben, war von Natur ungeftüm, ſtill 
und muͤrriſch, und harte jederzeit die Are gehabt, 
feine Kameraden zu verrarhen und ſich gegen 
feine Herrſchaft mürrifch zu befragen. Seine 
beftändig fauertöpfifhe Mine und feine Reben 
voller übeln Saune machten ihn zu einem ziemlich 
undleidlichen Bebienten. Und doch war er we⸗ 
gen feiner genauen Sorgfalt, wegen feines gus 
ten Berbaltens und wegen feiner volllommenen 
Treue jederzeit als ein unvergleichlicher Menſch 
und fihägbarer Bedienter angefehen worden; 
aber man fand an ihm feine andere, als weſent⸗ 
Lich gute Eigenfchaften, er hatte nur hohe Tugen- 
ben, und befaß ben einem fo ungefifferen Auffer: 
u 83 lichen 
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lichen Anfehen inwendig ‚die empfindfamfte ‚und 
erhabenfte Seele. | 

Die Frau von Varonne hatte einige Zeit 
nad) dem Tode ihres Gemahls den Leuten, die 
er in Dienften gehabt hatte, den Abfchied geger 
ben, und nur eine Köchin, eine Magd und den 
Ambrofius behalten. . Endlich aber war bie 
Zeit gefommen, da fie auch noch diefen drey 
Bedienten den Abfchied geben mußte, Hier 
trat, wie ich gefage habe, Ambrofius in ihr 
Zimmer, Es war Winter, und er hatte ein 
Scheit Holz angefaßt, das er an das Feuer ler 
gen wollte, als die Frau von Varonne zu ihm 
-fagte: hoͤret Ambrofius, ich habe mit euch zu 
reden. . Der bewegliche Ton, mit welchem bie 
Stau von Maronne diefe Worte ausſprach, 
machten den Ambrofius beftürzt, er legte fein 
Sheit Holz gefehwind auf den “Boden nieder, 
richtete fich wieder auf, fah feine Gebietherin an 
und ſagte; mein Gott, gnaͤdige Frau, was gebt 
vor? — Ambrofius, wiſſet ihr, was ich. der 
Köchin ſchuldig bin? — ‚Sie find ihr nichts 
ſchuldig, anädige Frau, auch mir, auch ber 
Marie niche, Sie haben den abgemwichenen Mo- 
nat bezahle... — Ach! defto beſſer, id) 
wußte es nicht mehr. Nun gut, Ambroſius, 
ihe müßt der Köchin und Marien fagen, ich hätte 
ihre Dienfte nicht mehr nörhig: . . Und ihr felbfl, 
mein lieber Ambrofius, müße euch nach einer 
andern Gelegenheit umfehen. — Nad). einer 
andern Gelegenheit ! Was ift das? Nein, ch 
| en © wi 


‘ 4 


Leſejahr, Juljus. 87 


will in Ihren Dienſten ſterben. Nein, gnaͤdige 
Frau, ich werde Sie nicht verlaſſen, es mag ge⸗ 
ſchehen, was da will, . . — Ambroſius, iht 
kennet meine Umſtaͤnde nicht. — Gnaͤdige 
Frau, Sie kennen den Ambrofius nicht... 
Nun gut! wenn man Ihnen ſo viel von Ihrem 
Gnadengelde abſchneidet, daß Sie die Mittel 
nicht mehr haben, Ihre Leute zu; bezahlen, ſo 
ſchichen Sie die andern immer fort, ich aber ha⸗ 
be es nicht verdient, dag Sie mich mit ihnen 
fortjagen. Ich habe feine Seele, die fürs Geld 
dient, gnädige Frau, . . — Aber, Ambros 
fius, ich bin gänzlich zu Grunde gerichtet, ich 
babe alles, mas ich hatte, verkauft, und man 
ae mir mein Gnadengeld ein! . . . Das if 
nicht an dem, das kann nicht ſeyn. — Und doch 
iſt nichts gewiſſe. — Ach! guter Got! — 
Man muß die Karhfchlüffe der Worfehung ver: 
ehren, anbethen und fich ihnen ohne Murren uns 
ferwerfen. Amhroſius, ih finde bey meinem 
Unglüde barinnen einen groffen Teoft, daß te 
mich vollfommen in Gottes Willen’ ergeben fir 
be. Ad! fo viele andere Gefhöpfe duf Berk 
Erdboden, fo viele fugendhafte Familien befin⸗ 
ben fich in eben dem . Zuftande, In dem ich 
bin! ... Ich Habe doch, wenigſtens feine Kin 
der; ich muß allein leiden, und das heiße wenig 
leiden, . . . Nein, nein, ſchrie Ambroſt us mit 
fhluchzender Stimme, nein, Sie fsllen nicht 
liben. Ich —— — ich a en 
mein Fieber Ambrofius, verfegte die weh⸗ 
9 — on hroſu rn ar 
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müfhige Frau von Varonne, id) habe niemals 
an eurer Ergehenheit gezweifele. . . . Aber ih) 
will fie nicht mißbrauchen; was fd) ‘von ihr er⸗ 
warte, befteht nur in folgendem: - Geber bin. 
und miethet ‚mir eine flline Kammer in einen 
fünften Stockwerke. Ich habe, noch einiges 
Geld, das auf zwey bis drey Monare für mich 
hinlaͤnglich ſeyn kann. Ich will arbeiten, ich 
will.ftriden. Machet mir zu S. Germain eis 
nige Kunden aus. Das iſt es alles, was ich 
mir von euch ausbitte, und was ihr für mich 
thun koͤnnet, Unter dieſer Rede ftand Ambrö- 
fius vor feiner -Gebierherin, fah fie ſtillſchwei⸗ 
gend an, und fiel ihr, da fie zu reden aufgehört 
hatte, zu Fuße. Ach! “meine verehrungswuͤr⸗ 
digſte Gebierhätin, .rief et aus, nehmen Eie voll . 
dem armen Amhroflus den Eid an, mit dem er 
fich verpflichtet, Ihnen bis an das "Ende feines 
Zebens ‚zu dienen! ... Und zwar mie weit herz⸗ 
licherer Zuneigung, mit größter Ehrfurcht und, 
Gehorſam, als er jemals bemwiefen har, Es finds 
sum zwanzig Jahre, daß Sie mir Brod geben, 
mid) kleiden und mid) in den Stand feßen, nicht 
nur alg ein ordentlicher Menfch zu leben, ſandern 
auch ein glückliches Leben zu führen. ch: habe 
Ihre Güte. und Ihre Gedule‘ ſehr oft gemiß⸗ 
besucher... Ach! meine gnaͤdige Frau, vergeben‘ 
Sie mir Die Fehler, bie ich bey meiner uͤblen Ge⸗ 
muͤthsart gegen ‚Sie begangen habe. Ich rufe 
ber gültigen. Gott nur deßwegen um bie Ver⸗ 
Söngerüng meines Lebens an. Bey Erign 

Bu dieſer 
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biefer Worte ſtand der in Thraͤnen ſchwimmende 
Ambrofiüs auf und gieng plöglich hinaus, ohne 
eine Antwort zu erwarten. 

Man kann fid) leicht vorftellen, mit was für einer 
lebhaften und ſtarken Erfenntlichfeit das Herz 
der Frau von Varonne bey einer folchen Uns 
terredung werde durchdrungen worden feyn. Sie 
erfuhr, daß Feine Noth fen, deren Bitterkeit 
nicht durch diefe füle Empfindung gemildere were 
den könne. Nach einigen Minuten fam Ambros 
fiug wieder, und hatte einen Fleinen ledernen 
Sad in Händen, den er auf den Kamin legte. 
Gott fey Danf, fagte er, Dank fey es auch Ih⸗ 
nen; gnädige Frau und dem verftorbenen Heren, 
es ſind drenßig Jouisdor drinnen. Das Geld 
koͤmmt von Ihnen her und eg gehört Ihnen... . 
Ambrofius, euer erfparter Lohn in zwanzig Jah⸗ 
ren! O Himmel! ... — Da Eie Geld hats 
tin, gaben Sie mirs; da Sie aber feines mehr 
haben, gebe ich es Ihnen wieder. Nur dazu 
iſt das Geld gut.. Ich weiß wohl, daß dieſe 
fleine Summe nicht hinreichend iſt, die gnädige 
Frau aus Ihrer Verwirrung zu reißen. Aber 
hören Sie nur, wie ich mich einzuricd)ten geden« 
fe. Die gnäbige Frau müffen willen, daß ich 
eines Kupferfhmidts Sohn bin und mein erftes 
Handwerk noch nicht verlernet habe, ‘Denn in 
‚meinen müffigen Stunden, und wenn die gnädi- 
ge Frau mir CErlaubniß gaben, auszugehen, 
gieng ich bisweilen zu dem Nicault, einem von 
meinen Sandsleuten, der ein- Kupferfchniibe iſt, 


99 Tugenden bed gemeinon Volke. 
und batd mir von ihm zum -Zeitvertreibe Arbeit 


ten! ... — Ah! das ift zu viel, rief -big 
Frau von. Varonne aus, Ambrofius, tugend- 
» Bafter Ambrofius, in was für einen euch unan 
ftändigen Zuftand hat euch das Schickſal vers 
fege! — Sch din damit zufrieden, erwieberte 
Ambrofius,. wenn ſich nur Die gnädige Fran 
in die Veränderung Ihrer Umftände ſchicken koͤn⸗ 
nen. — Ambrofius; eure Zuneigung muß mich 
in allem tröften. Aber wie folfte ic) es geſche— 
ben laflen Fännen, daß ihr um meinetwillen lei⸗ 
ben muͤſſet? . . ..$eiben, wenn ich arbeite, und 
Sie von diefer Arbeit. Nußen haben! Mein, ande 
dige Frau, ich an meinem Theile werdemich für 
fehr glücklich fchägen. Gleich morgen fange ich 
meine Arbeit an. Nicault, ‚der ein rechtſchafſe⸗ 
ner Mann ift, wird mirg nicht dran fehlen laſ⸗ 
fen. Eriftin S. Germain befannt und hat 
eben einen tüchtigen Gefellen nöthig, sch. bin 
ftarf, und will fo viel arbeiten,. als ihrer zweh, 
und.es folf alles gut geben. Die Frau von 
Daronne fonnte feine Ausdruͤcke mehr finden, - 
was fie empfand,. abgufchildern, erhob die Aus 
gen gen Himmel und antwortete nur mit. ihren 
Thränen, a 
Inzwiſchen erhielten die Koͤchin und bie 
Magd an dem folgenden Tage ihren Abfchied. 
Ambrofius, miethete zu S. Germain ein Fleines 
fehr fauberes umd helles Zimmer in einem drit⸗ 
sen. Stockwerke, und pußte es mit. bem — 
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Hausgeraͤthe auf, das feine Gebietherin noch uͤb⸗ 
rig hatte. Er führte die Frau von Varonne 
in baffelbe. Sie traf darinnen ein gufes Betz 
fe, einen groflen ganz bequemen Lehnſtuhl, ei⸗ 
nen Fleinen Tifch nebft einem Schreibzeuge und 
Papier, über welchen ihre Bücher in fünf bie 
fehs Fächern in Ordnung flanden, und einen 
groſſen Schranf an, in welchem ihre Wäfche, 
ihre Kleider und ein Vorrath von Garne zur Ar⸗ 
beit, ein filbernes Gedecke, benn Ambrofius 
wollte nicht, Daß fie auf Zinn fpeifen follte, und 
der lederne ‘Beutel lagen, in dem die brenßig 
$ouisdor befindlich waren, In einer Ecke des 
Zimmers ftand hinter einem Vorhange das we⸗ 
nige irdene Gefchirr, das die Frau von Varon⸗ 
ne zur Zurichtung ihree Speifen nöthig hatte. 
Hier, fagte Ambeofiug, ift alles, fo gut ich es 
für den Werth, den die gnädige Frau auf Ihre 
Einmierhung verwenden wollten, habe befommen 
koͤnnen. Es ift zwar nur ein Zimmer de, bie 
Magd kann aber auf einer Matte fchlafen, bie 
da unter dem Bette ber gnädigen Frau zufam« 
mengerolle liegt. . . Wie, eine Magd, ver: 
feßte die Frau von Daronne. — Mein Gott, 
fönnen denn die guäbdige Frau eine Magd entras : 
then, Die Ihnen Ihren Feuertopf zurechte ma⸗ 
chen, Ihre Geſchaͤfte ausrichten und Sie aus⸗ 
kleiden muß? Aber, mein lieber Ambrofius? .. 
O! dieſe Magd wird Sie nicht viel koſten, es iſt 
ein Kind von dreyzehen Jahren. Sie brauchen 
ihr keinen Lohn zu geben, und ſie kann das Ueb⸗ 
rigge⸗ 
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riggebliebene der gnädigen Frau effen. Was 
mich betrifft, fo bin ich mie dem Nicault einig 
‚worden. Ich babe ihm gefagt, ich wäre mit in 
ber Einfchränfung begriffen, welche die gnädige 
au zu treffen geriöthiget worden. Ich babe 
ähm geſagt, ich ſtecke in Noth, und koͤnnte nichts 
Beſſeres verlangen, als arbeiten. Nicault, der 
reich und ein rechtſchaffener Mann und mein 
Landsmann iſt, will mich in ſeinem Hauſe, das 
nicht weit von hier iſt, ſchlafen laſſen; er will 
mir zu eſſen und taͤglich zwanzig Sous geben. 
Es iſt zu S. Germain wohlfeil, und die gnaͤdi⸗ 
ge Frau wird alſo mit zwanzig Sous taͤglich 
ganz gemaͤchlich leben koͤnnen, und das um ſo 
mehr, als ſie einen kleinen Vorrath und etwas 
baares Geld hat. Ich habe dieſes alles nicht 
sin Gegenwart ber kleinen Suſanna, Ihrer 
Magd, ſagen wollen; nun aber will ich ſie zu 
Ihnen herhohlen. Nach Endigung dieſer Worte 
gieng Ambroſius fort, nnd Fam gleich darauf 
wieder und führte ein artiges Fleines Mädchen 
‚bey der Hand, Das er der Frau von Varonne 
vorſtellte und ſagte: das ift das junge Mädchen, 
von der ich mit der gnädigen Frau zu fpreihen 
die Ehre gehabt habe. Ihr Water und ihre 
Mutter. find arme, aber arbeitfame Leute; fie 
haben fechs Kinder, und die gnädige Frau wird 
‚ein fehr gutes Werf thun, wenn fie das gegen- 
soärtige in ihre Dienfte nimmt. Mad) diefer 
Borrede ermahnte Ambrofius die Suſanna 
in einem ernſthaften Tone, fich gut ee 
. | nahm 
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nahm darauf von der Fran bon- Varonne Abe 
polen und begab fi) zu feinem Freunde Wis 
cault. Be 2 

Wer ſollte alles befchreiben koͤnnen, was im 
wendig in der Seele der Frau don Varonne 
vorgieng?'. . . Sie wurbe durch ein ſolches Bes 
tragen nicht nur von Erfenntlichfeit und Ber 
wunderung durchtrungen, fondern es feßte fie 
auch die ſchnelle Weränderung, die “fie Än der 
Aufführung und Gemürhsare des Ambrofius 
wahrnahm, in nicht geringeres Erſtaunen. Dies 
fee Menfch, ber ihr fo ungeſtuͤm, fo unhöflich 
dorgefommen war, fehien, feit Dem er ihr Wohle 
ehäter gemorden'war, gar nicht mehr det naͤm⸗ 
liche Menſch zu feyn, er fah fich gar nicht mehr 
ähnlich. Er verband mit dem’ Berragen auch) 
die Ehresbierhung, mit bem Heldenmuthe die 
Höflichkeit, und ſein Herz hatte ihn in einem 
Augenblicke alles gelehret was'nan den Rothe 
feidenden an Ehrfurcht und Echonung‘ fehuldig 
iſt. Er empfand, mie heilig die Verbindlichkei⸗ 
ten find, die uns unſre eigenen Wohlthaten aufs 
legen. Er empfand, daß man nicht wahrhaftig 
großmürhig ift, mern man bemüchiger; oder 
wenn man auch nur den’ Unglückliche, dem man 
beyſpringt, in Verlegenheit fest; Den Tag 
darauf, da die Frau von Varonne ihte neue 
Wohnung in Beſitz genommen harte, fah fie den 
ganzen Tag nichts vom Ambroflus, weil'er ar⸗ 
beitete: er kam aber Abends auf einen Augen⸗ 
blick. Er erfuchte die Frau von - Bdrenne, 
So . Sulam 
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Sufannen.emas zu thun zu geben, und da er 
fid) mit feiner Gebietherin allein befand, fo 308 
er zwanzig Sous, die er in Papier gewickelt hat: 
te heraus, legte. fie. auf den Tiſch und fagte: 
bier ift mein Tagelohn. Er rief darauf, ohne 
Antwort zu erwarten, Sufannen wieder zuruͤck, 
und begab fich wieder zum Nicault. Wie fanft: 
muß ber Schlaf nach einer foldhen Anwendung 
feines Tagelohns und wie füß. das Wiedererma- 
hen nach. demfelben feyn! Wir dürfen das uns 
befchreibliche Vergnügen, das ung eine helden⸗ 
mäßige That zumege bringen kann, nur nach der 
Empfindung beurtheilen, Die wir bey Verrich⸗ 

ung einer guten Handlung haben, 


Ambroſius, der ben erhabenen Pflichten, 
die er ſich aufgeleget hatte, treu blieb, ftattete alle 
Tage einen Beſuch hey der Frau von Varonne 
ab, und legte den Lohn er die Arbeit feines Tag: 
werks bey. ihr nieder. Er behielt fid) am Ende 
eines jeben Monats, weiter nichts vor, als dag 
Geld, das er zur Bezahlung ſeiner Wäfche und 
einiger Flaſchen Bier nörhig haste, die er an den 
Sonn « und. Feſttagen getrunfen hatte; und au) 
diefe geringe Summe behielt er nicht zuruͤck, fon» 
bern bach, fie ſich von der Frau von Varonn⸗e 
aus, und nahm ſie als ein Geſchenk an: Ver⸗ 
geblich fischte.die Frau von Varonne, die dar⸗ 
über ſchmerzlich bekuͤmmert war, daß fie den 
großmüthigen Ambrofius alfo um das Geinige 
bringen mußte, ihn; zu überzeugen, daß fie leben 

. koͤnne, 
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fönne, wenn: fie ihm auch nicht fo viele Koften 
machte, -Ambrofius verftand fie alsdenn ent. 
weder nicht „ ober ſchien fie mit fo groffer Mühe 
zu.nerflehen, daß fie fi gar ‚bald zu ſchweigen 
gemötbiget fab. ‘ 
In der Hoffnung, den Ambrofius zu bewe⸗ 

‚: etwas ‚gemächlicher zu Irben, arbeitete die 
Eau. von Burenne auf ihrer Seite faft unab« 


‚ Bffig „und ſtrickte. Suſanna fland ihr in 


diefer Beſchaͤftigung bey, und machte ihre Ara 
beit zu: Gelbe. Aber wenn die Frau don. Dar 
sonne dem. Ambroſius den Gewinn, den fie vom 
dieſent Kleinen Gewerbe 309, herausſtrich, fo ant- 
worrete er nur bio: deſto beſſer; imd redete fo 
gleich; yon einer andern Sache. - Die Zeit verur⸗ 
fadjee, nicht die geringfte Veränderung in feinem 
Berbalten, und men ſah vier. ganze. Jahre nach 
sinander.nie, daß er in.feinem Eifer nur einen 
Augenblick. rachgelaflen hätte... Endlich aber kam 
döch-der Zeitpunkt, da das Herz der Frau von 
Maronne den grauſamſten und ſchmerzlichſten 
Kummer erfahren . mußte. An einem Abend, 
da fie den Ambroſius wie gewöhnlich erwartete, 
fah fie die Mogd des Nicaults in ihr Zimmer 
treten , die ihr fagte, Ambroſius waͤre krank 
und. hätte fich genöthiger gefehen, ſich ins Werte 
zu Tegen,. Auf diefe Nachricht bath die Frau 
von Varonne die Magd, fie ſo gleich.zum Pb 
cault zu führen,.und befahl zugleich). Sufannen, 
einen Arzt zu hohlen. Da die Frau von Bas 
ronne zum: Ycanst kam, fo verurfachee. fie em 
2 ent 
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fem letztern, der fie noch nicht gefehen: hatte, groſſe 
Verwunderung. ie fagte zu ihm, fie wuͤnſchte, 
in die Rammer bes Ambroftug zu geben. Aber, 
gnädige Frau, verſetzte Nicault, das iſt unmoͤg⸗ 
lich. — Warum? — Sie muͤſſen, wenn Sie 
auf dieſen Boden kommen wollen, auf einer Lei⸗ 
ger hinaufſteigen. . . — Auf einer Leiter! ach 
armer Arnbrofiust ... Doch wohlan, weiſet 
mid) nur juredhte. . . . Aber noch einmal, :gnä 
dige Frau, Sie werden Gefahrlaufen, den Halt 
ju brechen, und hernach werden Sie beym Am⸗ 

roſius ‚nicht aufrecht ftehen koͤnnen, da er'Au 
einem fo elenden Loche ſteckt! Bey dieſen Worten 
konnte die. Frau don Varonne ihre Thraͤnen 
nicht zuruͤckhalten. Sie bath den Nicauit, ihr 
den Weg zu zeigen. Er fuͤhrte ſie bis oben uͤber 
wine kleine Leiter, auf welcher ſie mit ſehr groſſer 
Mühe hinaufſteigen konnte, und von welcher fie 
bis zum Winkel eines traurigen: Bodens kam, 
in welchem fie ven Ambrtoſius auf einem Stroh⸗ 
ſacke liegend fand. Ach! mein lieber Ambrds 
fing !rief ſie atıs, da fie ihn erblickte, in was 
für einem Zuſtande treffe ich euch en! und ihr 
fagter mir doch, eure Wohnung gefiele euch; ihr 
hättet eine vollfommen gufe' Herberge! . . Am⸗ 

rofius war aber nicht ini Stande, der Frau 
von Varonne zu antworten; er hatte ſchon 
laͤnger, als eine Stunde, feinen Verſtand nicht 
mehr, und vie Fran von Maronne,, die dieſes 
gar bald wahrnahm, uͤberließ fich dem gerechter 
fien Schmerzen. Endlich kaͤn⸗Suſanne mit 
— einem 
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einem Arzte wieder. Da dieſer letztere an das 
Bodenloch des Ambroſius kam, ſo gerieth er in 
das aͤuſſerſte Erſtaunen, da er bey dem Stroh— 
facfe eines Kupferfihmidrsgefellen ein anftändig 
gefleidetes Frauenzimmer anftaf, deren edles An⸗ 
ſehen ihre Geburt zu erfennen gab, und die ſich 
in der größten Verzweiflung zu befinden fchien. 
Er näherte fi) dem Kranfen, unterfuchte feinen 
Zuftand aufmerkfam und fagte, man hätteihn zu - 
fpät gerufen. Man ftelle ſich den Zuftand der 
Frau von Varonne vor, da fie dieſes Elagliche 
Urtheil fprechen hoͤrte. Hierbey fagte Nicault, 
ber arme Ambrofius ift ſelbſt Echuld daran. 
Es ift ſchon länger, als acht Tage, daß er krank 
iſt und daß ich ihn von der Arbeit abhalten woll- 
te; er blieb aber immer auf feinem Kopfe. Er 
hat ſich nicht eher geleget, als dieſen Morgen, 
und war auch noch bierzu mit groffer Mühe zu 
bringen. Er hat gleich, da er zu mir ins Haus 
fam, weit mehr Arbeit über fi) genommen, alg 
er verrichten konnte; er hat ſich durch feine zu 
häufige Arbeit um das Leben gebracht. “jedes 
Wort von diefer Rede war der unglüclihen Frau 
von Varonne ein Stic) ins Herz. Sie gieng 
aufden Arzt zu und befchwor ihn mit Augen, die 
in Thränen ſchwammen und mit jufammengefals 
teten, Händen, den Ambroſius nichk zu verlaffen. 
Der Arzt war ein Menfchenfreund; über dieſes 
erregte alles, was er jah, feine Nleubegierde auf 
das lebhaftefte. Er war alfo fehr leicht dazu zu 
bringen, daß er einen Theil der Macht bey. dem 

U. Theil. G Am⸗ 
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Ambroſius zubrachte. Die Frau von Va⸗ 
Tonne ließ Matten, Bettdecken und weiſes Ge- 
rärhe aus ihrer Wohnung hohlen, Gie wollte 
mit Sufannen fürden Ambrofins ein Bett zu- 
rechte machen, in welches ihn der Arzt und Ni: 
cault ganz fanfte legten. Die Frau von Das 
‚Tonne warf fich darauf aufeinen hölzernen Stuhl 
und ließ ihren Thranen freyen auf, Des Mor. 
gens um vier Uhr gieng der Arzt hinweg, nach» 
dem er dem Kranfen eine Ader öffnen laffen und 
verfprochen hatte, um zroöff Uhr wieder zu kom⸗ 
men. Man fann fich leicht einbilden, daß Die 
Frau von Varonne den Ambrofius feinen Aus 
genbli® werde verlaflen : haben. Sie bradite 
zweymal vier und zwanzig Stunden oben an fei= 
nem Bette zu, ohne von dem Arzte die geringfte 
Hoffnung zn erhalten. Endlich fagte der Arzt 
am vritten Tage, er glaubte Beſſerung zu ver- 
merken, und des Abends that er den Ausfpruch, 
— koͤnne fuͤr das Leben des Ambroſius Buͤrge 
eyn. | 
Ich Fann die Freude, die Entzüctungen der 
Frau von Daronne nicht abfehildern, da fie 
fah, daß ſich Amtrofius auffer Gefahr befand. 
Sie war entfchloffen, noch in der folgenden Nacht 
bey ihm zu wachen; aber da Ambroſius wieder 
zu fic) gefommen war, fo mollteer es durchaus 
nicht gefchehen laſſen. Sie begab ſich alfo höchft- 
ermüdet wieder nad) Haufe. Der Arze gieng 
an dem darauf folgenden Tage zu ihr, und be= 
zeigte ihr eine ſo groſſe Theilnehmung an — 

Ange⸗ 
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Angelegenheiten, und hatte ihr eine fo ſtarke Er⸗ 
fenntlichfeit für alfe die Bemühungen, die er an 
den Ambrofius fo seichlich verwendet hatte, ein« 
- geflöfet, daß es die Frau von Varonne nicht 
abfcehlagen konnte, feine Fragen zu beantworten. 
Sie ftillete feine Neubegierde und erzählte ihm 
ihre Geſchichte. Drey Tage nach diefem Be— 
fenneniffe fah füch der Arzt, ver eigentlich niche 
zu S. Germain wohnete, genöthiger, wieder nach 
Daris zu geben. Er reifete alfo aufs eilfertigfte 
ab, und hinterließ die Frau von Varonne bey 
guter Gefundheit und den Ambrofius auf dem 
Wege zur Befferung. 

Die Frau von Daronne befand fich gleich" 
wohl in einer fo dringenden, als unglücklichen $a« 
ge. Sie hatte in acht Tagen das wenige Geld, 
das fie harte, für den Ambrofius ausgegeben, 
Sie hatte zwar nod) fo viel, daß fie vier bis fünf 
Tage davon leben konnte; aber um jene De 
Eonnte Ambrofius noch niche im Etande feyn, 
feine Arbeit wieder anzugreifen; und fie zitferte, 
wenn fie daran dachte, daß ihn die Noth zwin« 
gen würde, mit Gefahr, Eranf zu werden, zu 
arbeiten. Eben hier fah fie alfo ihren ſchreckli— 
chen Zuftand ein. Sie machte ſich die bitterften 
Vorwürfe darüber, daß fie ven Veyſtand des 
großmüthigen Ambrofius angenommen hatte. 
Ohne mich, fagte fie, würde er glücklich feyn, er 
Hätte bey feiner Arbeit ein ehrliches Auskommen 
haben fönnen, feine Liebe zu mir hat ihm feine. 
Rüde, fein Gluͤck geraubt . . , und Fann ihm 
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N 
vielleicht noch gar das Leben Eoften! . . . und. 
ich muß fterben , ohne mich meiner Schuld zu 
entlevigen . . . mich zu entledigen! . . . ad)! 
fann ic) mich, wenn es mir auch möglich wäre, 
zufünftige Fälle nad) meinem Willen einzurich- 
ten, jemals meiner Schuld entledigen? Goͤtt al« 
fein kann diefe heilige Schuld bezahlen! Gott al 
fein fann eine fo erhabene Tugend nah) Würden 
belohnen. . . » . 

An einem Abend, da ſich die rau von Das 
ronne in ihren fhmerzlichen Vorftellungen ganz 
vertiefet hatte, trat Suſanna ganz auffer Athem 
in ihr Zimmer, und fagre ihr, es verlangte fie 
"ein fchönes Frauenzimmer zu fehen, . . . Sie 
koͤmmt ganz gewiß unrecht an, antwortete die 
Frau von Daronne. Nein, antwortete Su⸗ 
fanna, ich babe fie gefehen, die fehöne Frau. 
Sie hat ungefähr Folgendes gefagt: die Frau 
Yon Daronne, die hier in dem Haufe des Herrn 
Daviet im dritten Stocwerfe nad) dem Hofe zu 
wohne. Sie fagte das in ihrem Wagen, einem 
Magen mit fechs fhönen Pferden. Ich ftand 
auf der Thürfchwelle. Die gnädige Frau, habe 
äch gefagt, wohnt hier. Das Frauenzimmer hat 
mir geantwortet: wolltet ihr denn wohl der Frau 
von Daronne fagen, ich bäthe mir von ihr die 
Gefaͤlligkeit aus, mir eine Unterredung auf einen 
Augenblick zu vermifligen ? Und bier fprang ich 
über Hals und Kopf fort... . Da Sufanna 
diefe Worte endigte, hörte die Frau von Das 

ronne facht an ihre Thür Flopfen, ftand mit der 
| - größten 
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groͤßten Bewegung auf, oͤffnete die Thuͤr, und 
ſah in der That ein vollkommen ſchoͤnes Frauen⸗ 


zimmer hereintreten, das mit einer furchtſamen 
und wehmuͤthigen Mine auf fie zugieng. Die 


Frau von Varonne ſchickte Sufannen fort. 
Und da fie ſich mit der Unbekannten allein bes 
fand, fieng diefe leßtere an zu reden und fagte zu 


ihr: ich fehäße es mir für ein ausnehmenbes Vera 


gnügen, meine Frau, Ihnen anfündigen zu koͤn⸗ 
nen, daß der König endlich von Ihren Umſtaͤn- 
den Nachricht erhalten, und"baß ihn feine Güte 
bewogen habe, die Ungerecdhtigfeiten des Glücks 
gegen Sie wieder gut zu machen. . . O Am⸗ 
broſius! vief die Frau von Varonne aus, ine 
dem fie ihre Hände zufammenfhlug und fie mie 
dem ganzen Ausdrucke der Freude und der leb⸗ 
hafteſten Erfennelichkeit zum Himmel erhob. . . 
Bey dieſem Ausrufe Eonnte die Unbefannte 
ihre Thraͤnen nicht zurückhalten. Sie näherte 


ſich der Frau von Varonne, nahm fie aufs lieb⸗ 


reichſte bey der Hand und ſagte zu ihr: kommen 
Sie, meine Frau, kommen Sie indie neue Woh⸗ 
nung, die für Sie zubereitet worden, . x + Ach! 
meine Frau, unterbrach fie die Frau von Va⸗ 
ronne, wie werde ich Ihnen ausdrücken fün« 
nen. .. Aber wenn ich mich unterftehen bürfs 
te . . . fo wuͤrde ich mir Die Erlaubniß von Ih⸗ 
nen ausbitten, . . Meine Frau, ich habe einen 
Wohlthäter, haben Sie die Güte zu dulden, daß 
id) ihm vor allen Dingen Nachricht gebe. . - 
Ich will Sie in Freyheit laſſen, erwiederre bie 
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Unbekannte, und Sie aus Beyſorge, Ihnen bes 
ſchwerlich zu fallen, nicht in Ihr Haus führen, 
fondern meinen Weg geben; aber ich muß Sie 
doch an “ihren Wagen begleiten, der vor der 
Thür auf Sie warte, . — Meinen Was 
gen! ... a, meine Frau, laffen Sie uns 
feine Zeit verlieren, fommen Sie! indem die 
Unbekannte Biefe Worte fagee, reichte fie dev 
Frau von Varonne den Arm, die fi kaum 
aufihren Beinen apfrerht erhalten Fonnte, doch 
mit ihr fortgieng und die Treppe hinunter flieg; 
und die Unbefannte fügte, da fie an die Thür ges 
fommen war, zu einem Bedienten, der auf fie 
wartete: rufet den $euten der Frau don Varon⸗ 
ne. Diefe leßtere glaubte zu träumen. Ihr 
Eırftaunen nahm noch mehr zu, da fie einen grau 
gekleideten Bedienten erblickte, der einen fchlech- 
ten und bequemen Wagen berbenfagten ließ und 
Darauf fagte: Hierifl der Wagen der gnädigen 
gran Das. unbekannte Frauenzimmer öffnete 
arauf den Schlag der Kutſche, ließ die Frau 

von Daronne bineinfteigen, und verließ fie 
and begab ſich wieder zu ihrem Wagen. Der 
neue Bediente der Frau von Varonne bath ſich 
ühre Befehle aus, und wurde von ihr ſehr hoͤf⸗ 
lich und mit einer fehr bebenden Stimme gebe- 
ehen, zu dem Kupferfchmide, Herr Nicgqult zw 
fahren. Man wird ſich die lebhafte Ruͤhrung 
und das —— leicht vorſtellen koͤnnen, 
welches der Anblick dieſes Hauſes der Frau von 
Varonne verurfachen mußte! ... Sie seht 
ie 


/ 
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die Schnur an, und man haft ſtille. Sie oͤffnet 


ſelbſt den Schlag, lehnt ſich auf die Schulter 
ihres Bedienten und geht in die Werktſtatt des 
Nicaults. Der erſte Gegenſtand, den fie er—⸗ 
blickt, iſt Ambroſius ſelbſt in ſeinen Arbeitsklei— 
dern. Ambroſius, mit dem ſichs kaum gebeſ— 


ſert hatte, ver aber, fo ſchwach er auch war, 


wieder hatte verfuchen wollen, ob er feine Arbeit _ 
wieder anfangen koͤnnte. . Die Frau von Va- 
ronne, die ihn arbeiten fah, empfand die füße 
Regung einer unbefchreibfichen $uft. Er arbei- 
tere für fie, und fie war im Begriffe, ihn auf 
immer diefer fauren Arbeit, dem Elende und 
ben Mühfeligfeiten zu entreißen, Sie ſchmeckte 
alle das Gluͤck in feiner ganzen Lauterkeit, das 
die. tieffte und befigegründefte Trfenntlichfeie 
fehönen Seelen gewähren kann. O mein lieber 
Ambeofius! ſchrie fie mie Entzuͤcken, ihr follee 
fie nicht wieder anfangen, euer Schickſal ändere 
1. .. Kommet, verziehet nicht länger. Ams - 
‚brofiug, der in Erſtaunen gerieth, bittet ſich 
vergebens Erlaͤuterungen aus, er verlangt verge— 
bens wenigſtens ſoviel Zeit zu erhalten, als er 
noͤthig hatter ſich umzukleiden und ſene Eonne 
tagskleider anzuziehen. Die Frau von Dis 
ronne. ift nicht im Stande, weder ihn zu hören, 
noch ihm zu antworten. Gie ergreift ihn beym 
Arme, führt ihn fort, geht mit ihm hinaus und 
zwingt ihn, fich in ihren Wagen zu feßen. Ihr 
Bedienter fagt hierauf: befehlen die gnädige 
Frau, in ihr neues Haus zu fahren? Die Frau 
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von Varonne huͤpfete bey dieſen Worten fuͤr 
Freuden, ſah den Ambroſius an, und antwor⸗ 
tete: ja, bringet uns in unſer Haus. | 
Unterwegeng gab die Frau von Varonne 
dem Ambroſius Nachricht von dem Befuche des _ 
unbefannten Srauenzimmers. Ambrofiug hörte 
fie mit einer mie Furcht und Zweifeln vermifchten 
Freude an. Er hatte faum den Muth, fich auf‘ 
ein fo auſſervkbentliches und fü unverhofftes Glück 
Rechnung zu machen, Endlich hielt der Wagen 
vor der Thür eines artigen Eleinen Haufes indem 
Walde zu S. Germain. Die Frau von Das 
ronne und Ambroſius fteigen aus, und treten 
in einen Saal, in welchem fie das unbefunnte 
Srauenzimmer, das fie erwartete, antreffen. Diefe 
letztere geht auf die Frau von Varonne zu, über: 
reicht ihre ein Papier undıfagt zu ihr: hier, meine 
Frau, ift das, was der König n zuzuftellen 
- mir gnädigft aufgetragen hat; es iſt die Anwei⸗ 
fung zu einem Gnadengelde von zehen kaufend 
iores, und er läßt Ihnen auch über Diefes Die 
Freyheit, die Hälfte dieſes Gnadengeldes ver Per- 
fon zuzumenden, die Sie zu ernegen für gut 
befinden werden. . . Ach! pas fürfeine Wohls 
that, rief die Frau don Varonne aus! Hier, 
meine Frau, ift diefe Perfon. Hier ift der tu⸗ 
gendhafte und groffe Mann, der Ihres Schutzes 
und der Gnade feines Königs in Wahrheit wuͤr⸗ 
dig iſt. Bey diefen Worten gerietb Ambrofius, 
der fich bisher Hinter feiner Gebietherin verftecke 
hate, in noch größte Verwirrung, Er gieng 
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mit einer befchämten Mine noch einige Schritte 


zurück, nahm feine Muͤtze ab, und wurde feiner 


: ausnehmenden Freude ungeachtet empfindfich be⸗ 


·— 


ſtuͤrzt, da er ſich dergeſtalt loben hoͤrte. Ueber 


dieſes gereichte es ihm zu nicht geringem Ver— 


druße, daß er vor dem Frauenzimmer bey dieſer 


erſten Unterredung ohne Perrucke, in feinem le— 


dernen Schurzfelle und ſchmutzigen Kamiſole er- 


ſcheinen mußte; es dauerte ihn, daß er feine. 
Sorintagsfleider nicht anhatte. . „ . Die Unbe⸗ 
kannte näherte fi) ihm, und fagte zu ihm: bfeis 


ber ſtehen, Ambrofius, bleibet ftehen, und ver: 
gönnet mir, euch ein wenig zu betrachten. .. 
Mein Gott, meine anädige Frau, erwiederte 


Ambroſius, inden er den Kopfniederfchlug und. 


feine Muͤtze herumdrehete, ich habe nicht das 
Geringfte gethan, das nicht ganz natürlich zu- 


gegangen wäre, man darf ſich Darüber gar niche. 


wundern. « . . Hier unterbrach ihn die Fran 


von Varonne und führte alles, was fie dem. 


Ambrofius zu danken hatte, mit eben fo groffer 
Wärme, als Gefchwindigfeit an. Auf diefe 
Erzählung feugfzere die lebhaft gerührte Unbefann- 
te, erhob die Augen zum Himmel und fagte s 
endlich genieße ich, nachdem ich fo viele Undanf: 


bare gefehen habe, doch) auch das Vergnügen, zwey 


Herzen anzutreflen, Die wahrhaftig .empfindfam 


uud erfenntlih find! . . . sch empfehle mich 


Ihnen, meine Frau, fuhr fie fort, diefes Haus 
und alles Geräthe, das in demfelben befindlich 
ift, gehören Ihnen an, und Sie werden auch 
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in Kurzem das erfte Vierteljahr ihres Gnaden⸗ 
geldes empfangen. Nach Endigung diefer Worte 
gieng die Unbekannte einige Schritte näher zue 
Thür. Die Frau von Varonne lief mit einem, 
in Thränen fehwimmenden Geſichte auf fie zu, 
und fiel vor ihr auf die Knie. Die Unbekannte 
bob fie auf, umarmete fie aufs fiebreichfte und 
gieng fort. Kaum aber war die Unbefannte hin: 
ausgegangen, fa wurde die Thuͤr wieder aufges- 
macht und die Frau von Baronne erblickte den 
Arzt, dem Ambrofius das Leben zu danken 


hatte. | 


Die Frau von Varonne errieth, da fie ihn 
erblichte, gar leichte, daß er dem Frauenzimmer' 
alles erzäblee hatte. Nachdem fie ihm alfo alle 
Erfennelichfeit bezeiget harte, von der fie Durdy 
drungen war, fo feßte fie ihm mie. ragen zu; 
und der Arzt gab ihr die Machricht, die Unbe— 
Eannte hieße die .Srau von P* * *, mohnete 
alfezeit zu Werfailles und flände in groſſem Anz 
feben. Seit zwey Jahren, fuhr'er fort, bin ich 
ihre Arzt, es war mir ihre MWohlghärigfeie be⸗ 
Fannt, und ich wußte gewiß, daß ich fie durch) 
die Erzählung Ihrer Geſchichte bewegen würde, 
fich Ihrer nachdrüclichft anzunehmen. Sie hat 
alfo, nachdem fie die befondern Umftände der» 
felben erfahren hat, wirklich diefes Haus gekauft, 
und von dem Könige das Gnadengeld ausgemwirz 
fet, davon fie Ihnen das Brevet eingehändiget: 
bat. . 5 
Da 
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Da der Arzt dieſe Erzaͤhlung endigte, trat 
ein Bedienter ins Zimmer, und ſagte zur Frau 


ton Varonne, es wäre für fie aufgetragen. 
Sie behielt den Arzt ben der Abendmahlzeit, 
hielt fich an den Arm des Ambrofius und gieng 


In den Speifefaal. Sie erfuchte darauf den Am: 
brofiug, fich neben fie zu fegen; und Diefer leß- 
tere verbath fichs und fagte, es fehickte fich niche 
für ihn, füch neben fie zu feßen. Ey was! ver- 
feßte fie, ift mein Wohlthaͤter und Freund mir 
nicht glei? Der befcheidene und großmüthige 
Ambrofius gehorchte; und die Frau von Va⸗ 

sonne, die zwifchen ihm und dem Arzte Plab 


‚genommen bafte, genoß an biefem glücklichen 


Abend alle reine und entzuͤckende „ Ergößungen, 
welche die Erfenntlichfeie fo wohl, als das une 
ausfprechliche Glück, eine fo tugendhafte und fü 


ſuͤſſe Empfindung nad) ihrem ganzen Umfange 


zaͤrtlichſter Ruͤhrung jener Zeiten gu erinnern, 


zu erfaßren, einem zärtlichen Herzen gewähren 
koͤnnen. 

Man kann leicht erachten, daß Ambroſius 
an dem folgenden Tage aus Dankerkenntlichkeit 
der Frau von Varonne auf eine ſeinem neuen 
Gluͤcke anſtaͤndige Art werde gekleidet, und ſein 
Zimmer mit eben ſo gutem Geſchmacke, als 
Sorgfalt, mit Geraͤthe verſehen und aufgeputzt 
worden ſeyn; daß die Frau von Varonne alles, 
was fie hatte, zeitlebens mit ihm werde gethei⸗ 
let, und ſie endlich kein Geld werde weder em⸗ 
pfangen, noch angeſehen haben, ohne ſich mit 


in 


im Ho 
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in welchen ihr der freue Ambroſius feine Wwan⸗ 
zig Sous brachte und zu ihr ſagte: hier iſt mein 
Tagelohn. 


24. Geh auch mit dem Vieh ſanftmuͤthig 
und guͤtig um. Bedenke, daß auch die 
Thiere Empfindungen haben, daß ſie lei⸗ 
den muͤſſen, und endlich, daß ſie 
die Gehuͤlfen unſerer Feld⸗ 
arbeit ſind. 


De, ich wieder in mein Haus gehen wollte, ſagt 
der Engellaͤnder Sterne, wurde ich an ben . 
Schwelle meiner Thür von einem armen Efel auf- 
gehalten, der mit einem Paare weiten Körben 
auf. dem Ruͤcken in daffelbe gehen und Wurzeln‘ | 
von den Steckruͤben und Kohlblätter demüthig 
betteln wollte. Er blieb auf der Thuͤrſchwelle 
dergeſtalt ſtehen, daß er mit feinen Voͤrderfuͤſſen 

| Ri und mit den Hinterfüffen auf der 
Gaße (Fand, und nicht wußte, ob er ° bineln ge⸗ 
hen ſollte, oder nicht. 


Ach! es iſt ein armes Thier, das ich nie 
ſchlagen werde. Die Gedult und Gelaſſenheit 
im Leiden find in feinen Blicken und in feinem 
Betragen auf eine fo herzbrechende Art ausge» 
drückt, feine Demuth redet fo ftarf für daffelbe, 
Daß es mich dergeſtalt befänftiger, daß ich ihm 
auch niche einmal ein unbefcheidenes Wort geben 

ann, 
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kann. Unter allen Arten der Geſchoͤpfe bie un. 
ter mir find, ift es in Wahrheit das einzige, mit 
dem ich mich gerne unferrede. Denn was die 
. Papagayen und Nußheher betrifft, fo rede ic) 


‘ nie-ein Wort mit ihnen, Ich Fann mit ihnen 


eben fo wenig, als mit den Affen, den geringften 
Begriff vermwechfeln. 

Aber mit einem Efel wollte ich beftändig re- 
ben. . . Laß uns höflich feyn, fagte ih, da ich 


ſah, daß es mir unmöglich wäre, zmwifchen ihm 


und der Thür hinein zu fommen. 


— 


Willſt du hinein, mein Freund, oder willſt | 


du heraus gehen ? 

Der Efel brebete feinen Kopf ganz traurig 
um, und fah auf die Gaſſe. 

Gut, verfegte ich! mir wollen eine Minute 
auf deinen Treiber warten. 

Er drebete feinen Kopf gang bebachtig wie— 
der um, und fah ſtarr auf die entgegengeſetzte 
Seite. 


Ich verſtehe dich vollkommen. Wenn du ’ 


einen unrechten Tritt thäteft, fo würde et did) zu 
Tode prügelns Ey, .nun! eine Minute iſt nu 
eine Minute, und. wenn id) dem gufen Thiere 
eine Prügelfuppe erfparen kann, ſo iſt ſie nicht 
uͤbel angewendet. 

Er fraß einen Atrtiſchockenſtrunck ; indem ic) 


mit ihm redete; und da die Natur bey ihm zwi⸗ 


fhen dem Hunger, und der Bitterkeit dieſer 


Speiſe einen Kampf erregte, fo ließ er ihn ſechs⸗ 


mahl. fallen und bob ihn fechsmal wieder auß 
ott 
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Gott ſteh dir bey, armes Thier! dein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck iſt ſehr bitter, deine Tage ſind es eben ſo 
ſehr, die Schlaͤge, die man dir zum Lohne giebt, 
ſind es noch mehr. Alles, ja, alles, was fuͤr 
andere Leben iſt, iſt fuͤr dich Bitterkeit. . Und 
du haſt keinen Freund in der Welt, der dir eine 
Makrone gaͤbe. Indem ich dieſes ſagte, zog 

„ich einen kleinen papierenen Sack aus meiner Ta⸗ 
ſche, in welchem die Makronen, die ich. gekauft 
hatte, befinblic waren, und gab ihm eine.da« 
von . » j I 

Nachdem er fie verzehrt harte, trieb ich ihn 
an, hineinzugehen. Er war fehr ſchwer beladen. 
Eeine Beine zitterten unter ihm, und er wollte 

lieber fort gehen; und da ich ihn bey der Half 
ter anfaßte, behielt ich Die Halfter in der Hand. 

Er fah mich darauf mit einer fraurigen und 
unterwürfigen Mine an, Stoßen Sie mich.nicht, 
ſchlagen Sie mich nicht, fagte er zu mir; aber 
wenn Sie es chun wollen, fo fteht es bey Ih— 
nen. u 

| N, B. Gute Pächter, die fich mit ihrem Vieh, 
und Schäfer, die ſich mie ihren Hämmeln .alfo 
befprochen haben, haben es dahin gebracht, daß 
fie ihnen eine. Menge Sachen verftändlic) ge= 
macht, und fid) von ihnen Siebe und pünftlichen 
Gehorfam verfchafft haben. Nichts verräth die 

- Gedenfungsart eines Menfchen mehr, als fein 
Verhalten gegen die Thiere. BE 


25. Nach⸗ 
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25. Nachtheilige Folgen der Prozeſſe. 


| Man hat es als ein ſehr groſſes Ungluͤck zu bes 
trachten, wenn man einen Prozeß zu füb- 
ren hat und ſich Dazu gezwungen ſieht; um fo 
viel mehr aber hat man es als die größte Thor⸗ 
it anzufehen, wenn man aus eigenem frenen 
illen Gelegenheit nimmt, einen anzufangen, 
Der allergerechtefte Prozeß, den man zu führen 
bat, verurfachet grofle Unruhen. Denn fo vor⸗ 
theilhaft auch die Meynung feyn mag, die man 
von der Gerechrigfeit der Gefeße und von der 
Redlichkeit der obrigfeitlichen Perfonen bat: fo 
kann man doch allemahl ficher behaupten, daß 
taufend oft feltfame und unerwartete Zufälle, die 
Nothmendigfeit der Formalitäten, die Betruͤge⸗ 
reyen gewiſſenloſer $eute, die Berfhlagenbeic des 
gegenfeifigen Sachwalters, die fehlechte Vorſtel— 
hing feiner Sache, die ſchlechte Fähigkeit ihres 
Vertheidigers die allergerechtefte Sache oft zu ei« 
‚ner fehr fchlimmen Sache machen fünnen; und 
man fann wegen des Ausgangs feiner Sache 
nicht eher, als nach dem Urtheile, vollfommen 
ruhig werden. Die nothwendigen und unums 
gänglichen Formalitäten der angeordneten Ges 
vechrigfeie, die Menge anderer Gefchäfte, mie 
benen die Richter zu thun baben, ziehen, fehr 
fchädliche Aufzüge nach fih; indem fie einen 
groffen Zeitverluft verurfachen und uns in un« 
fern übrigen Gefchäften aufhalten; weil fie häu« 


fige Wege erfordern, die ung von wichtigern An 
— gele⸗ 
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gelegenheiten abhalten. Ein Prozeß erfordert 
Vorſchuͤſſe, die oft zu Grunde richten, indem fie 
uns verhindern, unſere Gelder auf eine weit nüß- 
lichere Art anzumenden und es uns zur LUnmög- 
lichkeit machen, gute Gefchäfte zu unternehmen, 
die uns mehr eintragen würden, als die Schä- 
den und Unfoften, die wir auch alsdenn ha- 
ben, wenn wir unfere Sache durdyaus gemin- 
nen. Die Unrube, der Verluſt der Zeit, die 
gethanen Vorſchuͤſſe und diefe aufferordentliche 
. Verwendung unferer Gelder zufaminengenommen 
“machen demnach den gerechteften Prozeß zu eis 
nem folchen fehlimmen Handel, daß jeder ver 
nünftiger Menfch nicht im Zweifel ſtehen darf, 
ihm einen Vergleich vorzuziehen; und wenn er 
auch dem Scheine nach nicht fo vortheilhaft ſeyn 
follte, als der vollfommene Gewinn der Sache, 
Denn mar har zum Mugen des Vergleichs auch 
den unſchaͤtzbaren Wortheil der Ruhe, und den 
Vortheil zu rechnen, daß man nicht von feinen _ 
Gefchäften abgehalten wird und nicht Gefahr lau⸗ 
fen darf, Durch ein widriges Urrheil alles zu ver: 
lieren; als welches den Streitföpfen meiftentheils 
zu begegnen pflegt, die ſich den Geiz blenden laf- 
- fen, und:die, wenn fie auch nicht mit Betruge 
umgehen, fi) aber dod) von der vermeinten Ge- 
rechtigkeit ihrer Sache haben betäuben laflen, oft 
-bergeftalt eigenfinnig und hartnädig find, daß 
fie ihre Narrheit nicht eher einfehen, als nad) dem 
Urtheile, das für fie widrig ausfällt, und das fie 
böften vermeiden follen, _ | 

| ‚Der 


‘ 
J 
* 
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Der ſchaͤtzbare Bediente. 


Ein junger Menſch von einem vornehmen Hau⸗ 
ſe hatte nicht ſobald ſein Vermoͤgen in die 
Haͤnde bekommen, als er es in kurzer Zeit durch 
Wohlleben verſchwendete. Nach drey bis vier 
Jahren hatte er alles, was er hatte, durchge⸗ 
bracht. Und da verſchwand fein Gluͤck wie ein 
Traum, und er Eonnte nicht leugnen, daß er fel- 
- bet Schuld hieran gewefen. Es blieb ihm wei- 
‚ter nichts übrig, als ein treuer Bedienter, der 
ihn feiner äufferften Duͤrftigkeit ungeachtet nicht 
verlaffen -wollee. Diefer eifrige Diener, dem 
dag Elend, in welches fein Herr gerathen war, 
zu Herzen gieng, fagfe eines Tags zu ihm: 
„Sie haben gar feine Handthierung gelernet, 
„mit der Sie Eich Ihren Unterhalt erwerben 
„eönnten, und die Gefinnungen, die Ihnen 
„Ihre Geburt einflöfer, hindern fie, Ihr Brod 
„mit Ihrer Hände Arbeit zu verdienen. Nun 
„woblan, mein lieber Herr, fo muß id) Syhnen 
„alſo Brod ſchaffen.“ Er gieng, ohne ſich 
weiter zu erklaͤren, ſo gleich fort und kaufte ein 
Reff, trug Laſten, arbeitete mit unverdroſſenem 
Muthe den ganzen Tag und brachte des Abends 
dem Ungluͤcklichen alles, was er im Schweiſe ſei⸗ 
nes Angeſichts hatte verdienen koͤnnen. Um ihm 
ſein Leben deſto ertraͤglicher zu machen, gieng er 
noch dazu zu Anfang der Nacht betteln. Eine 
ſo groſſe Menſchenfreundlichkeit, eine ſolche Er— 
gebenheit, die beynahe ohne Beyſpiel war, blieb 
II. Theil. H aber 


/ 


r 
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aber auch nicht unbelohnet. Der junge Menſch 


beerbte einen ſehr reihen Vetter, machte ſeine 


begangenen Fehler durch eine beſſere Auffuͤhrung 


Pr 4 


wieder gut und theilte fein Wermögen mie ſei- 


nem ſchaͤtzbaren Bedienten. 


26. Der kleine Wollenhaͤndler. 


Es befand ſich zu Fermeri in der Grafſchaft 


Korke ein Pachter, der viele Kinder hatte. 
Nichols, der dritte Sohn, der uͤberlegte, daß 
ſeine beyden aͤltern Bruͤder im Pachthofe bleiben, 
und er ſich auf keine andere Lebensart wuͤrde 
Rechnung machen koͤnnen, als die er ſich ſelbſt 
erwaͤhlte, eiſchrack vor der: traurigen Zukunft, 
die auf ihn wartete. Eines Tags hoͤrte er bey 
ſeinem Vater von der Schönheit der Connaughti⸗ 
ſchen Wolle, und von dem Gewinne reden, den 
man von dem Handel mit derfelben haben Fönnte. 
Diefe Reden machten einen lebhaften Eindruck 
bey dem Kinde, das eine Gefchicklichfeit zum 
Handel bey ſich verfpürte, ehe es noch die Mit: 
tel dazu hatte. Nichols fegte heimlich fein Flei- 
nes Reiſegeraͤthe in Bereitfchaft, in welchem er 
feinen Mollenhandel anfangen wollte. Cs be- 
ftand in einigen groben Kleidern, die ihn vor 
dem Regen fhüßen konnten, in einem unver: 
gleichlichen Paare hölzerne Schue, und in einem 
mit Eifen befchlagenen Stocke, um fi) der Wöl- 

ns | fe 
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ſe zu erwehren, wenn er von ihnen angefochten 
werben ſollte. Im Uebrigen hatte er weder Geld, 
noch das Geringfte an Waaren, die er hätte 
verfaufchen fönnen. Nachdem er in der Graf 
haft Gallwai angefommen war, fo vernahm er, 


66 befände fich ein groffer Herr.aus der Sande. 


ſchaft Munſter in diefer Stadt, dem das Lob ei- 
nes Dienftfertigen Mannes von Jedermann ge 
geben würde Eben das machte dem kleinen 
Kaufmanne Much, Er ließ fih als ein Mun- 
fleree anmelden, der. nad) Gallwai gegangen 
wäre, Wolle einzufaufen, und dem es an Gelde 
fehlee. Der Baron von Baltamore war eben 
aus der Graflhaft Korke. Der Anblick eines 
Kindes, das ſich als ein Wollenhändler hatte 
melden laflen, feßte den ‘Baron In Verwunde— 
tung. Er befragte ven Nichols, der ihm fein 
Vorhaben und fein Fünftiges Verhalten ganz 
treuherzig eröffnete, Baltaͤmore, dem zwar 
das Sonderbare dabey auffiel, der aber doch zus 
gleich vielen Verſtand bey dem fleinen Knaben 
wahrnahm, und zuverläffige Erfundigung einges 
zogen hatte, daß er fein liederlicher Fluͤchtling 
wäre, ftrecfte ihm eine Eumme Geld vor, Er 
fah zwar ein, daß er es ihm wuͤrde fchenfen 
müffen, fagte aber zu denen, vie ihn hieran er= 
innerten, ich werde Doch das Vergnügen haben, 
das Lehrgeld für ihn bergegeben zu haben, 


Nichols, der nun eine Summe Geld in 
Händen hatte, die anfehnlicher war, als er ſich 
Ä H 2 beitte 


.- 
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| 


hatte verfprechen Fönnen, gieng nun fort und J 


kaufte ein, und ſein Einkauf war vortheilhaft. 
Er begab ſich hierauf in Die Grafſchaften, in wel⸗ 
chen die Schafe rar waren, in welchen dber der 
Handel im Schwange gieng, als nad) Kings: 
county, Kildare, Balaclai, und feßte in denfel- 


ben feine Wolle mit einem anfehnlichen Gewinne 


ab. 
Es trug ſich aber zu, daß der “Baron bon 
Baltamore nach Balaclai gegangen war. 


Nichols erfuhr es, und machte alfo dem Baro⸗ 


ne, ehe er wieder nach Gallwai gieng, feine Aufe 


wartung. Gnädiger Herr, fagte er zu ihm, was 


Sie mir geliehen haben, ift fruchtbar geweſen. 
Hier ift das Kapital, das ich Ihnen mit unter= 
thänigem Danfe wieder überreiche ; Fünftig wird 
fhon der Ertrag davon zu meinem Handel hin- 
länglich feyn. Thor fegne Sie dafür, daß Sie 
Mitleiden mit mir gehabt haben. Der Baron 
war fo wohl über das Gluͤck, als über die Ehr- 
lichfeie des Eleinen Wollenhändlers überaus ver- 
gnügt, und mollte ihm das erfte Darlehn laffen. 
Mein, gnädiger Herr, antwortete ihm Nichols; 
id) habe. einen Echritt vorwärts gethan, und Ihr 
Geld behalten, hieße hinter fich gehen; erlauben 
Sie mir aber, id) mag Sie antreffen,, wo ich 
will,. zu Ihnen zu gehen und Ihnen von meinem 


Fleinen Vermögen, als einer Frucht Shrer Wohl _ 


thaͤtigkeit, Nechnung abzulegen. Der Baron 
war noch vergnügter über den Verſtand feines 
Verpflichteten, als das erfte mal, und ts, 

ihm, 
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ihm, ſich Zeitlebens ſeiner anzunehmen. Ni⸗ 


chols nahm von ihm Abſchied und gieng ſo gleich 


mit feinen hölzernen Schuen und den naͤmlichen 


Bauerkleidern ab, und faufte in der Landſchaft 


r 
— 


Connaught Wolle ein. Seine Wiederkunft mach⸗ 
te, daß man ein Zutrauen zu ihm gewann, und 
die reichen Pachtleute gaben ihm unter dem Ver⸗ 
ſprechen, das er that, wieder zu kommen und zu 
bezahlen, mehr, als er bezahlen konnte. Er lud 
eine ſehr anſehnliche Menge Wolle und zwar von 
der beſten Guͤte; ſo daß er ſie leicht und mit 
groſſem Gewinne in dem Koͤnigreiche Leinſter und 
vornehmlich zu Balaclai, wo der Baron noch 
war, abſetzen konnte. Nichols ermangelte 


nicht, zu ihm zu gehen und ihm von ſeinem 
Gluͤcke Bericht zu erſtatten, und ihm von neuem 
zu danken. Du biſt dankbar, ſagte der Baron 
zu ihm, es wird dir wohlgehen. Getze bin, 
junger Menſch, und’ denfe daran, daß ich mid) 


deines Eleinen Gluͤcks annehme. Vichrir gieng 
fort und mwünfchte feinem erften Wohlthaͤter tau⸗ 
fend Segen. oo 
Er gieng wieder nach Comaught, bezahlte, 
was er fihuldig war, legte alles fein buares Geld 
an; denn er gab weiter nichts aus, als was die 
höchfte Noth erforderte, und hatte doppelten 
Kredit. Er nahm daraufden Weg in die Sand» 
ſchaft Munfter, und Fam nad) Waterford, wel⸗ 
ches eine fehöne und reiche Stadt iſt, in der er 
folglich feine Waaren bald vertreiben konnte. 
Da er wieder von da zurückgehen wollte, ver 
23 nahm 
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. nahm er, daß fih ver Baron von Baltamore 
in der Munfterifchen Haupeftadt befaͤnde. Ni⸗ 
chols eilee Daher, ihm feine Ergebenheit zu be- 
zeigen. Ich bin glücklich, gnäadiger Herr Ba— 

‚von, fagte er zu ihm, ich habe Geld und Kredit. 
Erhalte den Iegrern mit dem erftern forgfältig 
aufrecht, antırortete ihm fein Befchüßer., Das 
will ich auch than, verfegte Nichols. 

| Er gieng hierauf gleich an dem folgenden 
Tage wieder in die Graffchaft Gallwai, bezahlte 
‚altes, was er eingefauft hatte, baar, ohne mwei- 
ter mehr zu borgen, doc) unter der Bedingung . 
eines etwas niedrigern Preiſes. Er gieng in die 
Dörfer und Pachrhöfe umber, und erhielt einen 
Theil feiner Maaren aus der erften Hand. Er 
‚gieng darauf in die Landſchaft Ulſter, in welcher 
er, und zwar vornehmlich zu Belfaſt, feine 
MWaaren fchnell vertrieb, - Und eben in dieſer 
Stadt traf er auch feinen Wohlehäter wieder an. 
Nichols eilere, ihm: feine Ehrfurcht zu bezeigen. 
Er trug noch immer feine vorigen Kleider und 
hölzerne Schue. Du wirft nicht reich, Nichols, 
fagten die Bedienten zu ihm! Sch bin zufrieden, 
antwortete ber junge Wollenhändler. Er gieng 

- Darauf hinein zum Barone, welchem er von- fei« 
nem Gluͤcke Nachricht gab. — Ich wuͤnſche dir 
Gtüc dazu, Nichola; aber wie koͤmmts, daß 
Du richt beſſer in Kleidern gehſt? — Ich bin 
bedeckt, mein gnäviafter Herr! Verlangen Sie, 
daß ic) mie meinen prächtigen Kleidern Die Strafe 
fenräuber anlgefen, oder mich wenigſtens vn en 

aſt⸗ 


| 
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Gaſtwirthen ausziehen laſſen ſoll? Denn ein 


wohl gekleideter Menſch muß auch koſtbar eſſen, 


trinken und ſchlafen; in meinen groben Kleidern 
aber nehme ich mit einem Stuͤcke Speck und mit 
einem Maaße duͤnnes Bier fuͤr lieb. Ich ſchlaſe 
im Stalle bey meinem Zugviehe, und gebe dar- 
auf Achtung, daß ihnen in der Nacht nichts ab» 
geht. Gut! guet Michels, rief der Baron 
aus; Du bift Flüger, als die $eute, die dich ta= 
dein! du wirft reich werden, befonders wenn du 
durch Nückfracht deinen Gewinn verteppelft; 
follteft du aber ein Unglück Haben, fo verlaß dich 


auf mich. Michels danfte dem Barone aufs 


bemweglichfte, und war, nachdem er alle feine 
Wolle zu Gelde gemacht hatte, darauf bedacht, 
fid) das, wasihm fein großmüthiger Wohlthäter 
gefagt hatte, zu Muse zu machen: befonders 
wenn du Durd Ruͤckfracht Deinen Gewinn 
verdoppelſt. Er dachte nad, mas zu Gollwai 
mehr abgienge, und verfah fich damit zu Bel⸗ 
faſt. Er fam in die erftere dieſer beyden Städte 
mit Waaren, die er in derfelben feil hielt, und 
mit einem anfehnlichen Gewinne verfaufte. Ach! 
wie viel Gutes erzeige mir der Baron, dachte 


er. Ich habe noch einmal fo viel baares Geld 


erworben und werde immer befannter! Jeder⸗ 
man bringe mir aus der umlienenden Gegend 
Wolle und Fauft mir meine Waaren ab, und 
äch werde nicht halb fo viel Zeit mehr zu meis 
nem Einkaufe nöchig haben! Er blieb auch 
wirklich nur einige Tage zu Gallwai, von da e 

4 n 
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in fechs Tagen wieder nach Balaclai zuruͤckgieng. 
Seine Wolle, die man verarbeitet harte, flieg 
ihrer Güte wegen im Preiße, und gieng defto 
gefchroinder ab. Aber Nichols hatte auf diefer - 
Keife das Vergnügen nicht, den Baron zu fe= 
ben, der ihm bisher fo zu fagen immer in den 
Wurf gekommen war. Er faufte zu Balaclai 
fo wohl, als ‘Belfaft, Waaren ein, und ver⸗ 


Sn 


kaufte fie noch vortheilhafter. 


Auf feiner folgenden Reife gieng er nad) 
Waterford, und darauf nach Korke, der Haupt« 
ftade feiner Graſſchaft; wollte aber feine Anver—⸗ 
wandten noch nicht befüchen. Er kaufte feine 
Waaren ein und erfundigte fich dabey nach dem 
Barone von Baltamore. Man fagte ihm, er 
befände fich ben den Angefn in der Stadt Che⸗ 
ſter. Michels wurde fehr niedergefchlagen, da 
er feinen Wohlehäcer nicht zu fehen befam, und 
enefchloß fih, ihn aufzuſuchen. Nachdem er 
alfo nieder nach Gallwai gegangen war, mofelbft 
er feine Munfterifchen Waaren vertrieb, fo Faufte 
er feine Wolle ein, und gieng darauf durd) Tip- 
perari, Kilfenni, nach Werford. Hier fchiffte . 
er feine Wolle ein, fuhr von der Sandfpise Ca: 
ruforo ab, und landete noch denfelben Abend zu 
Cheſter. Er erfundigte ſich gleich anfänglich 
nad) dem Barone, und nachdem er erfahren 
hatte, daß er fich in der Stadt auf dem Schloße 
befände, fo verfaufte er erft feine Wolle, die er 
unter dem Wollenpreife im Sande gab, is 

" glei 


⸗ 
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gleich viel fchöner war. - Denn da das Geld in 
Irrland rar war, fo waren bie barinner. verfers 
tigten MWaaren verhältnißmäflig nicht fo theuer. 
Nichols hatte vamals eine anſehnliche Summe . 
" Geld in Händen, wollte aber den Baron fpre- 
den, ehe er noch) ſeine Ruͤckfracht einfaufte. 
Denn er glaubte, daß ber Einfaur derfelden in 
einem $ande, in welchen’ die verferticten Waa— 
ren theurer wären, nicht mit Vortheile werde ge⸗ 
ſchehen koͤnnen. Er nahm alſo fein ganzes baa— 
res Vermoͤgen mit zu dem Barone, und über 
zeugte ihn alſo von dem wirklichen Daſeyn deſſel— 
ben. Mein Freund, ſagte der Baron von Bal—⸗ 
tamore zu ihm, nachden er ihn angeböret Bat 
fe, du wirft ein groffer Kaufmann werden! und 
du bift ein Mann, den mir Irrland wird zu 
banfen haben. Ich bin in Anfehung der Kücd 
frache von hier deiner Mennung. Gleichwohl 

giebt es Waaren, die in Irrland fehr rar, zu 
Chefter aber ganz bekannt find. Nimm gute 
Tücher und feine hollaͤndiſche Leinwand. Ni— 
chols folgte diefem Rathe. Er kaufte fir die 
Hälfte feines Gclves, was er nur Schönes und 
Feines befommen fonnte, und für die andere 
Hälfte fchlechte Tücher und Leinwand. Er 
reifete hierauf ab und wünfchte dem Barone al⸗ 
len Segen. 

Da er wieder nach Irrland kam, ſo ver⸗ 
kaufte er die ſchlechten Tuͤcher dem gemeinen 
Volke, die feine und ſchoͤne Leinwand aber ſchaffte 
er nach Balaclai, Waterford, Dunmneshe und 

95 Tuam 


— 
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Tuam, und verkaufte ſie den Koͤnigen, Koͤnigin⸗ 
nen und den Großen an ihrem Hofe. Er hatte 
e nen ſo anſehnlichen Gewinn davon, daß er ſich 
endlich im Stande befand, ſeine Verwandten zu 
Fermeri zu beſuchen. 


Nichols hatte nun aber das Kamiſol noch 
an, mit welchem er aus. feiner Eltern Haufe ge— 


gangen war, und trug auch noch hölzerne Schue, 


4 


Er Fam in diefer Kleidung eines Abends vor . 


dem Thore des vÄrerlihen Haufes an, nachdem 
er einen Bedienten, den er feit einiger Zeit an« 
genommen hatte, mit feinem Zugpiehe in einem 
Gaſthofe gelaſſen harte. Er Elopfte an. Einer 
von feinen ältern ‘Brüdern trat auf den Haustrif 
und fragte, wer da ware? — Ich bins, ich 
Nichols. Ach! es ift mein armer Bruder, 
fagte der ältere ‘Bruder. Sogleich fprang bie 
Murter mis ben Schweftern herbey. Die Murter 
fagte: en! en! es ift mein armes Kind! ... 
Die Schmweftern: ey! der arme. Nichols! Sie 
machten bie Thür des. Hofs auf. Nichols um- 
armee feine Mutter, welche ſich gleihfam Gluͤck 
wuͤnſchte, indem ſie ſagte: das arme Kind! er 
bat noch immer fein altes Kamiſol an! ya, lie⸗ 
be Murter, antwortete Nichols, ich babe es 
behalten, damit ihr mid) an demfelben Fennen 
ſolltet. Die ehrliche Pächterin nahm ihren 
Cohn ben der Hand. Ach hier, mein lieber 
Mann, fagte fie zum Vater, wir ‚haben ihn 
Tange niche gefehen und ibn ausgefcholten \ du 

biſts, 
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biſts, einfaͤltiger Menſch, ſagte der Pachter!... 
Wie er ausſieht! Lieber Water, ſagte Nichols 
hierauf ganz beſcheiden, habt die Guͤte, mich 
anzuhoͤren, nachdem ich aber doch auch vorher 
meinen Brüdern und Schweſtern cinige kleine 
Gefchenfe werde gegeben haben. Ben dem 
orte Gefchenfe wurde der Pachfer roh. Er 
fab feinen Sohn an, der ihm einen “Beutel mit. 
goldenen Oribeans gab, in welchem Hundert 
Stuͤck befindlich waren, hierauf einen mit funfe 
ig feiner Mutter, und hernach auch einen mit 
Fünf und zwanzig jebem von feinen. beyden Bruͤ⸗ 
bern und jeder von feinen drey Schweflern. O 
ich unglüdliher Mann, rief der. Pachter aug, 
was babe ich dem Himmel gethan! Denn mein 
Sohn ift ganz gewiß ein Straffenräuber, Nein, 
lieber Vater, bie Götter laſſen einen folchen Ge⸗ 
danken nicht in euer Gemuͤth kommen! . . . 
Höret meine Geſchichte an; und Nichols er⸗ 
zaͤhlte darauf, wie er nach Gallwai gegangen 
wäre, mie er daſelbſt den Baron. von Balta—⸗ 
more angetroffen hätte, wie ihm biefer Hexrr 
Geld vorgeſtreckt, wie er es ihm wieber gezahlet 
hätte, wie er durch gute Wirthſchaft und da— 
durch, Daß er zur Vermeidung der Straffenräus 
ber immer feine ſchlechte Kleidung behalten hät- 
te, gueis geworden wäre, wie. «.... Ben Die« 
fer Erklärung antwortete der Pachter:. was! Du 
waͤrſt der Fleine Wollenbändler, von dem ich fo 
piel gehört babe? a, lieber Water, und ih 
‚will eg euch mit meinem Bedienten, der nicht. 
| | | A ge 
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‚weit von hier ift, mit meinem Handlungsgepäcfe 
und mit allen $euten in hiefigen Gegenden, die 
mich kennen, beweifen. Die Familie eıhob bier- 
auf fo gleich ein Freudengefchren, man hohlte 
alles, was dem Nichols angehörte, aus dem. 
Gaſthofe, und das ganze Haus war für Freuden 
auffer ſih. Nichols blieb acht Tage zu Ferme— 
rie, und reißfe darauf wieder ab, und feßte ſei⸗ 
nen Handel fort. 


Er brachte zehen ganze Jahre zu, ehe er 
‚feinen Wohlehäter wieder fah. Da er um biefe 
‚Zeit ein Wermögen von 21000 goldenen Oribeans 
(500000 $fores) in Händen hatte, fo entſchloß 
er fih, die Annehmlichfeiten des $ebens auch 
‘ein wenig zu genieffen, die er. durch feine lang« 
wierige Arbeit verdienet hatte. Da er aber dem 
"Barone von Baltamore einen immermwähren- 
den Beweis von feiner Erfenntlichfeit geben 
"wollte, fo gieng er zu ihm und erug ein Käft- 
“ben unter dem Arme. Gnäbdigfter Herr, fagte 
er zuihm, bier ift ein groffer Zug, den ich Ih— 
“nen zu Überreichen mir Die Freyheit nehme, Cr 
zog zugleic) ein gemahltes und zufammen gerofl: 
tes Stuͤck Leinwand mit einem zerlegten Rahmen 
“aus demſelben hervor. Nichols rollete es auf. 
Man erblickte fein eigenes Gemaͤhlde in feinem 
groben Kamifole, Eöfgernen Schuen an den 
Fuͤſſen, furz fo, wie er an dem Tage ausgefehen 
‚hatte, da er von dem Barone fein erftes Dar- 
lehen empfteng. Gnaͤdigſter Herr, feßte Bor 

| ols 
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chols Hinzu, wenn man das Gemälde eines ar⸗ 
‚men DBauers bey Ihnen fehen wird, fo wird 
man Sie fragen, was macht diefer. Bauer da ? 
Haben Sie alsdenn die Güte, gnaͤdigſter Herr, 
: zu erzäßlen, warum er ba if. Sagen Sie, 
' wenn ich unterthänig bitten darf, es ſey Wis 
chols, der fein erfies Geld von Ihnen gebor- 
get habe, das er dergeftalt angewendet har, daß. 
ee nunmehro in der Kurfche fährt; "denn Die mei« 
nige fteht eben da in ihrem Hofe. Nichols 
und fein Vermögen waren Ihr Werf, und alle 
Gürer, die er befißen wird, find.eben fo viele - 
Wohlthaten von Ihnen. 


Der Baron, der eine ſchoͤne und empfind⸗ 
ſame Seele hatte, nahm das Geſchenke des Wis 


chols an, das, mit einem faubern doch unver _. 


. goldeten Rahmen von mwohlriechendem Holze ein⸗ 
gefaßt war. Es ift dermalen die fchänfte Zier- 
de feines Zimmers, und fo oft man in daſſelbe 
einen Zutritt erhält, fo vermehrt der Anblick des 
Bauers Nichols die Ehrfurcht, die man für den 
Baron von Baltamore hegt. Man- hätte die 
Unterfchrift unter diefes Gemälde fegen koͤnnen: 
die Tugend Baltamors. 


ae | 27. 
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27. Der Koch des Herrn Kardinals von 
Rohan. | 


Geyn das Ende des abgewichenen Monats 
Julius (1786) wurde die Stadt la Chaiſe⸗ 
Dieu von einer allgemeinen Seuersdrunft bedro. 
bet. Es kam Abends gegen gehen Uhr in einem 
Haufe Feuer aus, welches, weil es wie alle uͤbri— 
gen von Tannenhofe erbauet war, gar bald in 
Aſche verwandelt wurde. Der Herr Kardinaf 
von Rohan, der den ganzen Tag an feinem 
böfen Knie groffe Schmerzen ausgeftanden hatte, 
- hatte ſich eben niedergelegt und war eingefchlas 
- fen, wurde aber gar bald von dem Schafle der 
Glocken, welche zur Hülfe für Die Unglücklichen, 
die in Seuersnoth ſtacken, aufforberren, wieder . 
aufgewect, erfchien an dem Hrte der Feuers: 
brunft, und brachte felbft einen Eimer voll Wafz 
fer getragen. Der Herr Viceadmiral, fein Bru⸗ 
Der, mar fehon vor ihm da geweſen. Die Ans 
kunft diefer Prinzen, ihr Eifer, fich an die Orte 
zu begeben, wo es am ſchlimmſten ausſah, und 
die Unerſchrockenheit, mit der ſie ſich allen Ge— 
fahren ausſetzten, machte allen unſern Einwoh⸗ 
nern Muth. Der Herr Prinz von Montbazon 
hatte die Guͤte, ihre Arbeit anzuordnen; und die 
Handgriffe, die er angab, hatten eine ſo gute 
Wirkung, daß man ſich wieder Hoffnung mas 
chen Eonnte, es werde das Unglück die ſchreckli— 
chen Folgen nicht haben, die man befürchtere. 
Mas den Herrn Kantine betrifft, fo mar er 

über: 
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‚ überall zugegen, wo es etwas zu £hun gab. Man 
ſah ihn mehr als einmahl bis an die Knie im 
Waſſer fteben, und mitten aus den Haufen der 
im, Brande ftehenden Trümmer die Geraͤthſchaf⸗ 
tere der armen Abgebrannten den Flammen enteo 
reißen. Mach dem Benfpiele des Prinzen feßten ' 
fi) auch feine Leute den größten Gefährlichfeiten 
aus. Sein Koch lie fid) an einem Seile in bie 
Höhe ziehen, um einen Balken abzubauen, durch 
welchen das euer an ein benachbartes Haus 
kommen wollte, das diefe herzhafte That rettete. 
Es war unmöglich, S. F. H. zu bewegen, ſich 
vor dem Augenblicke wegzubegeben, da man ge⸗ 
wiß ſeyn konnte, daß Feine Gefahr mehr zu be⸗ 
fürchten fen; welches aber nicht eher gefchehen 
£onnte, als um zwey Uhr nach Mitternacht. Zu 
dem, was er ausgeftanden hatte, kam noch die 
Ermüdung hinzu, und nöthigte ihn bis Abends 
um 5. Uhr im Bette zu bleiben. Seine erfte 
Sorge gieng dahin, daß er den unglücklichen 
Schlachtopfern dieſes traurigen Zufalls mie Huͤlfe 
und Troft zu flarten zu kommen fuchte, Er 
dat fhon die nöthigen Befehle zur Wiederaufe . _ 
auung ber abgebrannten Gebäude und zur Aus⸗ 
befferung der nur befchädigten gegeben. Alle 
unfere Einwohner haben ihm am Sonntage 
gedanfet und nie ift ein Danf berzlicher gewe⸗ 
fen... Es waren alfo auch die Thränen beynahe 
Die einzigen Ausleger der Empfindungen, bie 
man für ihn hegt. Es vergeht faft Eein Tag, 
da diefer gute Prinz nicht durch feine srurfeige j 
eit, 
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keit, feine ausnehmende Guͤte und feine unzaͤh⸗ 
lichen Wohlthaten Jemand veranlaſſen ſollte, 
ſie aus Wehmuth und Erkenntlichkeit zu ver⸗ 
gießen. | 

Der großmüthige Soldat. 


Ei Soldat, der von dem Herrn von Vau—⸗ 
ban Befehl erhalten hatte, einen Poften zu 
unterfuchen, befam eine Kugel in, den Leib. Er 
Fam ganz gelaffen und mit der,größten Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit wieder und gab von feinem Auftrage Re- 
henfchaft. Der Marfihafl, welcher fah, daß er - 
alles fein Blut vergoß, wollte ihm gehen Louis· 
.- dor geben. Nein, gnädigfter Herr, fagte er, 
das wuͤrde meine That —— machen. 


— 


28. Dom Spiele 

I. Das Hazardſpiel iſt ein Verluſt der Zeit, 
| ein Verſchwender des Vermögens und 
eine Beranlaflung zu Zänfereyen. 

2. Ein Weltweifer, Der einen von feinen 
Zöglingen beym Epiele antraf, machte ihm dar- 
über Vorwürfe. „Ich fpiele nur um wenig 
„Geld , fagte der junge Menfh. En! haͤltſt 
„du denn, ermwiederfe der Weife, die böfe Ge— 
„wohnheit für nichts, die du dadurch an- 
„nimmſt?“ 

3. Ro⸗ 


* 
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3. Rotrou, der 250. Louisbor erhalten hat⸗ 
ce, ſtreuerte fie in einen Haufen Reiſſigbunde, 
bamit er nicht an einem Tage’ älles verfpielen 
möchte. Diefe Vorfiht war aber vergeblich, 
denn in der folgenden Nache ſchuͤttelte er auch 
den letzten Reiſſigbund aus. 


4. Ein Spieler, der wieder nach Hauſe kam, 
ſagte zu ſeiner Frau, die ihr Kind ſtillete: ſteh 
auf, meine Frau, ich habe alles verſpielet und 
alles verloren; aud) das Bert, auf dem du 
liegſt, iſt nicht mehr unfer. 

5 Es find ſehr viele Spieler ſo harenaͤckige 
und thoͤricht geweſen, daß fie ihr ganzes Ver⸗ 
moͤgen verſpielet, verlohren und ſich darauf auch 
das Leben genommen haben. 

6. Wie kann man dem, was ſo viel Unglück 
anrichtet, den Namen eines. Spiels geben? 

7. Ein Spieler und ein Räuber find leibli« 
he Geſchwiſterkinder. 

8. Man ift anfänglich) ein Töfpel, und zum 
legt ein Betrüger. 

9. Das Spiel mit den Händen ift ein nichts« 
würdiges Spiel, fagt man, weil es oft nad) dem 
fuftigften Zeitvertreibe ernftliche Schläge feße:; 
Es hat verfchledenen Koͤnigen, vielen Privatper⸗ 
fonen und unentlich vielen andern Ungluͤcllichen 
den Tod zugezogen. 

10, Es giebt gleichwohl erlaubte Spiele; aber 
das find heilfame Erhohlungen, die. Die‘ Werd 
nunft Jederman, und vornehmlich jungen beuten 

mE | J. geſtat⸗ 
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geſtattet, weil fie alle noͤthig haben, ſich zu er⸗ 
hohlen. | 
. 1m. Karl der. V. diefer weiſe Gefeßgeber, 
verboth ausdrücklich die Hazarbfpiele, und er» 
laubte den Tanz, fo wie alle andere angenehme 
Spiele zur Webung. | 
12. Man geht ins Wirchshaus, man trinkt, 
man fpielt, man zanft ſich mie denen, die gewin⸗ 
nen, und macht den Beſchluß damit, daß man 
ch fchläge und umbringt. Es ift fein Dorf, 
n dem man nicht einige Mordthaten anführen 
Fönnte, bie durch den Wein und das Epiel ver: 
anlaſſet worden. — Ihr Leute auf dem Sande, 
meidet demnach die Oerter der Zwietracht, und 
über euren Leib mit Saufen, Ringen, mit dem 
PWurfftein - und Ballfpiefe, welche ehedem bie 
Spiele eurer Vorfahren waren. Denn eben 
das war es, was fie gefchicfe, munter, luftig 
und vergnügt machte. ' 


inte — 


29. Kurze Leichenlobrede, die ein Pfar⸗ 

rer bey Betrachtung des ruhigen und hei⸗ 

tern Angeſichts eines tugendhaften Man⸗ 
nes hielt, der eben verſchieden war. 


O verehrungswuͤrdigſtes menſchliches Weſen, 

Mann, der du wahrhaftig wuͤrdig biſt, un⸗ 

ſterblich zu ſeyn, was fuͤr ein gluͤckliches Ende 

nimmſt du! was für Lichtſtrahlen umgeben dicht 
| 
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O ihr, die ihr an den Guͤtigkeiten ſeiner 
Seele Theil nahmet, kommet alle her, und ler⸗ 
net und troͤſtet euch, kommet, damit ihr lernen 
moͤget, wie ihr leben und ſterben muͤſſt. Was 
fuͤr ein ruͤhrendes Gemaͤlde iſt der tugendhafte 
Mann in dieſem Augenblicke! Naͤhert euch die⸗ 
ſem Bette, auf dem er liege, mit Ehrfurcht? 
Was glauber ihr an demfelben zu erblicfen ? Ein 


Zodenbettez nein, es ift ein Siegesbetta Se⸗ 


bet feine Herrlichfeit an, betrachtet, wie deu 
Menfch unfterblih wird. Das Gemach, in 
welches ſich der rechrfchaffene Mann begiebt; 
wenn er fein $eben und fein Schickſal **8 

will, iſt ein Heiligthum, deſſen Thuͤr den Beg 
zum Himmel oͤffnet. Eben hier ſcheinet ihm das 
Licht der Wahrheit in feinem ganzen Glanze, 
bie Tugend altein hat Hoheit in den Armen des 
Todes, Was für Strahlen der Freude zeigten 
fi) mitten in dem vergeblichen Kampfe der ver» 
fchiedenden Natur, in den Schatten des Todes 
auf feinem Gefihte! Was für Ruhe! was für 
Friede! Iſt das der Menfch, dieſes ſchwache 
und ſterbliche Weſen? Hein, er hatte die 
Schranfen der Menfhheit ſchon durchbrochen, 
der Ewige ftärfte ihn im Sterben, er theilte ihm 
feine Herrlichfeie mit. Der unvermeidlicde Aus 
genblick koͤmmt, diefer tugendhafte Mann, bet 
in feinem Untergange mit einer Größe, die ſich 
feine Gewalt anthut, groß ift, wanket nicht; 
er giebt feinen erhabenen Geiſt auf, und ſein 
$eben endiget ſich mit feinem Schickſale ganz 
- 52 | wa. 
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ruhig. Betrachtet ihm näher, wie er fein glän- 
zendes Haupt allezeit ruhig und heiter, mit einer 
. ſtillen Majeſtaͤt, noch über die Schatten des 
Todes zu erheben ſcheint. Der Friede feiner 


ESeele tft in allen, feinen Zügen abgemalet. Die 


. "Hoffnung glänzet auf feiner erhabenen Stirn. 
Die Zerftöhrung ſchmuͤckt, kroͤnet ihn mit Fichte, 


And flelle ihn dem hoͤchſten Wefen unfterblich dar. 


O ihr alle, die ihr, euch an dieſem rührenden 
Schaufpiele ergdßet, hanget ber Tugend an, und 
- glauber, daß ein Gott fey, der*fie einflöfee und 
fie belohnet. | 

SR BEE | 

Simon Lucot. 


Simon Lucot, ein Seeſoldat, der auf der 
MNFregatte bes Königs, Die Amazone, ein⸗ 


egeſchiffet worden war, Hat ſich in dem Gefechte 


‚ berfelben mit der Englifchen Fregatte, Die heilis 
ge M.rgarethe, währender Hiße des Gefechts 
ganz befonders hervorgethan, ob er gleich fehr 
viele Wunden befomrien hatte. Der Herr 
von Montguillotte, der die Nachricht erbiele, 
daß Here Lucot, ber bie DVerrichtungen eines 
* Kortfäabels hatte, verwundet worden waͤre, fuchte 
ihn verfchlederremal zu bewegen, aus dem Ge⸗ 
fechte zu gehen. Es fam augenblicklich eine 
Stüdfugel und nahm ihn den rechten Arm 
weg. Der Kapitaine, der von diefem Morfalle 
Nachricht erhielt, noͤthigte ihn, an den. Ort hin⸗ 
20 0 | unter 
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unter zu gehen, wo ſich die Verwundeten befan. 
den. So lange ich noch einen Arm habe, 
antwortete der unerſchrockene Konſtabel, will 
ich ihn zur Vertheidigung meines Vaterlan⸗ 
des brauchen. Bey dieſen Worten faͤllt er auf 
fein Stuͤck und unter der Richtung deſſelben zer⸗ 
fümerters ihm eine Flintenfugefben untern Kinn⸗ 
fen, und geht aus dem Innern des Mundes 
wieder zum Munde heraus, Giebenzehen vor 
ben Wundärzten und vornehmften Offizieren be⸗ 
zeugte Wunden find ein gemiflee ‘Beweis einer | 
aufferordenglichen Herzhaftigkeit. Lucot ift 25. 
Jahr all. Die Regierung hat ihm ein Gnaden⸗ 
geld zuerkannt, | — | 


— — — — 
30. Von dem Weltweiſen Cleanthes. 


gie berühmte Stoifer war von Vaflus in . 
dem Troadifchen Gebiethe in Afien gebuͤr⸗ 
tig. Er war Anfangs ein Fechter und wurde 
hernach einer von den Schülern des Zend. Er 
verdiente. feinen Jebensunterhalt damit, daß er 
des Nachts Waffer fchöpfte, damit er den Tag 
über dem Studiren möchte. obliegen koͤnnen. 
Nachdem ihn der Areopagus vor Gericht gefor⸗ 
dert hatte, Rede und Antwort zu geben: von 
mas für einer Handthierung er lebte, fo nahm - 
er einen Gärfner und eine ehrliche Frau mit da« 
bin; von denen er dem einen Waſſer ſchoͤpfte, 
und der andern knetete. Die Richter wollten‘ 
083 \ ihm 
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ihm ein Geſchenk geben; Cleanthes aber, der 
einen Schatz an ſeiner Arbeit hatte, ſchlug es 
‚aus. Er Fam nad) Zenons Tode in dem Por« 
ticus an feine Stelle, und hatte den König Ans 
tigonus und den — ppus, der fein Nach- 
folger wurde, zu Schuͤlern. 

Dieſer Weltweiſe, der ungefähr 240. Jahe 
vor J. Ch. Geburt lebete, hungerte ſich in ſeinem 
neunigjͤhrigen Alter zu Tode. Er hörte bie 
Spottreden der Weltweifen, feiner Amtsbrüder, 
geduldig an. Da ihn einer ginen —J genennet 
| ge, fo antwortete er: ib b enong 
Elſel; es iſt Niemand der feine ——88 tra⸗ 

gen kann, als ich. Man warf ihm, eines Ta— 
ges feine Furchtſamkeit vor; und er fagte: Das 
iſt ein gluͤcklicheß Sebrechen, Denn ich begehe 
bey Demfelben nicht fo viele Fehler. Er vers 
glich die Peripatetifer den muſikaliſchen Inſtru- 
menten, welche Geraufch machen und ſich doc) 
feibft nicht hören. . Diefe Vergleichung hätte 
lange auf die Weltweifen, das ift, auf diejeni⸗ 
gen angewendet werden follen, die Diefen vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Namen eine fo lange Zeit uns 
rechtmaͤſſigerweiſe gefuͤhret haben. 

Die Weltweisheit iſt darum lobenswuͤrdig, 
weil ſie ſich an keine Geburt bindet. Die Red⸗ 
lichkeit ſindet in allen Ständen ſtatt, fie macht 
uns alle wahrhaftig eve. Es kann Jederman 
nach der Tugend ſtreben. Ben ihr findet we⸗ 
ber Wahl, noch Vorzug ftatt, fie Flärer alle Ges 
mucher gleichmaͤſig auf. Socrates war nicht 

aus 
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aus dem: Rathsherrenſtande. Cleanthes ver⸗ 
diente ſein Brod mit Waſſerſchoͤpfen. Plato 
war ein gemeiner Mann, da er ein Weltweiſer 
wurde, feine Weltweisheit adelce ihn. Warum 
wollten wir alfo die Hoffnung aufgeben, biefen 
groffen Männern einmal gleich zu werden. Wenn 
wir uns ihnen anftändig verhalten, fo Pönnen 
wir fie unter unfre Ahnen zählen; und damit mie 
bierinnen zum Zweck fommen mögen, fo müffen 
wir uns fürs Erſte in unferm Gemüthe vorftele 
len, es fen niemand ebler, als wir. Denn wir 
haben älle eine gleiche Anzahl Ahnen. Mies 
mand ift, der nicht die Spur feiner urfprüngli« 
chen Herkunft verloren häben ſollte. Plato fagt, 
es fen Fein König, der nicht von einem Sklaven, 
und fein Sklave, ‚ver nicht von einem Könige 

herſtammen ſollte. Unzähliche Staatsveraͤnde⸗ 
rungen haben alles vermenget. Das Gluͤck hat 
alle Stände unter einander geworfen, Wer muß 
alfo für edel angefehen werden? Derjenige, der. 
bie größte Neigung zur Tugend hat. Der wahre 
Adel Hat feinen Wohnfig in der Seele, man kann 
ihn dem Gluͤcke zu Trog erlangen, man mag aud) 
in einem Stande geboren feyn, in welchem man 


® .. 


u will. 


Die 
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Die Witte zu Liſſabon. 


Eine arme Wittwe zu Liſſabon fand fi) in der 
Zeit, wenn der König in die Meſſe gieng, 
beftändig in dem Vorzimmer biefes Monarchen 
ein. Man mochte ihr befehlen, wie man woll- 
ge, fich hinweg zu begeben, fo geborchte fie doch 
nur in fo weit, daß fie an dem folgenden Tage 
in eben biefer Stunde wieder Fam, und allezeif 
fagte, fie häfte mie dem Königezu reden. End« 
lich gelang es ihr, ihn zu fehen. Sie gieng 
auf ihn zu, und überreichte ihm, ein Kaͤſtchen, 
das fie in dem Schutte einiger Gebäude gefun⸗ 
ben hatte, Die in dem Erdbeben im Jahre 1755. 
eingeſtuͤrzet und noch nicht wieder aufgebauet 
worden waren. Give, ſagte fig. zu dem Monarr. 
chen, ich habe das. gefunden und bin eine arme 
Wittwe mit acht Kindern. Diefer Schahz 
Fönnte mir auf einmal aus meiner, Noth helfen; 
aber da ich ein redliches Herz und ein unbeflec; 
tes Gewiſſen allen Schaͤtzen in der Welt vorzie- 
he, fo vertraue ich den gegenwaͤrtigen den Haͤn⸗ 
den an, von benen ich glaube, daß fie am beften 
im Stande find, ihn feinem -rediemäffigen Eis 
genthumsherrn wieder zuzuſtellen. Der König 
erffaunte über die Schönheit der Sfumwelen, Er 
lobete die rechefshaffene That dieſes Weibes mit 
den ftärfiten Ausbrüden in’ Gegenwart des 
ganzen Hofs, verficherte fie feines Schußes und 
ließ ihr 20000. Piafters auszahlen; und gab 
bierauf auch Befehl, die forgfältigften Radhfer 
g (Yun 
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ſchungen zur Entdeckung des Eigenthumsherrn 
dieſes Kaͤſtchens anzuſtellen. 


— 


31. Lehrreiche Spruͤche. 


A BE in feinem vierzigſten Jahre ein böfes 
Leben führt, wird ſchwer lich beſſer wer⸗ 


den. 

2. Verlaß dich nicht auf deine Reue auf 
dem Todenbette. Du kannſt die Augen der 
Welt betruͤgen, die Augen Gottes aber ſehen in 
das Herz, und es iſt unmöglich, ſie zu hinter— 
‚gehen. 

3. Wer den ganzen Werth ber Tugend ein« 
feßt, iſt der Ausübung derfelden nabe. 

4. Haft du- Bäume, fo laß den Armen fich 
in hren Schatten feßen. 

5. Beſchimpfe die Sausmutter nich, denn 
du beſchimpfeſt die Natur ſelbſt. 

G. Arbeite am Tage, fo haft du bug Recht, 
in der Nacht auszuruhen. 
5 Sage nicht du wollteſt ein gutes War 
thun; fondern thue es ohne Vorzug. Sey niche 
eher faumfelig, als bis du Boͤſes thun ſollſt. 
8. Verehre Gott in Deinem Vater und in 
Deiner Mutter. 
9. Die Renſchenfreundlichteit faßt nicht nur 
die Liebe zu feines Gleichen in ſich, ſondern fie 
aiſtzegt ſich auch auf alle Geſchoͤpfe. 


J 5 J 10. 
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10.. Wenn du dich in den Schatten. gefeßt 
haft, fo bedenfe, daß du ein Bild des Todes 
vor Augen baft.. 

11. Nichts iſt dem Tode fo ähnlich, als die 
Armuth. Tröfte demnach, den Nothleidenden 
und ftehe ihm bey. Ä 
12. Kannft du Gutes hun, fo laß auch von 
deinem Gebete d — — 





j Auguſt. J 
1. Rede eines Vaters an feine junge 
Familie. 


eine lieben Kinder, ihr wiſſet, daß ich euch 
Ar alle herzlich liebe und euch niemals uͤbel be⸗ 
gegne. ch theile den Biſſen, den ich babe, 
mit Vergnügen mit euch. . Sch arbeite von Ta= 
ge8 Anbruch big, in die Nacht, damit ich euch 
Brod und Kleider fehaffen Fann, und es ift euch), 
Gott ſiy Dank, bis auf diefe Stunde noch nichts, 
abgegangen, Wäre ic) reich, meine guten 
Freunde, fo follter ihr alles haben, was ihr euch. 
nur Anftändiges wünfchen koͤnnet; aber wir find. 
arme Leute; und iſt eg ein Ungluͤck, wenn man 
arm iſt, fo laßt uns wenigſtens das Glück zu ge⸗ 
nießen ſuchen, das auf unſern Willen ankoͤmmt. 
Dieſes Gluͤck, meine lieben Kinder, beſteht aber 
in dem Frieden des Herzens, in der ſuͤſſen Ruhe 
der Seele, die uns ein unſtraͤfliches Leben unter 
| den 
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den Menſchen zuwege bringt. Unſtraͤflich leben 
heißt aber, ihnen kein Leid zufuͤgen, weder an 
ihrer Perſon, noch an ihren Guͤtern, noch an 
ihrem guten Namen. Es heißt dagegen, ih— 
nen alles Gute erzeigen, das in unſerm Vermoͤ⸗ 
gen ſteht, ihnen mit allen Dienſten zuvorkommen, 
die wir ihnen leiſten koͤnnen. 


Ihr ſehet, meine armen Kinder, jene Bäus 
me, die voller wohlſchmeckenden Früchte hängen, 
Ihr babe bey dem bloſen Anblicke derfelben ganz 
gewiß Luft dazu; aber fie find nicht unfer, und 
wir Dürfen fie alfo auch niche anrühren. Denn 
wenn fie ung angehörten, fo würde es euc) fehr 
verdrießen, wenn fie andere anrührten. 

Da fchet ihr mit vortrefflichen Getraide bes 
deckte Aecker. Wären fie unfer, meine gufen 
Sreunde, fü würde man euch fehr wehe thun, 
wenn man Darüber gehen, fie mit Füffen trefen, 
fie das Rich wesrveifen laffen wollte. Huͤtet euch 
alfo, dicſes ſelbſt zu. thun. on 

Ich babe wahraenenmen, daß ihr bey euren 
Spielen niit euren Romeraden oft mit Steinen 
da oder dorthin werfer, daß Ihr in den benach⸗ 
barten Haͤuſern die Scheiben und Ziegel zerbre— 
chet. Das iſt oben fo gut, als ob ihr den Ein 
genthümern diefer Häufer das Geld aus dem. 
Beutel flählet, dag fie für andere Scheiben und 
Ziegel geben muͤſſen. Das ift alfo ein weſentli— 
ches Unrecht, Das ihr ihnen an ihren Gütern 
thut; und ich habe es euch doch fo oft a 

- Q 
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daß man Niemand, er mag auch feyn, wer er 
will, Unrecht thun dürfe, O! meine lieben 
Kinder! .merfet.das wohl. Waͤret ihr fo un: 

glücktid), daß ihr das, was andern angehört, 
anruͤhrtet, daß ihr ihnen an ihrer Perfon, an 
ihrem Getraide oper an ihren Früchten Scha— 
ben thaͤtet: fo wuͤrdet ihr niche allein Gott, die⸗ 
fen gütigen Water, dem ihr alles zu danfen habr, . 
.. und der euch verbiether, Böfes zu thun, belei- 

. digen ; ihr würdee nicht allein mir, eurem Va⸗ 
ter, ber euch fo herzlich liebet, den größten Kum⸗ 
mer machen; fondern ihr würdet euch auch felbft: 
der Gefahr austeßen, von denen, denen ihr Scha⸗ 
ben thäter, übel angelaffen, und auch gar der 
Obrigkeit in die Hände geliefert und öffentlich 
geſtrafet zu werben. Ihr würdet, meine armen 
Kinder, mie ihr ſehet, von jenem Frieden des 
Herzens, von jener füffen Ruhe bes Gemuͤths 
weit entfernee feyn, bie wir bey einem unſtraͤfli⸗ 
hen Leben in dem Schooße der Armuth ſelbſt 
genießen fönnen. Ä 

} 


‘ — 
2..Die Stärke der Empfindung. 
E⸗ iſt das hier Gegenwaͤrtige keine erdichtete 
Begebenheit, ſondern eine wahre Geſchich— 


te, und die ich denn in ihrer ganzen Einfalt vor 
Augen ſtellen will, 


Ein 
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Ein Mann, Namens Jakob, krieb eine 
fohlechte Handrbierung , wenn es Anders eine 
Hanbthierung giebt, die man fchlecht nennen 
fann. Er harte eine Frau und vier Kinder. 
Er befam für feine Arbeit Faum fo viel zu Sohne, 
daß er diefer unglücklichen Familie Brod dafür 
ſchaffen Fonnte. Er genoß aber dennoch das 

wahre Glück, fein Herz war voller Freude, wenn 
er ſah, daß fie vergnüge waren und mit ihm 
fangen. Er mendete Tag und Nacht zu feiner ' 
feuchtlofen Arbeit an. Man folte fagen, das 
Gluͤck wäre ein böfer Engel, der feine Luſt dar⸗ 
an bat, rechtichaffene Herzen zu verfolgen, zu 
martern und fie mie den empfindlichften Pfeilen - 
zu durchbohren, 

Jakob fah, daß er aller feiner Sorgfalt, 
alfes feines Wachens, alles feines hartnäcfigen 
Widerftandes in Bekämpfung feines traurigen 
Schicfals ungeachtet in das ſchrecklichſte Elend 
gerierh, eine Frau, feine Kinder litten Mans -. 
gel, fie feufzeren, fie verlangten Brod. Jakob 
weinete mit ihnen, ſah ihren ſchrecklichen Zuſtand 
ein, vergaß einigermaaßen, daß ihn ſelbſt der 
Hunger plagte und hatte nur mit dem Geſchrey 
und dem entſetzlichen Zuſtande feiner Familie zu 
thun, und ſprach ſeine Nachbarn um Beyſtand 
an. Es iſt unnoͤthig, zu ſagen, daß ihn die 
meiſten nicht einmal des Anſehens wuͤrdigten. 
Was iſt ein Ungluͤcklicher auf der Welt! Er 
bath mit Thraͤnen um ein Almoſen, man hoͤrte 
ihn aber nicht an und ſah ſeine Thraͤnen nicht 5 

o 
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oder wenn auch einer, bey den cs von ungefähr 
geſchah, daß ihn eine flücktige Negung der - 
Menfchlichfeit anwandelte, ftehen blieb und ihm 
etwas gab, fo war es doch eine fo ſchwache 
Hülfe, daß das Ende feiner Frau und feiner 
‚+ Rinder nur eine fehr kurze Zeit länger aufgefcho- 
- ben wurde. Diefer zut Verzweiflung gebrachte 
Ungluͤckliche lauft auffer fi) durd) die Gaffen, - 
und begegnet einem von feinen Kameraden, der ' 
eben diefelbe Handtbierung frieb und faft eben fo 
arm war, als er. Diefer leßtere wird von dem 
ſchmerzlichen Zuſtande, in welchem er den Ja⸗ 
kob erblickt, geruͤhrt, und fragt ihn nach der 
Urſache deſſelben. „Ich bin verloren, antwor⸗ 
„tet der arme Mann, meine Frau und meine 
„, Rinder haben ſeit geſtern Mittags keinen Biſe 
fen Brod gehabt, und... ich weiß nicht, 
„wo aus noch ein. . . . Eie miffen Hungers 
„ſterben. Lieber Freund, fagt der andre zu 
„ihm, dem fein Zuftand zu Herzen gieng, da 
„baft du zwey Sous, das ift alles, was id) ha= 
„ber Wollteft du aber gerne Geld verdienen, 
„ſo wollte ich) Dir wohlein Mittel fagen. — J 
„will alles thun, antwortet Jakob lebhaft, auſ— 
„ſer was wider die Ehre und Religion laͤuft. — 
„Nun gut, fuhr ſein Kamerad fort, geh an den 
„und den Ort, zu der und der Perſon, ſie lernt 
„das Aderlaſſen; und kannſt du dich entſchlieſ— 
„fen, dir eine Ader fchlagen zu laffen, fo wird 
„fie dir etwas an Gelde dafür geben, 


Ja⸗ 
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gakob eilt zu der ihm angezeigten Perſon, 
man laßt ihm an einem Arme zur Ader, ex wird 
bezahlt. Er hört das nämliche an einem andern 
Orte, läuft dahin, und läßt fi) auch.an dem an» 
dern Orte eine Ader ſchlagen. Diefer fo vereh» 
rungswerthe und fo zu beflagende Mann fömmt 
für Freuden auffer fih, Fauft Brod, gehe eiligft 
nad) Haufe, und theilt cs unter feine Frau und 
feine Kinder aus. Sie fehen, daß er fich ver 
faͤrbt, er fege fich, das Blur läuft ihm von den . 
Armen herunter. Lieber Mann! lieber Water! 
was fehlt euch ? hr habe euch zur Ader gelafa 
fen! Meine liebe Frau, meine lieben Kinder, 
fagfe er zu ihnen mit einem tiefen Seufjer, und 
fchloß fie feft in feine Arme, es geſchah . . eg 
geſchah, um euch Brod zu ſchaffen. Hier fane 
gen diefe Unglüclichen an, häufige Thränen zu 
vergiefen, fie druͤcken fi) einander an ihre 
Bruft. .. O Menfchen! was für ein Schau⸗ 
fpiel ! 


Möchte doch biefer rührende Zug die in dem 
Inwendigen der Herzen entſchlummerte Menfcha. 
lichkeit aufwecken! Möchte er eine in Die verhaͤr⸗ 
teten Ohren jener unmenfchlichen Reichen ſchal⸗ 
lende Stimme feyn, die fi) mit den häufigften 
und überflüffigften Speifen vollpfropfen, (denn 
ic) frage Fein Bedenken, mich diefes alten Aus» 
Drucks zu bedienen,) 10 dabey ihres Gleichen, 
Menfchen, ganze Familien Hungers fterben laſ⸗ 
fen! Man mache diefe fchreckliche Bar 

| nicht 
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nicht Horfteflig genug. ch habe viele Leute, 
verſchiedene Gefellfchaften, groffe und Eleine, von 


dem vornehmften Stande bis zu dem niedrigften 


gefehen, ich habe alles unterfucht, bin alles 


Ducchgegangen, Sollte man glauben, daß eg 


ſich nie begeben hat, daß id) die Worte gehört 
haͤtte: wenn ich fo viel im Wermögen hätte, fo 
wuͤrde id) davon fü viel zum Beyſtande der 
Mothleidenden anwenden. Ich habe viele von 
jenen Gefchöpfen, die man groffe Herren nennt, 
die ſich gefchänderer Maͤdchen wegen tm ihr 


Vermoͤgen gebracht, viele unzüchtige Finanzs 


pächter, die fi) durch einen ſchaͤndlichen Auf⸗ 
wand entehret, viele Leute gefehen, die nur data 
auf bedachf waren, wie fie den Grund zu ihrent 


Gluͤcke legen, und wie fie es vermehren moͤch⸗ 


ten. Ich will doch Hoffen, daß ich vor mei- 
stem Tode auch noch wohlrhätige Herzen, Ja⸗ 
Eobe werde Fennen lernen. Das ift ohne Zwei—⸗ 
fel das leßte Schaufpiel, an dem man fich noch 
ergößen Fan, Ich zmeifle aber, daß es mir, 
fo rührend es auch feyn möchte, fo fehr zu 
Herzen geben werde, als es mich in Erſtau— 
nen feßen wird» 


N — 4 
ss 


Leſejahr. Auaguſt. » 145: 


9, Brief eines Seemanns an die Vers 
fafler des Parifer Journals, von dem 
tapfeen Bouſſard. 


ge taufend ! Patrone, was für ein herrliches 
Neujahrsgeſchenk haben Sie uns in Ihrer 
erflen Hummer verehrer: Was für ein Mann 
iſt Bouſſard! Ich wurde bey dem Berichte von 
ber Unerfchrocfenheit diefes tapfer Manns von 
. Bewunderung hingeriffen. Diefen Namen wird 
er behalten, ich will.es Ihnen vorberfagen. Er 
iſt ihm von Herr Necker gegeben, und von dem 
Könige felbit beſtaͤtget worden. Da. ich nicht 
ruhen Fonnte, bis ich diefen tapfern Schiffmann 
kennen gelernee hatte, fo wollte ic) mic) auf die 
Poſt fegen und nach Dieppe fahren, als ich ver= 
nahm, daß er zu Paris wäre, Ich begab mich 
eiligft aus einer. Geſellſchaft in die andere, um 
ipn anzutreffen. Endlich habe ich ihn geſehen. 
r hat eine. Herculesgroͤſſe, beynahe ſechs Schu 
lang, einen kleinen Kopf, breite Schultern und 
ein von einer Ehrenwunde, die er in dem Dien⸗ 
fie des; Königs davon getragen hat, gelähmtes 
Bein... Nichts kann ihn mitten unter den Groſ⸗ 
fen aller Arc weder in. Furcht, noch Verlegenheit 
fegen; er behält immer ein anftändiges und ed⸗ 
les ‘Betragen. bey. Ich wollte ihm wegen feines 
Verftandes und Herzens auf den Pils fühlen.” 
Sie follen nach feinen Antworten felbft davon ur⸗ 
speilen,., —.-.,; Was haben Sie, ſagte ich zu ihm, 
„mit den hundert Louisdor angefangen, die Sie: 
1, Theil. K „au 
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„auf einmal befommen haben? Ich habe meine” 
„, Schulden damit bezahlt, denn was recht und 
„billig ift, muß beobachtet werben, und habe 
„darauf meine Frau und Kinder neu gefleidet. 
„Das war in ihrem $eben das erfte mal. Was 
„mich betrifft, fo habe ich mir nur KRamiföler 
„machen laffen. Ich habe ven Kopf noͤthiger, 
„als die Kleider. Das Kleid, das ic) anhabe, 
„iſt mein Hochzeitkleid; es iſt noch ganz neu. — 
„Aber werden die hundert Thaler Gnadengeld 
„hinreichend ſeyn, daß Sie mit Ihrer Familie 
„gemaͤchlich davon leben koͤnnen? — Ich wer⸗ 
„de davon noch uͤbrig behalten, und was hilft 
„übrigens das Geld? Giebt man einem Reichen, 
„wenn man ihn begraͤbt, auch nur einen Louis⸗ 
„dor mie?" Da mich feine Antworten ganz bes 
zauberten, fo fuhr ich mit Fragen fort, „Die— 
„ienigen, die zum Schiſſsvolke gehörten, waren’ 
„weder Anverwandte, hoch) Freunde von Ih— 
„ne, wer hat Ihnen denn alfo dieſe Unerſchro⸗ 
„Senbeit eingegeben? — Warlich, (denn er 
y, kann noch beffer ſchwoͤren, Als ich,) nichts an⸗ 
„ders, als die Menfchlichkeit und der Tod mei⸗ 
nes Baters. Er ift ertrunken, und ich mar 
nicht da und fonnte ihn nicht retten. Ich ha⸗ 
„be alfo feie dem einen Schwur gethan, daß ich. 
„allen denen zu Hülfe kommen tmollte, die ich 
„ins Meer würde fallen fehen.” | 


Die Hefven bes Alterthums opferten auf dem 
Grabe ihrer Vorfahren Schlachtöpfer; diefe 


| 
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eber bringe der abgeſchiedenen Seele feines Va⸗ 


ters Die LUnglüclichen zum Opfer, die er der 
Gefahr entreißt, in der er umgefommen. Wie, 


ſchoͤn iſt es, wenn man einen folchen Schwur 


chut und ihn aud) Hält! Da dem Bouſſard die 
Herzhaftigkeit angeboren ift und er bey feiner 


That nur auf die Pflicht des Menfchen gegen 


andre fieht, fo wundert er fid) über die Beloh— 
nung, mit der ihn fein Landesherr beehret hat. — 
„Ich Habe, fagt er, viele Handlungen , wie biefe 
„it, gethan. Ich weiß nicht, warum meine 
„letzte (das ift fein eigner Ausdruck) fo viel 
„Aufſehen macht. Meine Kameraden find eben 
„fo berzbaft, als ih.” Was macht er fic) ſei— 
nem Herzen nach nicht für einen hohen Begriff 
von den Menfchen! und was für eine Hochach— 
tung müffen alfo die Menfchen für ihn hegen! 
Glauben Sie indeffen nicht, daß er nicht wiflen 


ſollte, was er für ein Mann ift. Er hatte Luſt, 
. ein Kind zu umarmen, das fid) feiner groſſen 


$änge wegen vor ihm fürchtete. „Fuͤrchte dich 
„nicht, fagte Bouſſard zu ihm, es wird die 
„Gluͤck bringen, wenn du einen vechtfchaffenen 
„Mann umarmeft.?” Das ift Feine Eitelfeit, 
fondern das Zeugniß eines guten Gewiſſens. Er 
wird Durch die Achtung, die man ihm zeigt, nar 
fehr gerührt. Ich bath mir von ihm neue Nach- 
richten von dem guten Empfange aus, den man 
ihm aller Orten wiederfahren läßt. Tr fchien 
fehr davon eingenommen zu feyn. Er rief aber 
auch unter andern aus: „potz taufend! was it 
2 on 
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„bie Srau Necker für eine rechtfchaffene Frau! . 
„Ich hatte wegen meines Beins eine Miethkut- 
„he genommen, da ich fie befuchen wollte. Da 
„ich in ihr Haus gefommen bin, bezahlt fie den 
„Miethkutſcher, ſchickt ihn fort, und hat mich . 
„in. ihrer Kutfche wieder nach) Haufe fahren lafs . 
„Ten. Möchten doc) der Bouffarde täglich 
mehr werden und das ſchoͤne Gefchlecht fie immer . 
ehren! Gore befohlen, ‘Patrone, ich habe die. 
Zeit nicht, Ihnen mehr davon zu fagen. Ich 
‘ eile, diefen tapfern Mann in meine Arme zu 
druͤcken, ehe er wieder nach Dieppe zurückreift. . 


— 


— ——— 


4. Franque und Deshommes, Fiſcher. 


in Brief von Grenoble berichtet vom 4. Au⸗ 

” guſt, 1780. man haͤtte am erſten dieſes Mo⸗ 
nats ein dritthalbjaͤhriges Kind, in der Abſicht, 
es zu baden, an die Ufer der Iſere gefuͤhret. 
Dieſes Kind, das man einen Augenblick aus der 
Acht gelaſſen hotte, ſprang ſelbſt ins Waſſer, 
und der Strohm fuͤhrte es unter einen Bogen 
der hoͤlzernen Bruͤcke. Zum Gluͤcke wurde es 
nicht von den Waſſerfaͤllen verſchlungen, die ſehr 
reiſſend find. Es ſchwamm darüber weg, fuhr 
unter der Brücke durch, wurde darauf über 300, 
Schritte fortgeführt, und erhielt fi) durch die. 
- Bewegung feiner Arme über dem Waffe, 


Jo⸗ 
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Sofeph Deshommes, ein Fleiſcherburſch, 


fieng an zu ſchwimmen und fam dem Rinde zu 
Hülfe. Er erreichte es in dem Augenblide, da 
es unter die ſtei erne Bruͤcke Eommen wollte, 
unter der es ohne Rettung von den Wafferfällen 
märe verfchlungen worten. Drehommies ach⸗ 
tete die Gefahr nicht, in die er ſich dadurch felbft 
begab, daß er ſich an einen fo gefährlichen Orte 
mit dieſem Kinde zu thun muchre, eilte ihm zu 
Hülfe, erreichte es, nahm es in feine Arme und 
hielt es mit Kaͤmpfung witer den Strohm fo 
lange in denfelben, bis ein Fiſcher, Mamens 
Franque berbey kam und ihn in fein Fahrzeug 
nahm. Der Stavtrarh hat dem Deshommes 
ein Gefchenf bewilligee und ihn auf zehen Jahre 
von allen perfönfichen Auflagen freygefprochen. 
Eben diefe Obrigkeit har auch den Fiſcher Fran⸗ 
que und einen andern jungen Menfchen befoh« 
net, der zur Rettung des Kindes zuerft ins Waſ⸗ 
fer gefprungen war. 


m) (mn, 


Dahin geht man nicht fiir Geld. 


rn der Belagerung der Stadt Lille im “Jahre 
“ 1708. fam esdarauf an, daß man den Fort 
"gang einer Sappe ausfundfihaften wollte, Die 
That war Aufferft gefährlich. Es werden dem 
Eoldaren, der fie gluͤcklich ausführen würde, 
hundert Louisdor verfprochen. Fünf gehen nad) 

K 3 Ä eine 
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einander dahin, und alle fünf verlieren dag Le⸗ 
ben. Es ftelle fi) ein fechster.,, ein junger 
Menfc von wunderfchöner Bildung dar. Man 
fieht ihn mit Bedauern Tortgehen, Er entfer- 
net fi), man zählt die Minuten, fie vergehen, 
der junce Menfch koͤmmt nicht wieder, man bes 
‚Elagt ihn. — Er koͤmmt wieder zum Vorſchein, 
der Bericht wird abgeftattet, Man marchirt, 
es wird der tapferſte Ausfall gethan, man ver= 
fücht, die Verfchanzungen der Feinde einzuneh« 
men, und geht wieder in den Platz zuräcd. Und - 
hier rufe der General: in Gegenwart der fiegreiz 
chen Befaßung den Herzhaften, der ihm zu fei- 
nem Siege den Weg gebahnet hat, — Der 
‚junge Granadier tritt aus feinem Glied, Man 
biethet ihm Die angezeigte Belohnung an, — 
Groſſen Danf, mein General, dahin geht man 
nicht für Geld, antwortet der Granadier, und 
tritt wieber an feine Stelle — Er wurde von 
Stund an zum Offizier gemacht. 


— —— — 


5. Ankunft des tapfern Bouſſard zu 
| aris. 


Die Stade Dieppe, welche die Ehre hat, bie 
| Vaterſtadt diefes würdigen und tapfern 
Bürgers zu feyn, hat ihn veranlaffet, nach Pa- 
ris zu gehen, und, mo möglich, dem Könige aufs 
zuwarten und ihm feine Erfenntlichkeit zu bezei— 

gen. 


⸗ 
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gen. Er Fam ben 3. Syenner bey dem Herrn 
le Meyne, Staderichter zu Dieppe an, der ſich 
damals zu Paris aufhielt, und ſich willig finden 
ließ, ihn dem Herrn Necker vorzuftellen, der die 


. Güte hatte, ihn felbft zum Herrn Grafen von 


— 


Maurıpas zu führen. Er begab ſich in “Bes 
gleitung des Herrn le Moyne nad) Verfailles, 
um fid) Seiner Majeftät im Vorbeygehen dar« 
äuftellen. Er wurde in den Herculesfaal geſtel⸗ 
let, wofelbft ihn der Herzog von Ayen dem Koͤ⸗ 


tige, da er dur) den Saal gieng, zeigte, der 


ihn fehr gnadig anfah und fagte: das ift eim 
tapfrer Mann und ein wahrhaftig tapfrer 
Mann.  Diefe öffentlihen Merfmaale der 
Güte zogen eine fo groffe Anzahl Perfonen aus 
allen Ständen um ihn herum, daß ihn die Kö» 
nigin, die kurz darauf durchgieng, mit genauer 


MNoth fehen Fonnte, Sie bezeigre dem tapfern 


Bouffurd mit ihren Blicken, mie fehr fie durch 
die That gerührt worden fen, die ihm den ſchaͤtz⸗ 
baren Vorzug zumegebrächte, fie zu fehen. Er 
wurde von den Miniftern aufs fehmeichelhaftefte 


aufgenommen. Der Herr von Sartine ließ 


ihm als Minifter des Seewefens ein Brevet des 
ganzen Soldes der 22. Livres auf jeden Monat 
feines alten Gehalts eines Anferoffiziers ausferti⸗ 
gen, da er doch nur um ben halben Sold dafür 
anhielt. Herr Bertin, der die Angelegenheiten 
der Normandie zu beforgen hat, trug dem Herrn 
le Moyne auf, fi in der Stadt Dieppe nah 


einem freyen Plage un hufeben, auf welchen man 


4 dem 
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dem tapfern Bouſſard und ſeiner Familie moͤchte | 
ein Haus bauen koͤnnen. Der Herr GSiegelbe- 


‚wahrer, ter auf feiner Abreife nach Paris zu. 


ihm fam, fud ihn ein, ihn zu befuchen, Ce 
wurde eben fo hoͤflich in dieſer Hauptſtadt aufge» 
homnien, in weicher ihm der Herr Herzog von 
Orleans, der Herr Herzog und die Frau Herzo- 


gin von Chartres, und det Herr Herzog von 


Penthitvre eben dergleichen Merfmaale der Güte 


und Wohfthäriafeie gegeben haben. Die ver ° 
‚Tugend gegebenen Aufmunterungen haben die 
Verxvielfaͤltigung derfelben zum Zwecke. 


. Der treue Schuputzer. 


Ein beftellter Schupußer , Namens Richard, 


der gemeiniglich vor der Thuͤr des Policey⸗ 
hauͤſes anzutreffen iſt, hatte einem Manne die 
Schue geputzt. Dieſer letztere war in das Haus 
gegangen und glaubte, ihm einen groſſen Squ 


zum Lohne gegeben zu haben. Der Schuputzer 


laͤßt angelegentllchſt nach ihm fragen, und bringt 
ihm einen doppelten Louisdor wieder, den er an⸗ 
ſtatt eines groſſen Sous bekommen hatte. 
Dieſer Zug iſt dem gleich, der dem Molie; 
re begegnete. Er gieng nad) Auteuil, und un- 


terwegs ſprach ihn ein gang zerlumpeter “Bettler 


um eine milde Gabe an. Moliere glaubte ihm 


‚einen groffen Sou zu geben, und gab ihm einen, 


doppels 


‚zu ergößen! 
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boppelten $ouisdor, Gleich) darauf läuft ihm der 
Arme nach, giebt ihm denfelben , und ſagt zu 
ihm: „Ihre Abficht, mein Herr, ift vermuth- 


nlich nicht geweſen, mir ein fo reichliches Almo— 


„ten zu geben; id) bringe es Ihnen alfo mic- 

„der.“ Behaltet es, fagte Moliere zu ihm, 

ihr verdienet es. Diefe Züge geben zu erkennen, 

daß die Tugend ihre Wohnung fo gut in dem 

niebrigften Stande, als auf dem Throne haben 
nne, | 


6. Gebeth eines rechtichaffenen Greifes. 


CH ch gieng an dem Abend eines fehönen Som- 
J mertages von Hitze abgemattet aus, friſche 
Luft zu ſchoͤpfen. Die Sonne verließ den Ge— 
ſichtskreis ganz feurig, und die von den Bergen 
geworfenen Schatten breiteten ſich ſchon uͤber die 
Ebene aus... . a 

Ich gieng unvermerfe fort und entfernete 
mich immer weiter. Es ift etwas fo Angeneh= 
mes, wenn man fih an Orten, die man ficbet, 


"allein befinden, und fih feinen Träumereyen 
"überlaffen Ffannt Ich verlängerte alfo meinen 


Spaziergang, ohne gewahr zu werden, daf es. 
fchon eine geraume Zeit Macht gemefen fey. 
Aber wie einnehmend Fam fie mir, anftart mich 


zu erfchrecken, vor! und was für eine Luſt iſt 


es, fih an’ dem -Schaufpiele einer fehönen Nacht 
85 Mer 
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Alles ruhete in der Natur; Faum hörte 
man roch auf der Wiefe das Säufeln des klei— 
‚nen fie bewaͤſſernden Bachs. Wie fehr- gieng 
mir diefe allgemeine Ruhe, diefe weit ausgebrei- 
tete Stille an die S:e.e, und wie fehr wurde fie 
von erhabenen und andaͤchtigen Empfindungen 
durchdrungen! | Ä 


Sch feßte mich in ein ſich in der Nähe ber - 
findendes Gebifche, und wollte mir Zeit nehmen, 
meine Gedanfen auf fo viele Wunder zu richten, 
und überließ mid) da allen Betrachfungen, bie 
ein fo angenehmes Schaufpiel einflöfen kann: 
als der Laut einer Stimme meine Seele aus der 
Hezauberung zog, in welche fie verfenfee. war. 
Da es mir vorfam, als ob. diefe Stimme nicht 
weit von mir entfernet wäre, fo. machte ich die 
dicken Aefte ohne Geraͤuſch auseinander, und er- 
blickte durch, diefelben niche weit von mie einen 
"Mann. von einem hohen Alter, 


Sein bey nahe kahler Kopf, fein edles und 
heiteres Geficht, fein von der Sänge der Jahre 
grau gewordener Bart praͤgten eine heilige Chr: 
furcht ein. Er lag unter einer Eiche, deren von 
der Zeit morfch gemordener Stamm noch frifche 
- Sproffen trieb, auf den Knien, erhob die Augen 
zum Himmel und rebete lebhaft. Sch hörte in 
der Stille zu, und vernahm folgendes majeftäti- 
ſches und rührenoes Gebeth, das aus einem Her- 
‚zen Pam, das von der Gottheit, ‚welche es anrief, 

ganz eingenommen war; 
Ä „O 
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„O du! in deſſen ganzem Weſen ſich dein 
„Daſeyn und deine unendliche Macht mit fo. 
„groſſer Hoheit offenbahre! Water der Men— 
„ben! Habe die Gnade, von der Höhe jenes‘ 
„ erhabenen Throns, den unzähliche Chöre reis 
„ner Geifter, die von Deiner Liebe leben, um— 
„geben und auf entzuͤckenden Harfen dein göftli« 
„Ges Lob. unabläffig befingen, einen ſchwachen 
„Sterblichen einen Augenbli anzuhören und 
„feine Verehrung anzunehmen, Mitten in der 
z, Stille ver Nacht erbebe ich meine Stimme und 
„will diejenige ewige Weisheit anbethen, vie mich 
„aus dem Nichts bervargezogen hat. 


„Das Weltgebaͤude, groffer Gott, iff dein 
„Tempel. Der unermeßliche Himmel, der am 
„Tage von der blendenden Sonne, die dein Bild 
„iſt, erleuchtet wird, und in der Nacht mit fun« 
„kelnden Sternen, die dir zur Krone dienen, 
„uͤberſaͤet ift, ift das Genöthe diefes prächrigen 
„Tempels, und der unfchuldige und reine Menfch 
„der Driefter deſſelben.“ | 


„O role haben unbefonnene Sterbliche diefe 
„Tihtbare, allgemeine Weisheit, welche die Welt 
, mit fo groffem Glanze regiert, verfennen koͤn⸗ 
„nen! Wie haben fie ben dam Anblicfe jener 
„ſtrahlenden Himmelsfugeln, die ihren Lauf 
„über den Wolfen haben, jener auf ihrer Ober« 
„fläche und in ihrem Inwendigen in fo groffem . 
yr Meberfluffe verbreiteten Schaͤtze, wie haben fie 
„doch immer, da fig mir fo vielen XBundern ums 

„geben 
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„geben ſind, den Schoͤpfer derſelben aus den 


„Augen feßen koͤnnen!“ 


„Ich preiſe Dich, hoͤchſter Gott, daß du 
„mich auf dem Lande, ferne von den verderbten 
„Staͤdten, gebohren werden laſſen, und mein 
‚Her vor allem Stofze und Ehrgetze bewahret 
„haſt. Danf ſey es Deiner värerlichen Güte, 
„ich genieße nun feit einem ' Jahrhunderte die 
„einigen wahren Güter des Lebens, den Frieden 
„der Secle und ein gluͤckliches maͤßiges Aus⸗ 
„kommen.“ 


„Du haſt noch nie auſgehoͤt, mir die Ga- 


„ben deiner Siebe in reihem Maaße zu ertheis 


„ten, Auch noch an einem jeden meiner legten 
„Tage läßt du mir deine Wohlehaten angedei- 
„ben. . Reiche Ernten füllen meine Getraidboͤ— 
„den an. - Du mäfferft meine MWiefen. Du 
„machft meine Heerden fruchtbar. Du läßt 


„meinen Weinbau wohl gerathen. Deine Hand 


: „bedeckt meine Bäume mie Bluͤthen und Früd)- 


„ten, welche dle Sturmwinde noch nie beſchaͤdi— 


„ set haben. Und was mein Gluͤck vollfommen 
» macht, ſo haſt du mir meine friedſame Gattin 


„und unſere beyden Kinder erhalten, deren herz⸗ 


liche Siebe ung unſere alten Tage fo angenehm 


. - 


„made. Mein Goft! ich habe weiter nichts zu 


v wünfchen, als daß ich noch vor ihnen fterben 
„möge. “ 
„Ich fühle es, ich bin dem Ziele meiner 


n lauſbahn nabe, ı meine Afche wird bald mic der 
’ “ „Aſche 
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„Aſche meiner Väter vermifcht werden. Wenn 
„man mich in ihr Grab gefenfer haben wird, fo 
„empfehle ich dir, Befchlißer meines langen Le— 
„bens, meine Kinder. Nimm dich ihrer liebreiz 
„hen Mutter mit Erbarmen an! Wache von 
„der Höhe des Himmels über Perfonen, die mir 
„fo lieb find, o mein Gott! verlaß fie nie!“ 


Ben Endigung diefer Worte fiengen feine 
Augen an, häufige Thränen zu vergießen, eg 
fliegen ihm häufige Seufzer aus dem: Herzen 
auf, und er konnte kaum zu Athen kommen. 
Ich glaubte darauf etwas Göttliches, das ich 
nicht befchreiben Fann, auf der Stirne Diefes ehr.’ 
würdigen Greifes fehimmern zu ſehen. Er ftand 


auf und begab fich mit einem ernftbaften Schrit⸗ 
te wieber in feine Wohnung, in welcher ich ihn 


das höchfte Wefen noch) lange preifen hörte. 


Ich ſtand mit einer Seele, die durch) dag, 
was ich gefehen, was ich eben gehöre hatte, ges’ 


rührt und enfzücfte worden war, auch auf, und 
gieng rubig in meinen ländlichen Aufenthalt zu⸗ 
ruͤck. | | 
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7, Die MWohlthat und die Erkennt 
. lichkeit. 

Einige Meilen von Verſailles liegt an dem En⸗ 
| be eines traurigen Birfenwalbes ein fchlech» 
tes Dorf, deffen baufällige Wohnhäufer ſchon 
von weitem die fchrecflichfte Dürftigkeie ankuͤndi⸗ 
gen.. Hier lebten einige unglüdliche Familien 
zerftreuet, die kaum fo viel haften, daß fie da> 
von leben Fonnten, und dabeh fehen mußten, wie‘ 
ihnen die Haaſen, Kaninchen und Hirfche auch 
fo gar den Kohl, den fie vor den Augen hatten, 
wegfraffen. Die Siebe, welche oft Die vergoldes 
ten Palläfte meider und ihnen eine fchlechte Hüt« 
te, die Freyheit der Wälder und das Bette eis 

nes gruͤnen Raſenplatzes vorzieht, die Liebe hatte 
in dieſen wilden Gegenden die redlichen Herzen 
zweyer junger Liebhaber vereiniget, welche oft 
zuſammen ihre Heerden huͤteten. Aber ach! 
es iſt noch nicht genug, daß man ſich liebet; es 
muͤſſen bey der Vereinigung der Perſonen auch 
einige geringe Guͤter, eine Wieſe mit einem 
Acker, eine Kuh mit einigen Schafen, mit ein⸗ 
ander vereiniget werden, und man muß ſich auch 
im Beſitze der Geſundheit befinden. Dieſes 
letzte Gut war der einfige Reichthum unſerer jun⸗ 
gen, $eute, und ihre armen Eltern hielten fie mit 
der Verzögerung ihrer Verheurathung auf, das 
ift, bintergiengen fie und ließen in der Dangig- 
keit einer immerwaͤhrenden betrüglichen Hoff 
nung die fehönften Tage ihres Lebens van 

Ä en, 
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fen. Wir wollen gleichwohl diefe ungluͤcklichen 
Eltern nicht tadeln. Die väterliche Klugheit 
darf die Gedenfungsart nicht haben, welche vie 
Siebe hat; und ift es über diefes für die Jugend 
etwas Geringes, wenn fie zu gleicher Zeit fehe 
empfinbfant, fehr unglüdlih und fehr geliebet 
ſeyn muß? 

XEines Tags, ba fie fih im Echarten eines 
Weidenbaums und an einem am Rande mit Taue 
fendfchön bemachfenen Bache mit einander damit 
befchäftigten, daß fie fingend Binfenkörbe zu den 
fleinen weifen Käfen flochten, tie man nad) Pas 

ris zu Marfte trägt, fahen fie plößlich zwey 
Sterbliche vor ihren erſchrockenen Augen fteben, 
die fie fir Gottheiten aus dem Reiche der Feen 
anfahen. Sie betrogen ſich auch nicht. Denn 
es waren zwey großmürhige und empfinbfam 
Ehegatten, welche dem Verdruße und der Falſch— 
heit der Höfe ausweithen und auf dem freyen 
Felde die Luſt einer zärclichen Siebe und Mertraus - 
lichfeit genießen wollten. Die einnehmende Ge⸗ 
ftalt diefer armen Kinder und ihre unfchuldigen 
Befchäftigungen zugen gar bald die Aufmerkſem⸗ 
keit des hoben Paars auf fi. Es wurden fehr 
viele Fragen gethan und man Eonnte aus ihren 
aufeichtigen Antworten und aus ihren bald leb⸗ 
haften, bald fehmachtenden Bli en leicht ertee 
ben, daß fie ſich einander mit Der Unſchuld des 
goldenen und den Verlegenheiten des eifernen 

Alters innigſt liebeten. 


N 


Man: 


x 
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Man zeichnete ihre Namen in eine Schreib⸗ 
tafel, erkundigte ſich nach der Wohnung ihrer 
Eltern und verſprach, fie nicht zu vergeſſen. 
Machdem die Wahrheit ihrer aufrichrigen Er- 
zählungen beftätiget worden war, fo wurde wir 
lich ein Baumeiſter und ein Gärtaer in diefe mo⸗ 
raftigen Hütten abgeſendet. Es wurde ein ge- 
räumiges und bequemes hölzernes Haus erbauet, 
mit Höfen und Gaͤrten guf umgeben, und mit 
Hausrathe, Werfzeuge und Wieh gut verfehen, - 
und in Diefes wurden die jungen Verlieben mit 
ihren ehrlichen alten Eltern eingewiefen. Die ° 
Goͤtter machten fich hierauf durch diefluge Pracht 
ihrer Wohlthaten kennbar. Koͤnigliche Haͤnde 
ſchaͤmeten ſich nicht, ein ſolches heiligss Band 
zu knuͤpfen, das jederzeit der Grund der Ges 
feltfehaft und der Tugend iſt und ſeyn wird, und 
es wurde diefen Unglücklichen: ein ſtetswaͤhrendes 
Gnadengeld angeriefen, unter denen die älteften. 
noch das Invalidenkleid trugen und Ehrenwun⸗ 
den hatte ꝛ. WW — 

Hätte ber Himmel eine Ehe nicht ſegnen ſol⸗ 
len, die unter fo günftigen Ausfichten war gez! 
fiftet worden ? Sechs Kinder, die alle ſchoͤn und 
wohlgebildet waren, weren in fechs Jahren die 
Früchte einer fo firffen Verbindung. Der Va— 
ter und Die Mutter, die von. der lebhafteften Er- 
kenntlichkeit durchdrungen waren, begiengen fie 
mit einem nicht prächtigen, aber doch reizendem 
Feſte, das fie'afle Sabre mitten in ihrem Haufe 
, von neuem fepern. Der Water hat bie fich is 

2 \ 
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lich ähnlich ſehenden Bruſtbilder feiner hohen’ 
Wohlthaͤter in Thon abzubilden gewußt. Er 
ſtellt fie auf einen Tiſch, dei die Stelle des Als 
tars vertritt. Die Mutter Erönf fie in Gegen⸗ 
wart der ganzen Familie mit: Blumen, und alle 
Umſtehende grüffen die bülfreichen :Norrer mie 
einen ‘Becher in der Hand, die an dieſem Tage. 
die Gnade gehabt, ihre Hütte in einen Tempel 
zu verwandeln. Min führt alle Kinder hin zu, 
biefen geliebten Bruſtbildern, und läßt fie ſolche 
mit Küffen und unfchuldigen. $iebEofungen über: 
häufen. Die Alten vergießen Thränen, und es 
leuchtet aus allen Augen und zeigr fich auf allen 
- Gefichtern die rührendfte Froͤlichkeit. Diefes er⸗ 
gößende Gemaͤhlde ift von dem Werfafler vieler 
Sammlung in gebundener und ungebundener 
Rebe entworfen, und von Herr Feſſard derge⸗ 
ſtalt in Kupfer geſtochen worden, daß es den be— 
ften Meifterftücten des Greuſ an die Seite ges 
fegt werben kann. Sollten ſich die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fte mit edlern, mit angenehmern. Gegenftänden 
befchäfftigen Fönnen, als mit der Verewigung 
der Begebenheiten diefer Art? Und würden Ma⸗ 
rie Therefie fo wohl, als Heinrich der IV; 
ihre würdigen Kinder nicht wegen folcher Vereh⸗ 
sungen beneidet haben? , 


\ . . N 


ti; Theil. w & 


162  Tugendendesgemeinen Volke. 
8. Sunfzehender Unterricht. 


D. Wa⸗ iſt die Tugend? 

RR Sie iſt eine beſtaͤndige Neigung, das 
Boͤſe zu melden und das Gute zu thun. Sie ift 
ein ununterbrochenes Verlangen, das Gluͤck und 
die Wohlfahrt unfers Nächften zu befördern und 
Das Unfrige nach ber in der Geſellſchaft eingeführ- 
gen Ordnung dazu beyzutragen. — Die Tugend 
befteht eigentlich darinnen, daß wir die Wohls 
fahrt, den Nugen und das Glück anderer dem 
unfrigen Ba und die Belohnung dafür 
nur von ung felbft erwarten. Die von der Ob⸗ 
rigkeit gegebenen Geſetze verbiethen. die böfen 
Handlungen nur ſchlechthin; fie gebierhen auch ' 
die guten nicht; fonbern dieſe Geſetze erſtrecken 
fi) nur auf die Erhaltung der Ordnung in ber 
Gefellfhaft ; fre erſtrecken ſich aber niche fo weit, 
daß fie von uns erforderten, das Gluͤck derer, 
die fie ausmachen, zu befördern. Es ift für die 
Menfchen noch nicht genug, daß fie von ihres 
Gleichen nichts zu befürchten haben, fondern fie 
müffen fi) aud) auf ein gegenfeitiges Wohlmols 
Ien, Reblichkeit, Aufrichtigkeit und Wahrheit, 
auf das Liebreiche in den Handlungen, Furz auf 
alles Rechnung machen Fönnen, mas das Merk. 
maal der Menfchlichfeit an ſich hat, die fich die 
Menfchen unter einander fehuldig find. 

$. Diefe Nothwendigkeit, das Gluͤck andes 
ver zu befördern und zur Erreichung des unſrigen 
: | u Date 
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darauf zu ſehen, muß uns zur Richtſchnur unfe : 
rer Pflichten dienen, und uns in allen Werhälte 
niffen und Umftänden leiten, in denen wir ung 
in der Gefellfchaft befinden. Ein Water kann 
alfo ohne das Glüc feiner Kinder nicht glücklich 
ſeyn, und es ihnen nur durch eine gute Erzie⸗ 
Kann und einen vechefchaffenen Gebrauch feiner 
Gewalt zumegebringen. Die. Kinder find une 
glücklich, wenn fie die Freu dſchaft und Zufries 
denheit ihrer Eltern nicht verdienen und fic) dere 
felben niche zu erfreuen haben. Es iſt Herrſchaf⸗ 
ten, Sefinde, Keichen, Armen, Hanbwerfs« 
leuten, Eurz allen Menfchen daran gelegen, daß 
fie den Frieden, das Zutrauen, die Eintr. che 
und das Wohlwollen unter fi) zu erhalten füe . 
hen ; und wenn fie aus Leidenfchaft oder Irrthum 
dem zumider handeln, fo werden ie gar bald Das 


für geſtraft. 


$. Wenn wirunfern Einfichten und der Ver⸗ 
nunft nad) von diefer Wahrheit überzeuget find, 
daß in diefer Welt das wahre Glück auf die Tu⸗ 
gend anfomme, fo ift es unnöthig, alle Lafter 
befonders durchzugehen. Sie ziehen alle Norh 
und Trübfal nad) fi, die ung davor bewahren 
würden, wenn wir auf unfer wahres Beſtes be« 
dacht ſeyn wollten, und wie wir diefes aus der 
Erziehung und aus der Eirtenlehre lernen Fönnen. 
Und mas erfordert die Tugend fonft von uns, als - 
DaB wir das Angenehme und Vortheilhafte vie 
nes guten Berpaltene genießen, dag wir ung 
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aller Ergoͤtzlichkeiten mit der Maͤſſigung, die un⸗ 
ſerer Natur anſtaͤndig iſt, zu erfreuen haben, daß 
wir die Ordnung vor Augen haben, die in der 
Geſellſchaft zu unſrer Ruhe feſtgeſetzt worden, 
daß wir immer das Vergnuͤgen zu lieben und 
niemals den Verdruß des Haſſes erfahren, daß 
wir uns um die rechtmaͤſſigen Mittel, unſern 
Ehrgeiz zu befriedigen, bekuͤmmern, und daß 
wir es uns Aufopferungen koſten laſſen ſollen, 
fuͤr die wir allezeit unſere Belohnung erhalten? 
Alle dieſe Dinge find nichts anderes, als ges 
wiffe Mörtel, glücklich zu werden und es lange 
zu bleiben; und doch find diefe Dinge eben das, 
was man bie Tugend nennt. Es Eoftet ung zwar 
bisweilen ein gegenwärtiges Opfer, Die Berau⸗ 
‚bung eines natürlichen, Faßzen und flüchtigen 
Bergnügens, Ms Befkreben eines Siegs über 
uns felbft ; wir erhalten aber auch allezeit dafür 
eine: Belohnung. ine gute Handlung bleibe 
niemals ohne Nutzen und Genuß, fo wie dage- 
Ä — den böfen die Strafe nicht auſſen⸗ 
E i — 
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9. Erkenntlichkeit, Großmuth und Bes 
fcheidenheit eine: armen jungen 
Meniyen. 


Ei" junger Menfch von achtzehen Jahren, der 
in dem Hofpitale der Findelfinder zu Paris 
mar erzogen worden, in dem er unter dem Na⸗ 
men Peter mar getauft worden, wurde nad) En« 
digung feiner erften Kinderjahre mit andern nad) 
©. Quentin geſchickt, um bafelbft für ein gerin« 
ges Entgeld erzogen zu werden. Man nahm 
vor ungefähr fünf Jahren die Kinder den’ Leuten 
wieder ab, die für fie geforget hatten. Peter, 
der fih) vor dem Aufenthalte in einem Hofpitale 
fcheuete, fand Mittel, zu entfliehen und wieder 
nad) S. Quentin zu fommen, Ein Gaftgeber 
biefer Stadt hatte wegen feiner Jugend und 
Dürftigfeit Mitleiden mit ihm, nahm ihn in fein 
Haus, und lehrte ihn in feiner andern Abficht, 
als ein gutes Werf zu hun, feine Handthierung. 
Er hat vor kurzem dafür feine Belohnung erhal 
ten. in Oläubiger drang vor vierzehen Tagen 
(fchrieb man von Amiens) am 7. Dctober 1780. 
auf die Bezahlung einer nicht gar zu flarfen 
Summe Geld, die ihm Peters Wohlthäter 
fhuldig war. Dieſer Mann, der vom Oelde 
entblöfet war, und doc) feiner Schuld mit Eh- 
ren loswerden und fi) vor den Verfolgungen, 
mit denen ihm gedrohet worden war, in Sicher⸗ 
heit fegen wollte, entfchloß fich, einen Theil fei- 
nes Silberwerfs zu verfaufen. Er ruft an 
3 Fin⸗ 
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Findelfind, entdeckt ihm feine Umftände und feine 
Verzweifelung, und trägt ihm auf, die Sachen 
zu verfaufen, Diefe Neuigfeit bringe Petern 
zu einem Entfchluße. Er fage dem Gaftgeber, 
er follte fich mit dem Verkaufe feines Eilber« 
werfs nicht übereilen, und er mollte fih Mühe 
“geben, ihn durch andere Mittel aug feiner Ver« 
legenheit zu ziehen. Der junge Menfch gebt, 
ohne fid) weiter‘ zu erflären, zum Herrn von 
Kr injure, Oberften des föniglichen Arrilleries 
corps, läßt fich bey dem Regimente Auxone ans 
werben, empfängt fein Handgeld und bringe es 
feinem Wohlthaͤter. Mehmen Eie bin, fagt er 
gu ihm, ich habe fehon lange Luft gehabt, in Ede 
higliche Dienfte zu geben ; und babe, um Ihnen 
zu beweifen, daß ich nicht undankbar bin, mein. 
erlangen befriebiget. Bezahlen Sie nun Ihre 
Schuld. Der Gaftgeber und feine Frau fhwam- 
men in Thränen, umarmen den, jungen Men- 
fehen und wollen ihn nöfhigen, fein Gelb wieder | 
zu nehmen; er läßt fich aber durch nichts von -fei= 
nem Entfchluffe abwendig machen, und er ift eben 
abgegangen und bat die Hochachtung der ganzen 
Stadt mitgenommen, Diefe erfenntlihe That _ 
bat Veranlaffung zu einer wohlthätigen gegeben, 
welche angeführt zu werden verdient. Der Dffi- 
zier las in der Stube des jungen Soldaten den 
Artikel aus dem Merkur, der ihn angieng. Er 
mußte geftehen, daß das, was darinnen ftände, 
bie fauterfte Wahrheit wäre; 'aber das beſcheidene 
Stillſchweinen. das er bis dahin megen aus 
eEre⸗ 
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Verhaltens, das ihm zu fo groffer Ehre gereicht, 
Beobachtet hatte, ift ein neuer Zug, der eben fo 
wohl bekannt gemacht zu werden verdiene, als 
die Erfennelichkeit, die er gegen feine Wohlthaͤ— 
ter ausgeüber hat. ein von Bewunderung der 
fhönen Eigenfchaften diefes jungen Menfchen eins 
genommenes Regiment hat es alfo über ſich ges 
nommen, ihm $ehrmeifter und Unterricht zu ver⸗ 
fhaffen, die ihn recht fähig machen follen, einen 
Stand zu begleiten, der feiner Denfungsart ae 
ſtaͤndig ift, 


— (m 
Die herzhaften und menfchenfreundlichen 
Eu Kinder, 


mg. Auguft, fehreibt man von S. Male, - 
fiel Sufanna Grimaud, eine Wäfcherin, 
aus Unachtfamfeit von einem Felfen bey Porta 
Royal ins Meer. Sie beftrebte ſich vergeblich, 
fich zu retten, das. Meer war zu tief, und ihe 
unmöglih, zu ſchwimmen. Ihr klaͤgliches 
Schreyen zog ſieben Soldaten des Regiments 
Beauce herbey, die aber nicht ſchwimmen konn⸗ 
ten, und ihr an dem Ufer Hin zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men ſuchten. Sie befamen aber eine fehr fchleus 
nige Hülfe, welcher fie fi am wenigften verfas 
ben. Zwey Kinder, eines von eilf, und das an⸗ 
dere von zwölf Jahren, fpringen ins Meer und 
ziehen die Sufanna Zrimaud, die ſich ihrer 
4 gar 
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gar nicht mehr bewußt war, ans Ufer. Sie 
mußten zu dieſem Zwede über ein Stuͤck deg 
Meers ſchwimmen, das fo breit war, als der 
Mebergang über die Seine von dem Invaliden⸗ 
baufe big zu den Thuillerien. Es war eben die 
Stunde des Mittagseffens der Arbeitsleute, ſo 
daß ſich nicht mehr, als zwölf: Zeugen diefer 
‚belrermäffigen That fanden. Nicht lange dar⸗ 
- auf kamen einige einzefne Leute Dazu, von Denen 
einer mit dem Major redete. der. Befehlshaber 
des Schiefles Genie ift. Diefer Offizier gab 
dem Herrn Des ’orideg, Lieutenante des Königs, 
Nachricht davon. Der Here und die Fran Degs 
Dorides, und einige Ofſſiziere, die ſich damals 
im Schloffe befanden, faßten den Entſchluß, 
dieſe beyden Kinder auf ihre Koften von Fuß 
auf zu Fleiden und fich zu verwenden, ihnen ein 
anftändiges Schickſal zu verfchaffen. Das eine 
von diefen Kindern heißt Dominicus Tredan, 
und das andere Stephan Merin. Ihre El 
sern find blutarme Leute. | . ’ 


10. Menhenfreundlicher Zug. 


Ein junger Menſch wurde unlaͤngſt in einer klei⸗ 
nen Gaſſe nahe bey einem Handelsplatze 
angehalten, Man verlangt von ihm, entweber.: 
feinen Beutel, :oder fein geben, ‚herzugeben, Ein: 
murhiges und empfindfames Herz weiß gar bald : 
die Stimme des Unglüdlichen, den feine Nord - 
| zur 
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zur Uebelthat verleitet, von der Stimme des Boͤ—⸗ 
ſewichts zu unterfcheiden, der fie aus Goftlofig« 
feit begeht, Der junge Menſch ſieht alfe, daß 
er bier einen Nothleiden zu retten habe, ,„, Was 
„verlangft du, Elender? was verlangft du, 
„ſagte er in einem Zone, der dem, fo ihn anger 
„fallen hatte, dag Stillfchweigen auflegte ? 4 
Nichts, mein Herr, antwortet ihm eine f&hluch- 
zende Stimme, Ich verlange nichts von Ih« 
nen. — Wer biſt du? was machſt du? — Ich 
bin ein armer Schuknecht, und auſſer Stand, 
meine Frau und vier Kinder zu ernaͤhren. Ich 
weiß nicht. . . . Aber ſagſt du die Wahrheit? 
(Ep mußte wohl, daß dieſer Unglücliche die 
Wahrheit nur gar zu guf fagte.) Wo wohnſt 
dee? — In der und der Gaffe, bey einem 
Berker, — Laß ſehen, fomm, : Der Scufter;: 
der feinen Hals ſchon unter das Joch einer ge= 
hiethenden Gewalt: gebeuget hatte, - führt den 
jur gen Menfchen eben fo in feine Wohnung, als 
er ihn in ein unterirrdifches Gefaͤngniß geführet 
haben: würde, Man koͤmmt ben dem ‘Becker an, 
Es war nur eine Frau im Laden. — Meine 
Frau, Eennen Sie diefen Menfhen? — Sa, 
mein Kerr, er ift ein Schuknecht, der im fünften 
Stockwerke wohnt, und dem es fehr ſchwer faͤllt, 
feine zahlreiche Familie zu erhalten. — Warum 
laffen. Sie ibn denn Mangel an Brode lei⸗ 
ben? — Mein Herr, wir find junge Leute, und- 
neue Anfänger. Wir Eönnen nicht allzuviel auf 
Borg geben, und mein Mann verlangt, daß ich 

u 85 die⸗ 


170 Qugenden Des gemeinen Volks. 


dieſem Menſchen fuͤr nicht mehr, als vier und 
zwanzig Sous borgen ſolle. — Geben Sie ihm 
zwey Brode... Nimm dieſe Brode und gehe 
hinauf in deine Wohnung. Der Schuſter ge⸗ 
horchte mit einer eben ſo groſſen Unruhe, als 
wenn er eine Uebelthat begehen ſollte, aber mit 
einer ganz andern Beſtuͤrzung.⸗ Sie geben hin⸗ 
ein, die Frau und die Kinder fallen über die 
Mahrungsmittel her, die ihnen gebracht werden, 
Der junge Menfch hat: nun mehr, als zu viel 
gefeben. Er geht forte und läßt der Beckerin 
zwey Souisdor mit dem Befehle, diefer Familie 
fo viel Brod zu geben, als fie nöthig haben 
wuͤrde. Kinige Tage darauf koͤmmt er wieber 
und will die Kinder fehen, denen er zum!¶weny⸗ 
ten. mal das $eben gegeben hatte, und fage ih⸗ 
sem Vater, er folle mit ihm gehen. Er führe 
feinen armen Schußgenoflen - in eine Werkſtatt, 
die ganz fertig und mie-Häußrathe, Werkzeuge 
und Vorrathe, die er zu Treibung feines Hand⸗ 
werks noͤthig hatte, wohl verſehen war. „Wuͤr⸗ 
„deſt du zufrieden und ein rechtſchaffener Mann 
„ſeyn, wenn dieſe Werfftate dein wäre ?- Ach! 
„mein Herr, -äber leider! . .. — Was? Ich 
„babe das Meifterrecht nicht, und es ift fo theu⸗ 
mer, — Führe mich zu den gefchwornen In⸗ 
‚nungsfachwaltern. * Das Meifterrecht wird: 
erkauft und der Schufter in feine Werkſtatt ein«' 
gerviefen.: | 
Der Urheber eines fo fchönen Zugs ber 
Menfchenfreundlichkeic ift ein junger Menſch von: 
FD we unge» 
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ungefähr fieben und zwanzig Jahren. Man 

rechnet, da ihn die Ausftattung Diefes Hand« 
werfsmanns dren bis vier tauſend Livres gekoſtet 
babe, Er hat ſich nicht zu erfennen gegeben, 
und man bat vergeblihe Nachforfchungen , ihn 
zu entdecken, angeftellt, 


II. Die Sifcher. 
Fin aus den Abendftunden der Pros 
vence gezogner Brief, 


| Hier find denn die Erzählungen meiner Herbſt⸗ 
| ergößungen. Bedenken Sie, mein lieber 
Crigqnon, daß ich Ihren Wünfchen, und das 
heißt bey nahe eben ſo viel, als Ihren Beſehlen 
gehorche. u 
. &o bald fich nur das. Geringfte von des Tas 
ges Anbruche erblicken läßt, mache id) mich in 
Bootsmannsfleidung auf. den Weg, und: feße 
mich im Hafen in ein Sifcherfahrzeug, um zuzu⸗ 
fehen, wenn das Mes. an die Küfte gezogen 
wird. Nichts ift für mich ergößender, als eben 
diefer Augenblick. Mie habe ich beredtere, fläre 
fer. polirte und ausgedrückte Figuren gefehen, als 
die Figuren diefer ehrlichen Fifcher. . 
Das ganze von dem Theocritus in der 
Idylle des Asphalions ſo treulich beſchriebene 
Geraͤthe zeigt ſich hier wieder, und ſcheint den 
Pinſeln unſers Vernets nachzuahmen. Pr 
| uͤtte 
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Hütte am Ufer ift von zufammengeflochtenen 
Zweigen gemacht... Das Meergras dient ihnen 
‚zu Matragen. Das zu ihrer Arbeit erforderliche . 
Werkzeug, die Körbe, Schnuren, Angeln, die - 
mit Mooſe ausgeftopften Netze, das zu Bindfa— 
ben gedrehete Haar, die umgelegten Fifchreufen,. - 
bie Sabyrinthe von Meerbinfen, vie Schlingen, 
die Matten und ihre ausgezogenen Kleider liegen 
da und dort umher. So ift das Werkzeug, fo 
iſt der Reichthum dieſer Ungluͤcklichen befchaffen. 
Das Fiſchen iſt allein ihr Werk, ſagt der Sici— 
lianiſche Poet. Weiter ſehen ſie auf nichts und 
die Duͤrftigkeit iſt ihre Geſellſchafterin. Zwiſchen 
ihnen und dem Meere wohnet keine Seele. Es 
ſchlaͤgt von allen Seiten mit ſeinen Wellen ſanft 
unten an ihre Hütte, die fie gang gelinde erſchuͤt⸗ 
arte... 

Wenn ihr Mes, deſſen Gang im Meere Das 
oben’ ſchwimmende Pantoffelholz von weiten zu 
erkennen’ giebt, bald an das Ufer koͤmmt, und fie 
ben Nutzen ihrer Arbeit und ihres Wachens eins 
. ernten wollen, fo werben Sie fich wohl hunderr- 
maf mir Neubegierde umfehen fehen. Es koͤmmt 
heran. Man läuft hinzu. Haben fie nichts ge: 
fangen, fo find fie einen Augenblic traurig, laf- 
fen aber ihren Much nicht finfen; fondern fans 
gen von neuem an. Iſt aber dagegen der Fang ' 
ſchwer, und koſtet e3 viele Mühe, fie auf den 
abgefchliffenen Stein zu ziehen, fo erheben fie 
ein Freudengeſchrey, preifen den Himmel, und 
fingen chorweiſe eine Art einer Amebee, wodur⸗ 
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fie aufgemunfere werden, und die man fie mie 
Vergnügen wiederhohlen hört. Iſt das Netz auf 
das Ufer gezogen, fo bringt man eiligft weidene 
Körbe herbey, und theile vie verfchiedenen Sorte 
ten der Fifche von einander. Sie unterlaffen 
nie, den Armen, die aus den benachbarten 
Dörfern zu ihnen herbey kommen, Fiſche das 
bon und zwar ziemlich reichlich) zu geben. 
Es giebt Tage, Freuden » und feftliche Tage, an 
denen fie die fchönften und beften auslefen und fich 
fo gleich) damit bewirthen. sch bin bisweilen 
dabey, wenn ic) das Netz mit habe ziehen helfen, 
und finde, ich ſchwoͤre es Ihnen, an dieſen haus 
tifchen Saftereyen, ben denen ich fo ehrliche Leute 
um mid) babe, mehr Vergnuͤgen, als 


An den langweiligen zuſammen gebefbenen 
Saftmahlen 
Der bürgerlichen Iuftigen Geſellſchaft, 
Bey der fih fo viele verdrießliche Gefchöpfe 
befinden, 
Die fich unter einander die gute Compagnie 
nennen. 


12. Aus der neuen empfindfamen Reife 
genommene Anekdote. | 
Wie wichtig iſt die Erzählung, die man hiet 
fefen wird! Sie giebt zu erfennen, wie 


viele Unglüliche es in einer Stadt gebe, in 
7 welcher 
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welcher fo viele Leute im Ueberfluſſe leben, und 
daß die Wohlthäter der Menfchheit nicht allen, 
die Noth leiden, Huͤlfe leiften Eönnen. 

Ich fah, (fage Herr Dernet, ) daß einige 
Schritte von mir eine Menge $eute um einen 
Unglücdtlichen ftanden, der an einem Eeffteine in 
Ohnmacht gefallen war. Ein Reff auf feinen 
Schultern gab feinen Stand zu erfennen. Die 
gemeinen $eute blieben ſtehen und fahen hin. 
Die Leute nad) der Mode fahen hin und blie, 
ben nicht ftehen. Niemand aber fam ihm zu 
Hülfe. In dem Augenblide, da er meine Aufe 
merkſamkeit auffich zog, erblickte ich einen ganz . 
kraftloſen reis, der einen zerriffenen Oberrock 
anhatte, und unter feinem Arme einen Salat 
und in der Hand in zwey kleinen halbzerbroche- 
nen Slafchen Del und Weineflig hatte. Er nä« 
berte fi) dem in Ohnmacht gefallenen Manne, 
ließ fi) nach’ und nad) an ber Mauer nieder, 
hockte bey ihm nieder, goß feinen Weineflig in 
bie hohle Hand und ließ ihn benfelben in bie 
Naſe ziehen. Der Ungfücliche that feine Aus 
gen auf. Der Greis nahm ihn bey der Hand, 
und fragte ihn mit einer fo mikleidigen Mine, ° 
was ihm fehlete! Wenn diefer verehrungsmwerthe 
Greis nicht fo elend ausgefehen hätte, fo würde 
ich ihm die Sorge für den Mann überlaffen has 
ben, den er eben wieder zu fid) gebracht hatte; 
es ſchien aber einer fo arm zu ſeyn, als der an⸗ 
dere. Ich flieg alfo vom Wagen und drang 
durch den Haufen der Neugierigen, die anden 
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Mann angeſehen hatten, ohne ihn zu bewundern, 
ſo wie ſie den andern angeſehen hatten, ohne 
ihm beyzuſtehen. — Sie ſind ſehr guͤtig, 
mein Herr, daß Sie Sich ſo viele Muͤhe 
machen; ſehen Sie denn nicht, daß ſich der 
Mann betrunken hat? — Was liegt daran? 
bat er deswegen weniger auszuſtehen? Ihr wuͤr⸗ 
det beſſer gethan haben, wenn ihr dem nachge⸗ 
ahmet haͤttet. .. — a, einem andern Trun⸗ 
kenbolde, dem es naͤchſter Tagen eben ſo gehen 
wird. — En! nun, man muß ihn an demſel⸗ 
ben. Tage beflagen. Heute muß man ihn bes 
wundern. , 


Unterdeſſen harte ich ihmän den Puls ge« 
griffen. Ich Eonnte mid) nicht enthalten, eis‘ 
nen zornigen Blick auf den Schmwäßer zu wer- 
fen, der mich in meinem Vornehmen hatte aufs 
halten wollen, da id) wahrnahm, daß die Ohn⸗ 
macht lediglich dadurch war verurfachet worden, 
daß er einen leeren Magen harte. Co bald ich 
es angezeigt hatte, erhob fid) ein Gefchrey, das 
. den Schhwäßer verjagre, und das geſchah darum, 
daß man mir beyfiehen wollte, Denn es ift 
richtig, daß ich aus dem Wagen flieg und daß 
ich einen “Bedienten harte. Wie ftrafbar find 
bie Reichen, die ihre Augen von den Nothleiden⸗ 
den wegiwenden ! Möchten fie doch, wenn fie fidy 
durch die Bedürfniffe des Aufwandes von ihrem 
Mitleiden abhalten laffen, es nur zeigen‘; fie 
würden alsdenn das Mitleiden unzahucher gꝛen 
en⸗ 
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ſchenmaſchinen rege machen, die nur darauf wwar- 
ten, daß man fie anregen fol. Ein gutes Glas. 
Wein, das ich hohlen ließ, fegte den Mann in 

. Stand, zu einem in ber Nähe wohnenden Gaft- 
geber zu gehen, dem ich das, mas er ihm geben 

ſollte, vorfchrieb und bezahlte. Ich gab auch 

. ihm und dem verehrungswerthen Greife noch etz 
was Gort! wie wenig iſt erforderlich. . . . 
Und aud) dag Wenige giebt der Neiche nicht: 
Diefer Unglückliche war ein Neffträger. Er hatte 
eine Franfe Frau und noch fehr Fleine Rinder; 

und bafte doch in zweyen Tagen nichts zu thin 
befommen. Das gemeine Volk wuͤnſchte mit 
allen Segen; und es hatte doch dem Greife, der 
weit mehr verbiente, als ich, ohne Ruͤhrung zu⸗ 
geſehen. Was konnte ich geben, das. fo viel 
wert gewefen wäre, als fein Glas Weinef 
fig | | 


19. Brief an’ den Verfaffer diefer Samm⸗ 
— lung. | | 


Mein Herr, der Einfall Ihrer Sammlung iſt 
ſehr gut und muß rechtſchaffenen Seelen 
ein Vergnuͤgen machen. Um mich Ihren Ab⸗ 
ichten gemäß zu bezeigen, uͤberſende ich Ihnen 
folgende zwey Zuͤge, von denen ich ein Zeuge 
geweſen bin, und die Sie brauchen koͤnnen, wie 
Sie wollen. 

| Ich 


Lefefahr. Auguſt. 177 


Ich gieng vor einiger Zeit durch die S. Ja⸗ 
fobsgaffe nicht weit von der Gaſſe der Mathurie 
ner. Zwey Männer, die voller Schweiß waren, 
jogen einen Fleinen mit Hausrathe beladenen Kar⸗ 
ten, bieleen ftill, um wieder zu Athem zu kom—⸗ 
men, wifchten fih das Gefiht ab, und fahen 
bald da, bald dort bin, ob fie nicht Jemand era 
blicken fönnten, “er mit zugreifen und ihnen über 
den Berg hinuͤ er helfen möchte. Da fie einen 
Taglöhner vr oey gehen fahen, fo fagten fie zu 
ihm: Kam⸗cad, ıhur ung eine Flein: Hands 
reichung. Diefer antwortete ihnen auf eine - 
giemfic, unangenehme Are: bey meiner Treue, \ 
ihr koͤnnet eure Arbeit ſchon felbit verrichten, 
und gieng feines Weges fort. Ein ſchwarz ges 
Eleideter Mann aber, der einen Stock mit einem 
goldenen Knopfe batte, und ausfah, wie rin 
wohlhabender Bürger, hörte die Sache und 
fagte zu den beyden Leuten: gebet eud) iufries 
den, meine Sreunde, ih wi euch heiten. 
Ziehetz und er fieng an, den Karren hinten 
nachzufchieben. Ich mußte in diefem Augen: 
bliefe die gute Wirfung bewundern, die das 
Benfpiel eines rechtfchaffenen Mannes hatte, 
Zwey Laftträger,, die dieſes Echaufpiel bis dahin 
ruhig mit angefehen hatten, traten zu dem Herrn, 
ja wollten ihn fo gar bereben, abzutreten, indem 
fi zu ihm fagten: mein Herr, es iſt das feine 

rbeit für Sie, laflen Eie uns zugreifen, 
Der Herr aber wollte noch bis an den Marfts. 
plag Cambray mir zugreifen, wo der kleine Kar« 

U. Theil. Mm" ven 
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ren ftehen blieb. Und da zog diefer rechtfchaffene 
Mann, fo viel ich weiß, view und zwanzig Sous 


aus ber Taſche, gab fie diefen Seuten und fagfe 
zu ihnen: gehet nun alle hin und trinfet auch 


einmal. Bedenket, baß mir auf der Welt find, 
einander zu helfen; und thut ‚andern das, was 


- Ihre wünfchet, daß fie euch thun follen, 


Der andere Zug ift beynahe eben: diefes 
Schlags, und ih muß Ihnen geſtehen, daß ich 
die Hauptperfon dabey bin, Xych gieng über ven 
Marktplatz des Armenhaufes der Dreyhunderte. 
Es hatte eine Frau ihren Korb auf die Erde ges 
fegt, der voller Eßwaren war und fehr fchwer zu 
feyn ſchien. Da ſie ihn wieder auf den Rüden 


faſſen ‚wollte, barh fie einen vorbengehenden 
Menſchen, der ausfah, mie ein Dienftbothe und 


ein Kamiſol anbatte, ihr wieder auffaffen zu hel⸗ 
fen; und diefer antwortete ihr ganz froßig:- er 
hätte keine Zeit: Hier Fam mir’ die Lehre des 
Heren bey dem Fleinen Karren wieder in dag Ge: 
muͤth, und ich fagte zu der Frau: ey nun, meine 
ehrlihe Frau, ich will euch helfen; und ich 
thats. Indem ich ihr diefen Liebesdienſt leiſtete, 
ſah ich den Menſchen, der ihr nicht hatte dienen 
wollen und mich gehoͤret hatte, ſich umdrehen. 
Er war im ganzen Geſichte roth, und ſchien ſich 
ſehr zu ſchaͤmen, da er ſehen mußte, daß ein 
Mann, der beſſer gekleidet war, als er, einen 
Dienſt leiſtete, den er verweigert hatte. Die 
Frau, die ihren Korb wieder auf dem Ruͤcken 
hatte, ſagte zu mir: jch bin Ihnen ſehr Dir 

y en un⸗ 
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bunden, mein Herr; man trifft wahrhaf— 


tig mehr Hülfe bey einem Mann: , wie Sie 
find, als bey nichtswuͤrdigen Narren an, 
Die Dod) froh feyn wurden, wenn man ihnen 
bey Gelegenheit wieder emen Dienft leiftete. 
Ich gieng wieder meines Weqs, und mar mit 
den höflichen Reden des Weibes und aud) ein 
wenig mit mir ſelbſt zufrieden. 
Ich habe die Ehre zu feyn, u. ſ. w. 


U, 


———— — — ——— 


Das Opfer. 
Eine junge Weibsperſon kam vor kurzem zu ei⸗ 
nem Perruquenmacher und ſagte zu ihm: 


„wieviel geben Sie mir für meine Haare; ic 


‚will mir fie abfchneiden laffen. — Das iff 
„ewig Schade, antwortet der Perrugenmacher ; 
„und über diefes kann ich nicht mehr, als drey 


„Livres, dafür geben. Ach! drey Livres, 


„tagte fie, das ift fo wenig, und ih muß doch 
„noch die Koften geben, fie meinem armen Bas 


ter zufchicden, der in Engelland gefangen ſitzt. 


„ Er wird wenig oder nichts davon befommen. — 
z AH! weil das ein fo gutes Werk iſt, fo will 
„ic fehs Franken dafür geben, fagte der Pers 
„ruquenmacher. — Gut, mein Herr, ſchneiden 
„Sie fie herunter.” 


ed 
48 


M2 14. Ga⸗ 
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14. Öalopin, ein Maͤurer. 


Ein Mäurer zu Gournay in Normandie, Na⸗ 
mens Philipp Galopin, harte in dem Ho⸗ 
fe eines Mannes in diefer Stade einen Brunnen 
gebauet, und ließ feinen 16. bis 20. jährigen 
"Sohn Bineinfteigen, um in demfelben Querhoͤl⸗ 
zer wegzubauen, die zu den Gerüften, die man 
darinnen von einer Entfernung zur andern ge 
macht hatte, zu Unterlagern gedient hatten. Die- 
fer junge Menfch Hatte an den einen Fuß ein 
Seil gebunden, das an einer Handhabe befefti- 
get war und das ihm feine Arbeit” erleichterte. 
Er war fihon bey nahe 40. Schue hinunter und 
nur noch drey vom Wafler, und bey ben unter- 
ften Stüden Holz ftehen geblieben, als er ſpuͤr⸗ 
te, daß ihm ein erſtickender Dampf entgegen 
fam, der ihn augenblicklich erſtickte. Der- Was 
fer, ‚der auf das Gefchrey eines jungen Tagloͤh⸗ 
ners , der der Arbeit von oben zufah, berzuges 
kaufen war, flieg in den Brunnen, und da er zu 

. feinem Sohne kam, ber auf den Querhoͤlzern 
ausgeſtreckt lag, fo fiel er, nachbem er von eben 
dieſem Dampfe erftickee war, aufihn hin. Bey 
diefen ſchrecklichen Umftänden hatte ein Taglöh« 
ner, Mamens Boucher, den Murh, ohne Be« 
denfen in den. “Brunnen zu fleigen und fich an. 
dem Seile hinunter zu laffen; und es fey nun, 
daß fich der erftickende Dampf zertheilet hatte, 
oder daß er nicht mehr fo wirkſam war, oderdaß 
Boucher eine ftärfere Gefundheit hatte, fo wurde 

| er 
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er davon nicht verletzet; ſondern da er zu den 
beyden Ungluͤcklichen kam, die er ohne Bewe⸗ 
gung und in einander verwickelt antraf, fo ge= 
lang es ihm, den Vater loszuziehen. Nachdem 
er ihn alfo an dem Halsfragen angefaßt hatte, 
fo hatte er die Stärke, ihn mit der einen Hand 
in ber Höbe, und fi) mit der andern an das 
Seil zu halten; und da er gemahr wurde, daß 
der Eohn mit dem einen Fuſſe an eben viefes 
Seil angebunden war, fo ließ er fich alfo vermit⸗ 
telft dev Handhabe von ben Leuten, Die oben was 
ten, wieder heraus ziehen. Und er hatte ber 
Beſchwerlichkeit einer ſolchen Stellung, die eine 
erſtaunende Stärfe erforderte, ungeachtet, die 
wohlbedächrige Gefchicflichfeie, fi) mit feiner , 
£oftbaren Saft von den Stüdfen Holz loszuma- 

hen, die ihm auf feiner Rückfahrt beftändig in 
ven Weg famen, und endlich die beyden Erftick- 
ten oben an den Brunnen zu bringen, wo fie wie» 
der an die frifche Luft kamen und in kurzer Zelt 
wieder zu ſich felbft gebracht wurden, 


Boucher bat in diefem Augenblicke nicht 
Daran gebacht, daß er eine Frau und fechs 
unerzogene Kinder babe, die Feine andere Hülfe 
‚haben, als feine Arbeit. Er bat nur den Re— 
gungen der Menfchlichfeit und dem Verlangen 
Gehör gegeben, zweyen Ungluͤcklichen das geben zu, 
reiten. 


Mg Der 
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. Der Herr Intendant zu Rouen, der von | 
dieſer herzhaften That Nachricht erhalten, hat 
me’ rgedachtem Boucher ein Geſchenk ausge: 
zohlet. 


Pi 


— — 


Franz Fournaiſe. 


E in koͤnigliches Fahrzeug, das zum Dienſte der 
| Inſel S. Margarerbe angenommen worden, 
war nicht weit von der Sandfpige, Die Croiferte, 
geſunken, und ein SFifcher, Namens Franz 

Fournaiſe, ber ein Zeuge dieſes Untergangs 
war, ſtuͤrzte ſich, ohne ſich von der Gewalt der 
Wellen, die ihn an den Felſen zerſchmettern 
Fonnten. eine Furcht einjagen zu laffen, ins 
Meer, und es gelang ihm, nachdem er fange 
mit den Wellen gefämpfet, einen von den Boots» 
leuten bey dem Arme zu ergreifen, in welchem 
ben nahe fein geben mehr war. - Er zieht ihn an 
das Ufer und lege ihn auf bemfelben nieder. Er 
kehrt zurück, und ſucht einen Zweyten, den er 
‘auch rettet. Er fpringf zum Dritten mal binein, 
und fömmt nicht eher wieder an das fand, um 
auf demfelben einen Beyſtand zu erhalten, den 
er hoͤchſtnoͤthig hatte, als bis er vernommen, 
daß ein Bootsmann das Land erreichet habe, und 
er den Leſchnam des Schiffers geſehen, der an 
den Felſen ganz zerſtuͤmmelt worden war, und 
er er alſo gewiß ſeyn konnte, daß Niemand mehr 


TR: zu 
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zu retten uͤbrig waͤre. Auf den Bericht, der 
dem Koͤnig von dem Muthe dieſes Fiſchers war 
erſtattet worden, ter wegen verſchiedener ande— 
rer Thaten eben dieſer Art ſchon im Lande be⸗ 
kannt war, hat ihm Seine Majeſtaͤt ein Geſchenk 
reichen laſſen. 


15. Sechzehender Unterricht. 


2.8, ift die Gerechtigkeit ? | 

R. Sie ift das Urtheil oder Die gerichtliche 
Handlung, nach welcher einem jeden, was ihn - 
gebührt und ihm angehört, gegeben wird. Cie 
ift eine Ertheilung der Strafen für die, fo fie 
verdienen. 

— Wir haben gefehen, daß wir unter der 
gegenfeitigen Verpflichtung mit einander in Ge» 
ſellſchaft leben, uns einander feinen Schaden. 
zuzufuͤgen, einen jeben bey dem ruhigen Genufle 
deffen, was er befißf, zu laffen; denn wenn das 
niche wäre, fo würde Feine Gefellfehaft beſtehen 
fönnen. Es find die Gefege und die Obrigkeit 
deswegen angeordnet, daß fie darüber machen 
föllen, daß ein jeder diefer Verpflichtung nachles 
be, fie find fchuldig, diejenigen, die dawider 
handeln, zu beftrafen. Die Gerechtigfeit zeige 
ſich eigentlich in der Ertheilung der Strafen, in 
der Handhabung der Ordnung in der Gefell- 
ſchaft. Ein jeder gottloſer Menſch muß vi 


+ 
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"nach durch die Gewalt im Zaume gehalten wer: 


den. Wer andern das eben nimmt, macht ſich 
dadurch fhuldig, das feinige zu verlieren. Wer 
das, was ihm nicht 'aehört, an ſich ziehe, muß 
Darum beitraft werden, weil er das Eigenthum 
anderer nicht in Ehren halt. Die Furcht vor 
den Strafen muß Diejenigen zuruͤckhalten, wels 
che ein verderbres und. unverftändiges Gewiſſen 
haben, und deswegen die Drdnung und die Ru⸗ 
be ftöhren. - Und eben das ift.der Gegenftand 
der öffentlichen Gerechtigkeit. Ein jeder Menich 
bat hiernaͤchſt feine befondere Gerechtigkeit, nah 
welcher er feine Handlungen einrichtet, und einem 
jeden, was er ihm fehuld:g iſt, nad) Gewiſſen wi⸗ 
verfahren läßt, nach welcher er feine Hochfchä- 
Kung und feine Ehrerbierhung abmißt. Die 
vornehmfte Eigenfchaft eines vernünftigen und 
verftändigen Mannes befteht darinnen, daß er 
gerecht iſt. Eine folhe gerechte Gefinnung ift 
eine Folge der Worftellungen und Ueberlegungen, 
Die natürlicherweife inunferm Verftandeund Wile 


len entfteht, und die von unferm Gewiſſen . her» 


ruͤhrt; unfere Meynungen und unfer Glaube mö« 
gen übrigens befchaffen feyn, wie. fie wollen. 
Alle Völker, alle Menfchen haben einerley Vor⸗ 
ftellungen von der Gerechtigkeit. Gutes mit 


Boͤſem vergelten ift ein Gedanfe, der uns natuͤr— 


licherweife zuwider iſt; Gutes mit Gutem vera 
gelten ift die natürliche Gedenfungsart der ee 
rechtigfeit; aber Boͤſes mit Gutem vergelten ift 
die Gedenkungsart der Tugend und der Religion. 


s 
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D. Was fuͤr ein Unterſchied iſt zwiſchen 
der Gerechtigkeit und der Tugend? 

R. Ich ſehe ein, daß es in Anſehung der 
Gerechtigkeit aufdas anfomme, was man fchlech- 
terdings und nothwendig aus Furcht bejtraft zu 
werden fhun muß; in Anfehung der Tugend aber 
aufdas, was man freywillig, nad) den guten 
Neigungen feines Herzens und feiner Seele und 
zufolge der wohlthätigen und ehrfurchtsvollen Ge: 
finnugen thut, die man für die Ordnung der Ge: 
fellfchaft begt. Die Gerechtigkeit koͤmmt darauf 
an, Daß man einem jeden giebt, was ihm gehört; 
die Tugend aber darauf, daß man zum Gluͤcke 
und zur Wohlfahrt feines Nächften noch mehr 
thut, als man fchuldig ift, ohne eine weitere Be⸗ 
lohnung dafür zu erwarten. 

D. Man wird beftraft, wenn man ungerecht 
it; man muß alfo auch belohnt werden, wenn 
man tugendbaft ift. Worinnen befteht die Bar 
lohnung der Tugend ? 


| R. Die Tugend ift ſchoͤn in den Augen def 

fen, der fie ausübet, und in den Augen derer, 
die Zeugen davon find, ie erregt eirie auyes 
nehme Empfindung in ung, ya mas nod) mehr, 
fie hirerläße in unferm Gemuͤthe einen Frieden, 
eine Zufriedenheit, in der das wahre Glüc bes 
ſteht. Sie bringe ung die Hochfchäßung und 
Ehrerbierhung unfers Mächften zumege, und 
ſchenket ung die Hoffnung der Güte und Barm-. 
herzigkeit Gottes. 


EM 5 — Wenn 


186. Tugenden des gemeinen Volke. 


— Menn man bie Tugend und das $after 
mit einander vergleichet, foift es unmöglich, vaß. 
man nicht eine Reizung zur Tugend und einen : 
Abſcheu vor dein Safter empfinden folle, Wir 
Halten einen tugendhaften, gütigen, fanftmürhi- 
gen, rechtſchaffenen, befcheidenen , großmürhis 
gen, liebreichen Menfchen werth, wir lieben ihn 
herzlih; wir meiden dagegen den $afterhaften, 
unbarmhberzigen, gotelofen , böfen , fügenbaften, 
empfindlichen, geizigen. Wir fönnen nicht an 
des einen. Ungluͤcke und an bes andern Gluͤcke 
zweifeln ; und diefes Glücks find alle Menfchen, 
der Arme fo wohl als der Reiche, ver Kleine fo 
wohl als der Groffe faͤhig. Sie würden viel- 
leicht alle tugendhaft feyn, wenn fie eine beffere 
Erfenntniß ihres wahren Beſten hätten, wenn 
fie fich bey Zeiten gemöhner hätten, das Ver⸗ 
gnügen zu genieffen, gute Handlungen auszu: 
üben und ſich Siebe und Hochſchätung zu erwer⸗ 
ben. | 


——) Cm———n 
16. Herzhaftigfeit eined Soldaten des | 
J Regiments Normandie. 


Bo der Verteidigung der Stadt Grave be- 
maͤchtigten ſich die Feinde eines wichtigen. 
Poften. Ein Soldat des Regiments Mormanz 
die, der nicht leiden konnte, daß der Feind fo 
verwegen war, ben Belagerten aus dieſem Fr 
ſten 


2 
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ſten Schaben zu thun, nahm mit feinem ſtarken 
Arme eine Bombe, hob fie auf, feste fie ſich auf 
den Kopf, ließ die Mündung mit Gefahr, daß 


- fie ihm in feinen Händen zerfpringen Fonnte, an⸗ 


zuͤnden, geht bis zu dem Sammelplage der Sol 
daten bin, wirft die Bombe mitten unter bie 
Feinde und koͤmmt ganz gelaffen zuruͤck. Die 
Belagerer zogen fich zur Vermeidung der Wir- 
fung der Bombe mir dem Entſchluſſe zurück, 
den Poften, wenn bie Bombe zerfprungen feyn 
würde, wieder in Befiß zunehmen; kaum aber 
war fie gerfprungen, fo that S. Juſt an der 
Epiße einiger Soldaten einen Ausfall, und warf 
fih in den Sammelplag, ehe die Feinde ben 
Muth hatten, ſich deffelben wieder zu bemächtie 
gen. Man hatte alfo die Eroberung diefes Po⸗ 
ſten der Herzhaftigkeit eines einzigen Mannes 
zu danken, deffen Name, der uns aber nicht aufs 
behalten worden, unter die Namen unferer Hel⸗ 
den gefegt zu werben, verdiente, . 


———— 
Die tödliche Verweigerung. 


Ei arme Frau zu Dunganon in Irrland, die 
viele Kinder hatte, unter denen fie noch eis 
nes fäugete, fire an allem Mangel, und gieng 
zu einem KHabergrüßhändler , lage der Frau 
diefes Kaufmanns, der nicht da war, ihre North, 
und both ihr einige Kleider on, die fie zum Pier 
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de der Bezahlung mitgenommen hatte, bie fie: 
ihr in blefem Augenblicke unmöglich.leiften konn⸗ 

te. Die Kaufmannsfrau wollte die Kleider 
nicht annehmen, und gab auch Feine Waaren 
ber; doch gieng ihr der Zuftand diefes Weibes 
nahe. Als ihr Mann Abends nach Haufe fam, 
erzählte fie ihm, was gefchehen war, und vers 
ſchwieg ihm auch nicht, daß es ihr fehr nahe 
gienge, daß ſie nicht gegeben hätte, was man 
fo dringend von ihr verlanger und man fo höchft- 

. nöthig zu haben gefchienen hätte. Der Mann, 
der ſich gleich nach feiner Zurückfunft niederge« 
legt hatte, ſtand nach diefer Erzählung auf. Er 
kannte die Frau, von der man ihm ſagte, und 
eilte alſo ein Maaß ſchon gekochter und zubereiteter 
Gruͤtze zu nehmen, und auf das geſchwindeſte da⸗ 
mit zu der Ungluͤcklichen zu gehen. Aber es 
war nicht mehr Zeit dazu. Er fand ſie auf dem 
Boden ihrer. Stube ausgeſtreckt liegend, für 
Hunger und Verzweiflung geftorben,. von Kin 
bern, Die auf fie zufchrien, umgeben, und das⸗ 
. jenige noch in den Armen baltend, das fie fäu« 
gete , und das an ihrem vermwelften, Falten und 
ausgetrocknetem Buſen vergebens einige huͤſe 
ſuchte. 


1x7. Die 
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17. Die Bootsleute. 
Ertuͤck eines Briefs des H. Franz von 
Neuf⸗Chateau an 9.°5°"**, | 


ch bin fo neugierig gemwefen, den Zwieback zu 

foften, von dem die Bootsleute leben müß 
fen. Er ift fehr gut, wenn er frifch und gut ges 
macht ift; fie bekommen aber nur allzuoft nur 
alte und verfhimmelte Weberbleibfel, die tauglis 
her find, ven Magen aufrührifch zu machen, als 
den Hunger zu ſtillen. 

Ihr Einwohner des feſten Landes, ihr bekla⸗ 
get ſo oft das traurige Schickſal der Poſtknechte, 
Soldaten und Laſttraͤger; die ungluͤcklichen 
Bootsleute ſind aber noch hundertmal mehr zu 
beklagen. Ob ſie gleich ſchrecklichen Ungewittern 
ausgeſetzt ſind, vom Ungeziefer geplagt werden 
und auf Brettern liegen, faſt den ganzen Tag 
und die ganze Nacht ſtehen muͤſſen, die Koſt ha⸗ 
ben, von der ich Ihnen geſagt habe, oft zwey 
Monate ein beſchmutztes Hemde und ein Paar 
weite Hoſen anhaben muͤſſen, die ſie nicht vom 
Leibe bringen, und bald von der Sonne ver⸗ 
brannt, bald von Negengüßen durchaus naß 
erden: fo werden fie Doch noch dazu von ihren 
Dbern fo ſchlecht behandelt, als unfere gröbften 
Bauern ihr Vieh behandeln. Das ift eine ent⸗ 
fegliche Sebensart, Es wäre indeſſen werth, daß 
die Minifter die Bootsleute in Schuß nähmen 
und ihr Schickſal linderten; das find aber Din 

ge, 
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ge, die die Großen in der Melt nicht einmal 
werth achten, fich darnach zu erfundigen. Die 
vielen $eute, die um fie find, haben andre Sa: 
chen auszumachen. Es wird aber allemal cin 
Unglück für die niedrigften Klaffen in der Gefell: 
ſchaft bleiben, durch welche gleichwohl alles aus» 
gerichtet wird und auf welche in der Welt alles 
anfömmt, daß fie bey ven Großen Niemand ba- 
ben werden, der fich ihrer annähme, | 

Es moͤchte aber mit den Hofleuren auch noch 
hingehen! aber auch fo gar unfere Schrifrfteller 
haben mehr aus Unwiffenheit, als aus Erman⸗ 
gelung des Eifers, in Anfehung des fläglichen 
Zuſtandes der armen Bootsleute eben diefes 
Stillſchweigen beobachtet. Der Verfaſſer des - 
Zelemafs ift meines Wiſſens bey nahe der eingi« 
ge, der mit feiner gewöhnlichen Sanftmuth et⸗ 
was von der Nothwendigkeit, das Schickſal der 
Eeelente einigermaßen zu verbeßern, gefagt bar. 
Es wird vielleicht noch ein Tag fommen, da ſei⸗ 
ne Worte nicht verlohren feyn werden, und da 
eine gefunde Staatsflugheit für das Glück der 
Seeleute beforgt feyn wird. » . . „Dibe 
„Booksleute, ruft der Herr von Mılourt, ein 
„alter Statthalter zu Cayenne aus, ihr feltenen 
„und fchäßbaren Leute, ihr Kinder des Vater⸗ 
„landes, wer hat mehr Recht an feine Wohlthas 
„een, als ihr? Ihr find als Soldaten bey un« 
- „teen Gefechten, als Arbeiter auf unfern Baus 
„böfen, und-eure Ruhetage find doch noch zum 
„Pfluge beſtimmt. Ihr kommet, nachdem ‚de 
’ „der 
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ber Wuth des Mars und Neptuns entgangen 
„ſeyd, mit Freuden wieder zu euren Strohhuͤtten 
zueüd. Solltet ihr in venfelben die Dürftige 
„keit antreffen ?,, (Hedicht von Den vier Theis 
len Des Tags auf dem Meere.) Ä 


Na, 


18. Brief an den Berfafler. 


ein Herr, wenn Sie es für gut befinden, 
Ä den Zug, den ich Ihnen zu überfenden die - 
Ehre babe, befanut zu machen, fo kann ich Ih⸗ 
nen Buͤrge dafür fepn, daß er die lautere Wahr⸗ 
beit enthalte, ' 
Ein Handmwerfsmann und feine Frau hatten 
es bey ihrem rechtfchaffenen Verhalten und durch 
fleiffige Arbeie fo weit gebracht, daß fie eine 
Summe von zwey kaufend Livres gefammier hat⸗ 
ten. Da fie Kinder harten, fo nahmen fie ſich 
vor, dieſe Summe anzubringen, als der Winter 
Des Jahrs 1784. Fam, in welchem die Armen fo 
viel auszuftehen harten. Dieſe rechrfchaffenen 
Handwerfsleute, denen die Muͤhſeligkeiten eines 
fummervollen $ebens um fo mehr: zu Herzen 
Biengen, als fie die Wirkungen derfelben erft vor 
kurzem felbft erfahren hatten, entichloßen fich 
einmuͤthig, ihr Eleines Vermögen zur Unterſtuͤ⸗ 
Kung der Nothleidenben anzumenden. Nachdem 
fie fich mit einander über die anftändigften Mike 
tel berathſchlaget hatten, fo wurden fie einig, ſich 
an 
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an einen Becker, der ihr Nachbar war, zu wen: 
ben, mit dem es zwar ſelbſt nicht zum. beften 
ſtand, aber deſſen Ehrlichkeit ihnen bekannt war; 


und ihm aufzutragen, auf ihre Rechnung den 


Armen, die es verlangen würden, Brod zu ges. 
ben, hauptfäcjlich aber den ſchamhaften Armen, 
die fie kennen zu lernen beßere Öelegenheit hätten. 

Mac) gefaßtem Entſchluße gieng der Mann 
zum ‘Becker, der damals nicht Ju Hauß war, er 
traf aber in der Kammer hinter dem Laden die 
Beckerin an, die in Thränen fhwamm. Ey! 


‚ was fehle Jhnen, meine Nachbarin, haben Sie 
“ ein Unglüd gehabt ? Warum weinen Sie denn 


) 


ſo bitterlich? — Ah! mein Herr, das Herz 


blutet mir, ich falle des Tages wohl zwanzigmal 
in Ohnmacht. Mein Vermoͤgen verſtattet mir, - 


wie Sie wiffen, nicht, meine Waaren umſonſt 


'wegjugeben, und gleichwohl fehe ich mic) oft ges 


noͤthiget, e8 zu hun. — Warum denn gend« 


thigee? — Ey! was denn! follte ich denn fo 
unbarmberzig feyn und Unglückliche Hungers ftere 
ben fehen Fönnen, wenn id) Brod ba habe? ch 
gebe alle Tage davon weg, bisweilen nehmen es 
mir auch Leute weg, und fagen ju.mir, Gore 
werde es ihnen vergeben, und ich auch. Aber 
weil Sie Sich nach der Urfache meines ſchmerz⸗ 
Tihen Kummers erfundigen,, fo ift fie. folgende, 


Geſtern Abends koͤmmt ein Mann bierher, der 
“ ziemlich gut gekleidet war und mir ein fehr vecht« 


Ichaffener Mann zu feyn ſchien, und ſagt mit eis 
nem durchdringenden Blicke zu mir: meine 
: oo. Frau, 


N 
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Frau, befuͤrchten Sie nichts, ich habe keine boͤſe 
Abſicht, aber ich habe eine Frau und auch kleine 
Kinder, die Ziger ſterben wollen, und wir 
haben keinen Bißen Brod. Um Gottes willen, 
meine Frau, haben Sie die Guͤte, mir Brod zu 
geben, ich bitte Sie um Gottes willen darum. 
Ich hatte ein Brod da, und gab es ihm ſo 
gleich. Er redete in einem fo ruͤhrenden Tone, 
daß ich ihm, glaube id, meinen ganzen Laden 
hingegeben häfte. Endlich nimmt dieſer liebe 
Mann, Bott verzeibe es mir, diefer liebe Mann 
das Brod, und fallt mir zu Fuſſe, um mir zu 
danfen, eben ale wenn ic) der gute Gott gewe⸗ 
fen wäre, und geht fort und wuͤnſcht mir taufend 
Segen. Ich bin darüber noch ganz auffer min 
Bedenken Sie, mein Herr, die —* die ich 
alle Tage auszuſtehen habe. Warum muß ich 
boch eine Beckerin ſeyn? ch würde, wenn dag 
nicht wäre, das Elend nicht fo vor Augen fehen 
muͤſſen. a !— 


Hierauf ſagte ihr der Handwerksmann den 
Bewegungsgrund ſeines Beſuchs, ſtellte areine 
Ibſcht vor, haͤndigte ihr eine vorlaͤuſige Summe 
Geld ein, und verſicherte ſie, daß er ihr das 
Uebrige, fo wie fie es noͤthig haben würde, aus— 
Zahlen würde, und empfahl ihr das tieſſte Still. 
ſchweigen. Diefes Verhalten fehien das Herz 
der guten Beckerin zu’berußigen; und id) erad)- 
- te nicht für nöthig, zu fagen, daß eine fo loͤbli⸗ 
ehe Abfiche aufs genauefte vollführee und die 
‚A Theil. N ganze 
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. ‚ganze Summe zur Unterflüßung der Nothlei⸗ 
denden angewendet worden. | 
Ich —* ſeit dem Gelegenheit gehabt, die⸗ 
‚ fen rechtſchaffenen Handwerksmann zu ſehen, 
und von ihm erfahren, daß ihn die Vorſehung 
fuͤr ſeine Menſchlichkeit belohnet habe; indem 
ähm eine Summe von 4000. Livres zugefallen; 
welche er gar nicht harte erwarten koͤnnen, und 
welche er ausgeliehen bat. Aber wie unergründs 
lich ift niche das Verfahren eben diefer Vorſe⸗ 
mg! Der eine ſcheint für fein gutes Herz eine 
lohnung zu empfangen; und die rechrfchaffene 
erin, bie fo mitleidig, die eines beffern 
Schickſals fo werth zu ſeyn feheint, hat ihren 
Mann zu einer Zeit eingebüßt, da fie ſich wegen 
des wohlfeilern Preifes des Getraids Hoffnung 
machen fonnte, in beffere Umſtaͤnde zu kommen. 
Sie lebt noch mit drey unerzognen Kindern, 
ſteckt in groffem Kummer und hat felbft Huͤlfe 
nöthig; und follten Sie, mein Herr, eine mild⸗ 
ehätige Seele Fennen, fo würde fie meines Er. 
achtens ihre Wohlthaten niche beffer anbringen 


Ich habe Die Ehre, zu ſeyn u. f w. 


2. 7°" 
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19. Nachdem wegen anhaltenden Regens 
verſchiedene Fluͤße aus ihren Ufern getre⸗ 
ten, ſo hat ihre Ueberſchwemmung den 
Buͤrgermeiſtern zu Avignon Gelegenheit 
zu einem menſchenfreundlichen Zuge gege⸗ 
ben, don welchem in einem aus eben dieſer 
Stadt geſchriebenen Briefe vom 17. Jen⸗ 
ner folgender Bericht gegeben 
wird. 


Es⸗ war bey der Faͤhre zu Noves an der Du⸗ 
rance ein junger Menſch angeſtellet worden, 
die Nacht hindurch einen reich beladenen und im 
Waſſer ſtehen gebliebenen Wagen zu bewachen. 
Es war das Waſſer von neuem geſtiegen und 
kam wie ein reiſſender Strohm geſchoſſen; und 
der Wagen fieng ſchon an, gehoben und mit ſort⸗ 
gefuͤhrt zu werden. Hier trachtete der junge 
Menſch durch Schwimmen an ein am Uſer an 
den naͤchſten Aſt angebundenes Fahrzeug zu kom⸗ 
men und erreichte es gluͤcklich. Man ſtelle ſich 
aber ſeinen Zuſtand vor, als er bey dem Anbru⸗ 
che des Tages ſehen mußte, daß er mit unendlich 
vielem Waſſer umgeben war, und daß ſein Fahr⸗ 
zeug von den Wellen unaufhoͤrlich hin und her 
geworfen wurde und im Begriffe war, alle Ale 
genblicfe zertrümmert zu werden, oder unter zu 
geben. Seine Freunde, feine Anverwandten 
und fein Vater wünfchten auf der andern Seite 
- vergeblich und wendeten fruchtlofe Bemühungen 
N a aan, 
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an, ihm zu Huͤlfe zu kommen. Was für aͤngſt⸗ 
liche Vorſtellungen! was für eine verzweiflungs⸗ 
"volle Ausſicht!... Man fonnte ihn auch an 
- den Ufern der Graffchaft fehen, man fonnte fein 

:erbärmliches Geſchrey hören; und obgleich diefer 

ſchreckliche Auftritt in Provence, über zwey Mei⸗ 
len von bier, vorftel, fo erhielt doch der Herr 
Marquis von Soiſſons, unfer oberfter Bürger- 
meifter, davon Nachricht... Er läße fo gleich die 
beften, die unerſchrockenſten Schiffer auf der 
Rhone aufbierhen, ein gutes Fahrzeug auf einen 
Schlitten laden, und. fhicke fie fehleunigft dem 
Angluͤcklichen zu Hülfe. Sie famen an, da es 
“dhen noch Zeit war, ihn abzuhalten, fich der 
Verzweifelung zu überlaffen. . . Man giebe ihm 
„ein Zeichen, man ſchreyt ihm zu, nur nod) eine 
"Heine Gedult zu haben, man wolle ihn erlöfen. 
Das ins Wafler gelaffene Fahrzeug wird indef- 
fen ausgerüftee. Man fpannt an dem Ufer vier 
Pferde davor, um es nötigen Falls zurück zu 
"ziehen. Ts befinden fih vier herzhafte Schiffer 
darinnen, welche felbft ein Schaufpiel werden. 
Man fieht fie von dem reiffenden Strohme fort 
egefübee werden, und wider benfelben arbeiten und 
kaͤmpfen. Sie fommen endlich nach, verdoppel- 
‚er Anftrengung ihrer Kräfte an den Unglüdlis 
chchen, ergreifen ihn und bringen ihn aufs Trode- 
‚ne. Er wollte für Kälte und Hunger fterben. 
‚Man legt ihn in dem nächften Wirthshauſe in 
‚ein fehr warmes Bette, man laͤßt ihm zur Ader, 
-pfleges ihn, er befindet fich auffer Gefahr, und 
ui B ee A Bar ri J ERST IC CE SEE unfere 


L 
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unſere Herren Buͤrgermeiſter genieſſen das ſo 
ſuͤſſe Vergnuͤgen, einem Menſchen das Leben ge⸗ 
rettet zu haben. Es war das ein Franzos; und, 
in Frankreich wird man das gewiß feinen Ein: 
griff in die Gerichtsbarkeit nennen. 

Diefer Zug erinnert ung an einen anbern, ber 
auch, bey der groffen Ueberſchwemmung im Jahr 
1775. in. unferee Stadt gefchehen. Es- fchrie 
ein Unglücklicher eben fo auf einer Anhöhe der 
Inſel der Barthalaffe mitten in tem Waſſer. 
Der Karn, auf welchen er feine Zuflucht genum- 
men hatte, wollte auch vom Waſſer fortgeführt . 
werden. Sein Schreyen, das man auf dem 
Domfelfen hörte, auf dem man ihn auch fehen‘, 
Eonnte, kam auch vor die Ohren der Herren 
DBürgemeifter. Sie verfprachen hierauf demjes 
nigen eine anfehnliche Summe, der es wagen 
wollte, ihn zu erloͤſen. Es wollten ſich aber bie 
berzhafteften Schiffer nicht darzu hergeben; ein ' 
einziger Bürger aber, nämlich Herr Baudrand, : 
Auffeher über die Feftungsmwerfe der Stadt, op« 
ferte fih auf, Er machte den Schiffern Muth, 
ftellte fich an ihre Spiße, ‚gieng mit ihnen über 
den Wall hinunter, um den das Waffer über“ 
zwanzig Schu hoch ſtand, und both unzählichen . 
Gefahren Troß. Man gab ihn Hundert mal. 
mit feinen $euten verlohren ; er harte aber endlich, 
das Vergnügen, fich den Metter nennen ne 
ven und nad) feiner Zuruͤckkunft als ein folder 
aufdem Rathhauſe empfangen zu werden. 


N 3 20. Brief | 
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20. Brief an die Verfaffer des Parifer 
Journals. | 


Meine Herren, Sie haben der Frau des Herrn 
Deſprez in der Gaſſe der Franciſcaner Mel⸗ 
dung gethan, welche als Mutter dreyer Kinder 
noch drey andere zur Welt gebracht hat. Er⸗ 
lauben Sie mir, Ihnen von dem Ausgange ih⸗ 
rer merkwuͤrdigen Geſchichte Nachricht zu geben. 
Ihre ſechs Kinder leben noch. Einige Nad)- 
barn, denen ihre ſehr groſſe Armuth bekannt 
war, gaben ihr den Rath, zwey von den Neuge⸗ 
bohrnen in jenen Zufluchtsort zu ſchicken, an wel⸗ 
chem zum Beſten allzuarmer Eltern die Menfch- 
lichkeit ihrem Unvermögen zu ftatten fömmt und . 
an ben Kindern in allem Mutterftelle vertritt. 
Die Empfindfanskeit fonnte diefen Rath verwer- 
fen, die Vernunft aber mußte ihn billigen. Da 
es aber dazu fam, daß diefe Mutter die beyden 
Kinder auslefen follte, von denen fie fich trennen 
‚follte, fo ſtand ihr beängftigtes Herz fehr lange 
in Zweifel. Sie mar nicht darüber verlegen daß 
fie fein Kind hätte finden koͤnnen, das fie behalz . 
ten wollte; fondern fie fonnfe Feines finden, das 
fie wegthun follee.. Sie mußte endlich fein” an- 

Deres Mittel zu erfinnen, ays ihrer Verlegen- 
beif zu fommen, als daß fie alles behalten woll⸗ 
te, und bat zu erfennen gegeben, fie hätte ſich 
ensieloflen, allen dreyen ihre Nahrung zu 

gen 2 j 
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..Meine Kameraden , meine Herren, haben, 
da fie von Diefer Begebenheit Nachricht erhal 
ten, ſich fo gleich berarhfchlaget und vorgenoms 
men, ihr zu diefer Mahrung monatlich einen’ 
$ouisdor zu zahlen. Ich erfuche Sie, die Güte 
zu haben, und meinen Brief drucken zu laflen, 
nicht um unfer Verhalten herauszuftreichen, das 
niche fonderlicd) merkwuͤrdig ift, fondern die zaͤrt⸗ 
fiche natürliche und gar niche ftolze Siebe diefer 
armen Mutter deſto mehr befannt zu machen, die 
ihre Empfindfamfeit. allen gutgefinnten Deren 
werth machen muß, ſo wie fie ihre Fruchtbarkeit 
bey vechtichaffenen Buͤrgern beliebt macht. 


on Ich habe die Ehre, zu ſeyn, u. ſ. m. 
Einer von den ordentlichen franzoͤſiſchen 


2 


Komoͤdianten des Koͤnigs. 
Aufopferung einer jungen Weibsperſon. 
rer ſchreibt von Sanftquentin, es hätte am. 

"9 10, des Monats Merz zwifchen' zwölf und 
ein Uhr ein junger Menſch von funfzehen bis: 
ſechzehen Jahren auf dem Eife geglitrert, das: 
auf. der großen Tränfe der Vorſtadt S. Johan⸗ 
nis-gewefen, und wäre ins Waſſer gefallen, das 
an dieſem Orte wenigftens 8 Schub tief war. 
Er.erhob ein durchdringendes Geſchrey, auf wel. 
ches die Frau eines Pianers berbey fprang, bes 

J 4 ren 
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ven Haus nahe. dabey war. Ste erblickte den 
jungen Menfchen,. der bis an den. Hals im Walz 
fer ſtack, und.ob fie fich gleich in. einen bedenkli⸗ 
hen monatlichen Zeitpunfte befand , fo nahm fie 
Doch nicht den geringſten Anftand, ihm zu Hilfe 
zu eifen. Sie ergriff den jungen Menſchen bey 
der Hand; has Eis, auf weichem ſie ſtand brach 
aber: ihres ſchweren Körpers ‚wegeh- von neuem 
ein, und fie fiel felbft ins- Waſſen. und verſchwand 
augenblidiih, Kine junge: Weihsperfon von 
achtzehen Jahren, bie, pan dem, was. vorfiel, ein 
7 war, lief zu,;peg- beyden Verungluͤckten, 
iele ſich mit der einaͤn Hand an. das Geländer; 
bas um die Tränfe wat, ergriff mit, der andern 
die Frau bey ihren Roͤcken, dle auf bem Waſſer 
ſchwammen, und bafte nach: vieler Mühe das 
Gluͤck, fie ſo wohl, als den jungen Menfchen zu 
retten, den die leßtere noch immer bey der Hand 
hielt, die fie nicht hatte fahren laſſez. Cie wa— 
ren ſich beyde ihrer nicht mehr bewußt, man lei- 
ftete ihnen aber die fchleunigfte Hilfe, dutch Moelz 
che fie wieder zu ſich kamen. Die Frau hat fi) 
aber Dadurch eine Krankheit zugezogen, von he 
her fie mie großer Mühe wieder hergeftellet wor⸗ 
den, und fie hinfer noch von einer Wunde, |die: 
fie durch den Fall an dem Knie davon getragen‘ 
bat: ' Diefe Frau, deren Muth und Menfhenki 
freundfichfeit man nothwendig bemundern mmıß, 
bat von biefer feßtern Tugend noch andere Bes» 
meife gegeben, bie fie. noch merfwürdiger ma 
chen. Gie har fich eineg armen · alten Beibee, 
oo. bie 
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bie "von Jedermann verlaſſen war, und bie fie 
me zufälligermeife kennen gelernet hatte, bis an 
ihren Tod fo mohl mit ihrem Vermögen, als mit 
ihrer Wartung ımb Pflege angenommen; und 
ſich ihrer nur Darum angenommen, meil fie ſah, 
daß fie verlaffen und außerſt elend war. Der 
Bevollmächrigte des Sfntendanten zu S. Quen⸗ 
tin, der von diefen Begebenheiten Nachricht 
giebr, feßt Hinzu, fie wären. ihm wegen der Gleich“ 
güftigfeit oder Beſcheidenheit der Hauptperfonen- 
ben denfelben etwas ſpaͤt zu Ohren gebracht wor⸗ 
dert; : als welche weiter nichts gerhan zu haben: 
glaubten , als was jeder Anderer an ihrer-Stelle 
gethan haben würde. . Ä 
mem) —— unn, 
271. Bon einem ärımen Winzer gegebenes 
Beyſpiel der Wohlthaͤtigkeit und 
ee Billigkeit. 
Coerdiu Pechon/ der acht und funfzig Jeh 
‚akt, ein armer Winzer in dem Dorfe Mom: 
bree? les Reines war und acht Kinder hatte, gab 
daburch ein ſehr ruͤhrendes Beyſpiel feiner groß⸗ 
muͤthigen Billigbeit und Wohlthaͤtigkeit, daß er 
ein Gut fahren ließ, das ihm den Rechten nach 
nich&ftreisig gematht werben konnte. Er nahm: 
am 10: Merz einen kraͤnklichen und den Seinigen | 
läftigen Schwager in feinem Haufe auf; dem er. 
fuͤr die Schenkung eines fehr geringen ˖ Guts, 


bes 1° Livres werth a wurde, auf fine‘ 
übri- 
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übrige Sebenszeic Koft und Wohnung zu geben; 
fich anheifchig gemacht hatte. Der Koftgänger 
wird an dem darauf folgenden: 11. franf, ftirbs 
am 12. und. wird am 13. begraben. Man begibt: 
ſich nach) dem Seichenbegängniße in.die Hütte des 
Verftorbenen; und bier ſagt ſich Claudius Pes 
don von feinen Anfprüchen an das ihm geſchenk⸗ 
te But los; und läßt der Vorſtellungen des Pfar- 
rers und Notarius ungenchtes die Schenkung fah⸗ 

‚ren und ſagt: er wolle.um der zwey Tage wil⸗ 
Ien, da er feinen Koftgänger bey ſich gehabt haͤt⸗ 
te, zum Nachtheile feiner Anverwandten fein Ges. 
wiſſen nicht mit einem Gute beſchweren, das er. | 
um einen fo wohlfeilen Preis, erhalten hätte... -: 


— (Dersssmucuee- 


Die die Probe — Gaſtfreund⸗ 
Dh Enofifche Regierung: harte dem , der den 
Prinzen Carl Eduard,. Praͤtendenten · des 
Großbrittanniſchen Throns, liefen wuͤrde, eine 
Belohnung von 30000 Pfund. Sterlings: ver⸗ 
ſprochen Dieſer Prinz ſah ſich nach der Schlache : 
bey Culloden, im Jahre 1745. in welcher er fo, 
viele Proben der Tapferkeit und Unerſchrocken- 
beit-ablegte, und zu erkennen gab, wie wuͤrdig 
er eines beßern Schickſals ſey, genoͤthiget, ſein 
Heil in der Flucht zu ſuchen. Er nahm ſeine 
Zuflucht zu Alexander Douald, von dem er 
| wußte, daß, er wir, zu ſaner Parthey aebiree ; 
le⸗ 
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Dieſer großmuͤthige Engellaͤnder, der durch die 
verſprochne Belohnung ſich und ſeine Familie 
haͤtte gluͤcklich machen koͤnnen, nahm ſich wohl in 
Acht, die heiligen Rechte der Gaſtfreundſchaft 
zu verlegen. Denn nachdem er dieſen fo beruͤhm⸗ 
. ten, unglücdflichen Prinzen in feinem Haufe Zus 
- fluche harte finden laffen, fo gab er ihm die Mit⸗ 
tel an die Hand, feinen Feinden zu entgehen und - 
wieder nad) Frankreich zu fommen. Diefer 
großmuͤthige Mann, der in Anfehung dieſer 
fhönen Thar der Menfchheit Ehre mache, ftarb -. 
im Jahre 1772. zu Kinsburg auf der Inſel Sky 
ungefähr im 83. Jahre ſeines Alters. 


22. Der H. Paſchalis Baylon. 


Paſholis, mit dem Zunamen Baylon, wur⸗ 
de im Jahre 1540. in dem Lande Hermoſa, 
in einer kleinen Stadt des Königreichs Arrago⸗ 
nien gebohren. Sein Vater und feine Mutter - 
mußten ihr Brod durch den Ackerbau verdienen, 
und waren fo arm, daß fie ihr Kind auch nicht 
einmäl .lefen lernen laffen fonnten. Der junge 
Paſchalis aber, der groffe Luft hatte, etwas zu 
lernen, nahm ein Buch mit aufs Feld, und er» - 
fuchte alle Leute, die er antraf, ihm die Buchſta⸗ 
ben zu meifen. ‚Gott, welcher ein Herr alles 
Wiſſens ift, ſchenkte dem jungen Palais 

| and. 
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ſtand. Er lernte in kurzer Zeit leſen und wen⸗ 
dete das zu Leſung gottſeliger Bücher an. 


"Sobald eralt genug zum Dienen war, fo begab 
er fich bey einem Herrn in Dienfte, hürete feine 
Heerden als zweyter Hirte und diente dem Haupt⸗ 
hirten zum Beyſtande. Er mar von dem un⸗ 
ſchuldigen und rublgen. eben, das ihm fein 
Stand zu führen erlaubte, ganz eingenommen. 
Altes, was er fah, mar, für ihn ein Gegenſtand 
des Glaubens. Er’las fo zu fagen in dem groſ⸗ 
fen Buche der Natur, und erfannte den höchften 
Urhebet’berfelben in allem, was die Natur her: 
vorbringe. Wenn er feine "Betrachtungen nice ' 
über diefe äufferlichen Gegenftände anftellte, die 
er um ſich hatte, ſo erblickte man ihn mit einem 
Buche in der Hand mitten unter ſeiner Heerde, 
wie er die heilige Schrift las und. bie Wahrhei⸗ 
ten der Religion in ſeinen Verſtand und in ſein 
Herz zu faſſen ſuchte. Sein Herr, der ein recht. 
ſchaffener Mann war, wurde von feinem erbauli⸗ 
hen Wandel..singenommen, und wollte ihn an: 
Kindes ſtatt annehmen und ihn ‚zum Erben aller , 
feiner Guͤter einſetzen. Paſchalis aber, der nur . 
ein Verlangen nach den Gütern des Himmels. 
hatte, dankte ihm für feinen guten Willen, und 
bath ihn, ihn In feinem :armen ‚und niedrigen 
Stande. zu laffen, der. Jeſu Ehriſto ſeinem hoͤch⸗ 
ſten Herrn anſtaͤndiger waͤre, welcher nicht ge⸗ 
kommen waͤre, ſich dienen zu mlaſſen, ſondern zu 
dienen. an u | 

“ So 
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So lieb ihm auch feine $ebensart war, fo fand 
- er gleichwohl Schwierigkeiten, die ihn auf bie 
‚ Gedanfen. brachten, fie zu verlaflen. Er Eonnte 
es nicht fo weit bringen, daß er eine Heerde Zie- 
gen, bie er hütete, haͤtte abhalten fönnen, auf - 
‚ben Acker eines Andern zu Schaden zu gehen. 
Es machte ihm das Kummer, Er glaubte, er 
fen fchuldig, für den Schaden, ben fie anrichte- 
‘ten, zu ftehen. Auf einer andern Seite haften 
‘Die, Mit denen er bisweilen umzugehen batte, 
nicht eben das Mitleiden, wie er, fondern ſchwu⸗ 
“ren ‚: zanketen, ja fehlugen ſich auch gat oft, Er 
glaubte alfo, fie verlaffen zu müffen, um ſich ih- 
rer Laſter ih theilhaftig zu machen. Er ver 
. boppelte fein Faſten und fein ftrenges $eben, da⸗ 
mit er erkennen lernen möchte, mas Gott von 
ihm forderte. Oft entzog er ſich auch einen Theil 
der Koft, die man ihm gab, damit er ihn den 
dorbengehenden Armen möchte geben Fönnen, 
‚Nachdem. er den feften Vorſatz gefaßt hatte, ein 
Moͤnch zu werden, fo verließ er, ob er gleich erft 
zwanzig Jahr alt war, feinen Herrn und fein 
Vaterland, und gieng in das Königreich Wa- 
Ientia, in welchem er fich in ein Klofter der Bar⸗ 
füfler Mönche begab, die fich nach der Regel des 
h. Sranziffus richteten. Und eben bier mächte 
ihn Gott vollends heilig bis zum Jahre 1592. da 
er ihn in die felige Ewigkeit rief. 
£ebensregel. Die Handwerfsieute und bie 
Leute auf dem Sande würden ſich groſſe Schaͤ 
der Gnade ſammlen, wenn ſie alles, was 
er ge 


f 
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vor Augen haben, anmendeten , ſich zu Gott zu 


erheben. Da fie, wie fie es oft find, von allem 


Unmgange abgefondere find, wenn fic) ihre Hän- 
. de mit der Arbeit befchäftigen, fo hindert fie 


nichts, zu Gott zu bethen und ſich mit feiner 
Barmherzigkeit zu befehäftigen, die fich in allem 
zeigt, was die Erde hervorbringt. Ba 
Gebeth. Herr, du haft uns gefagt, die 
Pforte des Himmels wäre Flein und enge, Er⸗ 
zeige uns die Gnade, immer gerne Flein zu | 
feyn, damit wir durch diefelbe mögen gehen koͤn⸗ 
nen. j 


23. Brief an die Berfaffer des Parifer 
Journals. 
Havre, den 8. Jenner 1786. 


GMeine Herren, die Schiffbruͤche, die Ueber⸗ 


8 


L ; 
“ 


*® ſchwemmungen, die anftecfenden Kranf« 
heiten, die Feuersbrünfte, alle dieſe Plagen ge 

en oft Gelegenheit zu herzhaften und wohlthaͤ⸗ 
eigen Handlungen, die die Menſchheit eröften 
und ihr ihren Schaden erträglicher machen. ° Diefe 
beyden Tugenden finden fich beyfammen in dem 
Verhalten, welches das Regiment Picardie und 
das erfte Bataillon Poitou, die in diefer Stadt 
in Befagung liegen, bey einem Umſtande beob⸗ 
h a von dem ich Ihnen Nachricht ges 

no W 


Es 
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Es fam in der Nacht vom 4. auf den 5. die⸗ 
ſes Monats in der Ede der Gaffen Enfer und 
bie Safe, zeben Schritte von dem Springbrun« 
nen des Königs auf der einen Seite, und eben 
fo weit von feinen Vorrathshaͤuſern von ben 
Berpathtungen auf der andern, Feueraus. Es 
brach gegen. 1. Uhr mit der größten Gewalt aus. 
Der Suͤdweſtwind trieb die Dampffäule auf Bie 
Schifſe zu. Das Vermögen, die Habfeligfeis 
ten ber Einwohner wurden mit einem gänzlichen 
Untergange bedroher. Syn nicht gar zehen Mio 
nuten nahm die Mannfchaft alle ihre Poften ein. 
Bier Hundert Arbeiter waren im Stande, Hülfe 
zu leiſten. Die Rathsherren, die Gerichtsper- 
Eunen, bie Herren von Villeneuve und Miſtral, 
$ieutenant des Königs und Generalcommiffarius 
bes Seeweſens, führten die Aufſicht und bega- 
ben ſich aller Orten hin. 

Es gelang, daß man dem weitern Fortgange 
des Feuers Einhalt that. 60. Soldaten von den 
beyden Regimentern, die mit Aexten verſehen 
waren, ſtiegen mit eben der Kaltblütigfeit auf 
Die brennenden Dächer, mit der fie ſich zu einem 
Sturme dargeftelle Haben würden. Andere flie= 
gen mitten in den Trümmern an die Definungen 
der Fenfter, auf $eitern, an Seilen hinauf und 
‚vetteten die Geräthfchaften der Abgebrannten. 
Die Herren Ciries und Varage, Hauptmann 
und Lieutenant des Hafens, nahmen mit einer 
groffen Anzahl Seeleute .an allen diefen Gefah- 
sen Theil und wurden auch alle beyde berhänige. 

0 or 
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Vor 4. Uhr. hatte man das Feuer bezwungen, 
und ber Verluſt fihränfte ſich auf. ſechs Haͤuſer 
ein. rn 2 

Nachdem die Heiren des Raths beichloffen 
hatten, jedem Bataillon eine Erfennelichfeit von 
600. Livres zu zahlen, welche unter die Solda- 
ten, die ſich am meiften hervorgethan hatten, 
vertheilet werden follte, ſo kam es darauf .an, 
wie man fie finden, wie man fie. erfennen follte. 
Die Nachforſchungen waren vergeblih. Sie 
blieben alle ftumm, es wollte fein einziger unter 
ihnen dafür Bezahlung annehmen, daß er feine 
Schuldigkeit gethan hatte, Fein einziger unter 
ihnen wollte das Anfehen haben, als ob er mehr 
. gethan hätte, als fein Kamerad. Die Befehls: 
baber wurden in Werlegenbeit gefegt. Es wollte 
ſich nicht ſchicken, einen Beweis der Empfin« 
dung der öffentlichen Erfenntlichkeit auszufchlas 
gen. Sig felleen diefe Anmerfung ihrer vers 
fammieten Mannfchaft vor. — Nun gut! 
fagte ein alter Granadier, wir wollen es anneh⸗ 
men, und zwar um ben Unglüclichen, denen 
wir nicht haben Rettung thun koͤnnen, ihren 
Verluſt zu erfeßen. — 


« 


Ta ER BEE 
4. Jo⸗ 
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24. Johann Delbaere. 


| Ein Taglöhner Namens Johann Baptiſta 
| Delbaere, ber eine Frau und fünf Kinder 
hatte, und an dem Kanal wohnte, der von Berg 
Saint» Binor nad) Dünfirchen geht, fah am 
25. bes abgewichenen Monats Hornung einen 
Wagen in diefen Kanal fallen, in welchem zwey 
Derfonen ſaſſen. Das Wafler mar an diefem 
Orte achtzehen Schu tief. Er Tief ſogleich nach 
Haufe, hohlte einen.Steden und ein Seil, und 
fprang mit diefen beyden MWerfzeugen ins Wafs 
fer, 309 einen von den beyden Verungluͤckten her 
aus, den er ans Ufer legte, und fprang von 
neuem binein, um an den andern zu fommen, 
ben er ebenfalls zu retten das Gluͤck hatte. Er 
brachte fie darauf in fein Haus, in welchem er. 
fie trocfnete und waͤrmete, ihnen einige von ſei⸗ 
nen Kleidern gab und ihnen allen Beyſtand lei⸗ 
ftete, den er ihnen bey feiner Dürftigfeit vers, - 
fhaffen konnte. Da er wegen ihres Zuftandeg 
ruhig worden war, fo gieng er wieder zum Ka« 
nal, und war mit Hülfe einiger Vorbeygehen⸗ 
den, die er erfuchte, ihm benzuftehen, fü glück. 
lich, daß er auch noc) das Pferd und den Wagen 
aus dem Waffer brachte. Der Intendant ‘der. 
Landſchaft, der von der herzhaften, Ihat dieſes 
Mannes Nachricht erhielt, hat ihm ein ‚Ges 
ſchenk zuftellen laſſen, und die Rathsherren zu 
Berg haben zu feinem Beſten das Geſchenk ver⸗ 
doppelt, das fie denen, die den ins Waſſer ges 
II. Theil. 9 fallen - 
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Vor 2. Uhr Hatte man’ das. Feuer . 
= ee ef ſchraͤnkte ſich auf. fü eier 
n. nn 


Nachdem die Herren bes Kar 
hatten, jedem Bataillon eine Erke vd, 
600, Livres zu zahlen, weiche unt 
ten, bie ſich am meiften hervo 
vertheilet werden follte, fo-fam 
wie man fie finden, wi 
Die Nachforfehungen n 
blieben alle ftumm, es wo 
ihnen dafür Bezahlung 
Schuldigkeit gerhan hatte, | 
ihnen wollte das Anfehen ba 
gethan haͤtte, als fein Ram 
aber wurden in Wi h 
1 nicht ſchicken, einen. 
dung der öffentlichen. Erfe 
gen. Gig, ftellten dieſe 
fammfeten Mannfchafi 
fagte ein alter Gran 
men, und ji, 
wir nicht gib 
Verluſt zu 
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| u fih, und ftarb den‘ 
* Ichſte nad) dem Tode 
— ‚chen uͤberſetzte lehrrei⸗ 
vw Fabel. 
ne Tochter des Beduͤrfniſſes, 
der Geſundheit und der Zufries 
il ihren beyden Töchtern auf eis 
— tan el::em ‘Berge; der ſehr weit 
- enrfernet war. Sie harten nicht 
.ı Umgang mit vornehmen $euten, 
_ "cn fich Feine andere Gefellfchaft, als 


aft ber Bauersleute, ihrer Machbarn. 

. fich "aber gleichwohl bey ihnen ber 

, fih in der Welt umzuſehen. Sie 

en 11 alfo ihre Gefellihafrer und ihre Hütte, 
machten fih auf den Weg. Die Arbeit 

3 u:d hatte ihre Tochter, die Geſundheit zur 
.chten ‚, die durd) ihre luftigen Reden, durch 
‚ren Gefang und Durch ihre Srölichkeit Die Bes 
ſchwerlichkeiten bes Wegs erleichterte. Die Zus 
friebenheit, die -zur Linken gieng, unteritüßte 
on Mutter bey allen Schritten und übertraf 
wegen Ihrer guten Gemürhsart ihre Schweſter 
noch in ihrer Sebhaftigfeit. 


k. en fie auf biefe Weife durch Wälder, 
Dörfer een waren, ſo fm: 
ie 
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fallenen zuerſt zu Huͤlfe kommen, zu geben pfle- 
gen. 


Zeppiet, d dem nicht eich nachgeahmt. 
. werden wird: 


Ein Arzt wurde von einem mildthaͤtigen Grau; 
‚enzimmer in ein Dorf geſchickt, in welchen 
eine anſteckende Krankheit. herrſchte. Man 
führte dieſen Arzt zu einer Frau von ungefähr, 
dreyßig Fahren, deren Mann vor einigen. Ta: 
gen an der hertfchenden Krankheit geftorben war. 
Es fchien der Kranfen nicht viel an der Ankunft. 
des Arztes, dei den Pfarrer Des Orts und einen 
Wundarzt ben. fih hatte, gelegen zu ſeyn; denn: 
fie . beobachtete ein tiefzs- Stilfchweigen, Er 
näherte fich ihr, fragfe-fie.ünd fuchte ihr Much 
zu machen, indem er ihr vorſtellte, was fie von 
der Perfon, die ihn berfendete, zu ermarfei  Ür« 
fache haͤtte. Sie gab feinem ungeftümen Bezeis 
gen nach, kehrte ſich nach ihm um; und fägte 
zu ihm in einem Tone, bet fo beweglich war, 
(ham —* das Herz bluten mögen; Ich bin 
wohl, als der gnädigen Frau ſehr 
nden a) will Peine Arzneyen einneh⸗ 

Me Mein Mann it tod, und wir mucen 
zwar arine Leute, hatten ung -aber einander 
herz ich lieb. Sie redete auch von der Stunde 
an mit Niemand mehr, nahm weder Nahrungs: 


mittel 
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. mittel, noch Arzneyen zu ſich, und ſtarb den 
Tag darauf, welches der ſechſte nach dem Tode 
ihres Mannes war. 


25. Aus dem Engliſchen uͤberſetzte lehrrei⸗ 
che Fabel. 


Die Arbeit, eine Tochter des Beduͤrfniſſes, 
| und Mutter der Gefundheit und der Zufries 
denheit, lebte mit ihren beyden Töchtern auf eis 
nem kleinen Gute an ei::em Berge, der ſehr weit 
‚bon der Stadt entfernet war. Sie harten nicht 
den geringſten Unigang mit vornehmen Leuten, 
und wuͤnſchten ſich Feine andere Geſellſchaft, als 
die Geſellſchaft der Bauersleute, ihrer Nachbarn. 
Es regte fich "aber gleichwohl bey ihnen der 
Wunſch, fih in der Walt ürisufehen, Ele 
verließen alfo ihre Gefellfchafrer und ihre Hütte, 
ind machten ſich auf den Weg. Die Arbeit 
gieng und hatte ihre Tochter, die Geſundheit zur 
Rechten, die durch ihre luſtigen Reden, durch 
ihren Gefang und Durch ihre Froͤlichkeit die Be⸗ 

ſchwerlichkeiten des Wegs erleichterte. Die Zus 
friedenheit, die zur Linken gieng, unterftüßte 
ihre Mutter bey allen Schritten und übertraf 
wegen ihrer gufen Gemürhsart ihre Schweſter 
noch in ihrer Lebhaftigkeit. 


Nachdem ſie auf dieſe Weiſe durch Wähter,, 
Städte und Dörfer EBEN. waren, ſo tan: 
t | A ar 
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fie in die Hauptſtadt des Königreihs. Die 
Arbeit barh ihre Töchter gleich bey ihrem Ein; 
fritte in dieſe groffe Stade inftändigft, ihr nie— 
‚mals von der Seite zu fommen; denn der Be— 
fehl des Jupiters, fagte fie, bringt es fo mit fich, 
daß unfere Trennung ung allen dreyen den Uns 
tergang zuziehen wird. Die Gefundheit mar 
aber zu lebhaft, als daß fie diefer Warnung ih⸗ 
rer Mutter hätte Gehör geben follen. Sie ließ 
fih von dem Muthwillen verführen und kam gar 
bald um ihr Leben. Die Zufriedenheit, die nun 
ihre Schwefter nicht mehr ‚bey fich hatte, ließ... 

fih von den Keizungen der Ruhe, einer Fein 
Din ihrer Mutter einnehmen, und man hörte 
nichts mehr von ihr. Die Arbeit, die ohne 
ihre Töchter Feine vergnügtee Stunde haben 
fonnte, lief aller Orten umber und fuchte fie. 
Sie wurde aber unterwegens von der Muͤdig⸗ 
keit überfallen und ftarb im Elende. 


'" je 5 . un 


Schöne That, die von. einem Manne er⸗ 
kannt und belohnet wurde, der fie zu 
5 fchäßen mußte. 


er ‚Einwohner in einem Dorfe eine Meile 

= yon Roye in Picardie hatte das Ungluͤck, 
abzubrennen. Vieh, Gerächfchaften, alles wur⸗ 
de ein Raub des Brandes bis auf zwey faufend 
Siores, die er an koͤniglichen Geldern hatte, 
- | les 


ı 


i 
) 
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Dieſer rechtſchaffene Mann hatte den Muth, ſie 
aus dem Feuer herauszuhohlen und ſie an dem 
folgenden Tage zum Steuerdirector zu fragen. 
Diefer leßrere murbe durch diefe That gerührer 
und erftatfete davon Bericht an die Eöniglichen 
Steuerbedienten. Herr Necker, der von ver 
Sache Nachricht erhalten hatte, trug fie bem 
Könige vor und fehrieb mit eigner Hand an den 
Bauer: ‚, Seine Majeftät, die von eurem Un« 
„gluͤcke umftändliche Nachricht erhalten hat und 
„durch eure Ehrlichkeit geruͤhret worden iſt, 
„ſchenket euch die zwey taufend Livres, die ihr 
in die Steuerfaffe geliefert habt.“ 


— ——— — 
26. Der Neger Ludwig. 


Ein Neger, Namens Ludwig, war ein Skla⸗ 
ve zu S. Domingo. Sein Herr, der ihn 
in allem, was die Speifen und die Küche be= 
trifft, hatte Unterriche geben laffen, gieng wie⸗ 
der nad) Sranfreic) und nahm ihn mit. Aber 
Der Umgang mit den Weißen machte den Lud⸗ 
wig gar bald übermüthig, und fein Herr konnte 
feiner nicht mehr mächtig werden, Kines Tags 
ließ er ihn fommen, und fagte zu ihm: du bift 
aus der Art gefchlagen und ein böfer Menfch ges 
worden, ich will dich wieder aufs Worgebürge 
ſchicken. Ich Eönnte dich verfaufen; ich würde 
aber dadurch nicht vehhe merben, wenn ich dich 

Ä 3 uns 
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‚unglücficher machte. Ich gebe dir beine Frey- 
heit, gehe hin und arbeite, und fey hauptfäch- 
lich ein rechefchaffener Mann. Ludwig wurde - 
burch die Güte feines Herrn geruͤhret. Er ver⸗ 
ſprach ihm, ſich verſtaͤndig aufzuſuͤhren und zu 
arbeiten; und ſchwur ihm, er ſollte nicht Urſache 
| haben, feine Wohlthaͤtigkeit zu bereuen. Da 
er wieder auf das Vorgebuͤrge gekommen war, 
fo hielt er anfänglid) ein Wirthshaus, hernach 
eine Koftfchule, und da er ein vortreffiicher Koch 
war, fo kam er gar bald in Anſehen. Endlich 
übernahm er den vornehmſten Gaſihof auf dem 
Vorgebuͤrge und wurde ein reicher Mann. Er 
erfuhr in dem letzten Kriege, daß ſich ſein Herr 
zu Bourdeaur in ſchlechten Unſtaͤnden befaͤnde, 
und in der Kolonie einen Prozeß zu führen haͤt⸗ 
fe, auf welchen die Wiedererlangung feines noch 
übrigen Vermögens anfäme. Er hatte diefen 
Herrn nicht vergeffen, er hatte ihm alles zu Dan 
fen und mar erfenntlih. Er überfendere eine 

anfehnliche‘ Summe nach Bourdeanr, um den 
vornehmften Bebürfniffen feines Wohlthaͤters 
abzuhelfen, und erfuchte ihn daben, alle Jahre 
eben fo viel vor ihm anzunehmen, Hierbey ließ 
er es aber noch nicht bemwenden. Er feßte den. 
Prozeß felbit fort, und zwar wegen feiner Sorg⸗ 
fale und ‚feines Geldes mit dem glücklichen Era 
folge, den er fi fi ch verfprechen fonnte. Der Herr 
rourde durch ein fo edles Betragen fo geruͤhret, 
als er es werden mußte, und fein. Sklav wurde 


ſein Freund. 
Das 
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Das eifrige Werlangen des Herzens, 


Der Kaiſer hatte eine Miethkutſche genommen, 
da er nach Laxenburg gehen wollte. Der 
Kutſcher, der ihn für einen gemeinen Mann ans 
ſah, bejeigte ihm viele Freude, daß er diefe Fahre 
zu pexrichten haͤtte, weil, wie er fagte, der Kais 
fer. dahin gehen und einen. Spaziergang halten 
folle, und er ein groffes Vergnügen haben würde, 
wenn er ihn fähe. Alles, was ich. befürchte, 
fuhr er fort, ift nur, daß wir nicht zeitig genug . 
fommen werden. Der. Monarch, der unerkannt 
feyn wollte, wurde durch. das eifrige Verlangen 
diefes. Kuffchers.gerührer, und machte ihm Hoffe 
nung, daß der Kaifer ‚nicht. vor ihm’ zum Spa 
ziergange anfommen werde. Da ber Kaifer.bey 
dem Thore zu Sarenburg angefommen war, ſo 
gab .er dem Mierhfurfcher ein in Papier einger 
wideltes Stüf Gelb, und der Kurfcher fand, 
da er das Papier .geöffner hatte, einen doppelten 
Louisdor. Er Tief dem Unbekannten. fo glei) 
. nad), und glaubte gewiß, daß er ihm diefes Gold⸗ 
ſtuͤck aus Verſehen gegeben hätte. Der Kaifer- 
wurde durch einen folchen Beweis der Ehrlich“ 
keit gerühret, und beftätigte ihm fein Gefchenf 
auf. das fiebreichfte; und der Kutſcher fiel vor 
ihm nieder und rief aus: ich habe den Kaifer ges 


ſehen. 


Dr 27. Treue 


u 
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27. Treue des Bedienten 
| Lemaire. 


Genannter Lemaire, der ſeit vierzehen Jah- 
I ren bey dem Herrn Marquis von Pierre— 
dert in Dienften ftand, ber ein Zimmer in dem 
Föniglichen Pallafte bewohnte, befürchtete bey 
dem Feuer in der Opera, eg möchte das Feuer 
weiter kominen, eilt in das Zimmer feines Herrn; 
der damals auf dem $ande war, nimmt die koſt⸗ 
barften Gerächfihaften und bringe fie an ginen 
fihern Ort. In der Zeit, die indeßen vergieng, 
koͤmmt ber Feldwebek mir den Granadieren von 
der Kompagnie des Heren don Pierrevert her⸗ 
beygeſprungen. Sie ſehen ücht, befürchten, es 
moͤchte das Feuer in das Zimmer gekommen 
ſeyn, ſprengen die Thuͤr auf, finden keinen Schrei- 
ber, erblicken einen offen ſtehenden und ausgeleer⸗ 
ten Schranf, glauben, der. Herr von Pierres 
dert märe beftohlen worden, gehen in die Kam— 
mer des Bedienten und erblicken afle feine Ge- 
räthfchaften und einen Sack niit 600. Livres an, 
baarem Gelde. Der Feldwebel nimmt ihn zu 
ſich. Man fieht den Bedienten nicht ohne Erz 
ffaunen wieder fommen, der vergnügt war, daß 
er die Gerärdfchafften feines Herrn vor der’ Ge; 
fahr gefichere hatte und fi) um die feinigen nicht 
befümmerte. Es war in dergleichen Falle ſo 
natürlich, zuerft Das Seinige zu retten, und her— 
nad) auch für das, mas dem Herrn angehört, 
zu forgen, dag man diefen Zug der Treue, der 
nn. Bu Erge⸗ 
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Ergebenheit und der größten Uneigennuͤtzigkeit 
nicht genug bewundern fann. 


— ——. 


Sim Jahre 1775 ben dem durch die Theu⸗ 
zung ded Getraided verurfachten 
Aufruhre gefchehene That. 


| Hfmfeüßeifche und vielleicht durch die Umſtaͤnde 
A verleitete Bauern baten einem Pachter fire 
1200, Livres Getraide weggenommen. Da diefe 
Unglüclichen.nach der Zeie der Hiße wegen des 
Schickſals, das fie zu erwarten hatten, in Sor⸗ 
gen waren, und fich mit gutem Grunde vor dee 
gerechten Beftrafung ihrer Miſſethat fürchteten : 
fo mollten fie fich die Amneftie zu Nutze machen, 
die der König aus Gnaden harte verfündigen lafe 
fen. Da fie aber das Getraid, das fie verzehret 
hatten, weber wiedergeben, noch bezahlen, und: 
folglid) den Bedingungen Fein Genüge leiſten 
fonnten, mit weldyen ihre Begnadigung vers 
knuͤpfet war: fo giengen fie zu dem Pachter, und: 
ftellten ihm ihren betrübten Zuftand vor. Dies 
fer ließ fie alle Scheine der Summe, bie fie ihm 
für fein Getraid fehuldig waren, auflegen. Da: 
fie fich alfo gluͤcklich fehäßten, dieſen Auffchub 
erhalten zu haben, ſo giengen fie zu ihm und bes. 
zeigten ihm ihre Danfbarfeit-dafür, als der Pach⸗ 
ter. zu reden anfleng und zu ihnen fagte: meine 
Freunde, ihr Habs gethan, mas euch nach dem; 
O Geſetze 
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Geſetze zufam; es ift billig, daß auch ich dage⸗ 
gen thue, was mir zufömmt, und. zerriß fogleich 
vor ihren Augen die Scheine, und ließ fie ihrer 
Schuld entlediget nach Haufe gehen. 


28. Der patriotifhe Schwimmer. 


son, Statthalter ver Inſel Rhe, Hiele 
fchon ſechs Wochen fang die ganze Macht 
der Engelländer aus, die fich berfelben zu bemei- 
fern trachteten. Er wurde in +inem Fleinen 
Platze belagert,. den er weiter durch nichts, ala 
durch feine. Gefchicflichkeie und- durch feiner 
Muth, vertheidigte, indem die Feſtungswerke 
in ſehr ſchlechtem Zuſtande waren, Ex. hatte 
ſchleunige Huͤlfe noͤthig; aber da die Engellaͤn— 
der das Meer innen hatten, ſo war es ihm 
nicht moͤglich, auch nur die kleinſte Barke aus- 
laufen zu laſſen. Wie ſollte er alſo der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee, welche unter den Befehlen des 
Kardinals von Richelieu Rochelle belagerte, 
von feinem Zuſtande Nachricht geben? Ein- 
gaffonifcher Soldat hörte von: der Verlegenheit 
des Statthalters.. Er erboth ſich gegen ihm 
und verfprach, ber den wenigſtens zwey Mei- 
Ien breiten heil des. Meers, Der zwifchen der- 
Inſel Rhesumd Rochelle war, : zu ſchwimmen, 
und dem Kardinal. von ihm Nachricht zu über 
bringen. ‚Der. Statthalter hatte eine groſſe 
Freude uͤber ſeinen Eifer und beſann ſich nice 

ange, 
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lange, ihm Befehle zu geben. Der Soldat 
erwarfete die Nacht, und gieng fogleicd) ab. 
Das Geräufch, das er im Schwimmen machte, 
verurfachte, daß verfchiedene Englifhe Barken 
auf ihn zufuhren. So bald fie nahe bey ihm’ 
waren, fuhr er verfchiedene mal unter das Wafs; 
fer; fie glaubten alfo, es wäre ein Fifch, und 
ließen ihn alfo feinen Weg fortgehen. Der’ 
Eoldat legte denfelben glücdlich, obgleich mit: 
ten durch unzähliche Gefahren, zurück; indem, 
er in Gefahr war, alle Augenblicke von den En- 
geländern entdeckt zu werden, oder fich in der’ 
Sinfterniß zu verirren, mit Wind und. Wellen: 
zu Fämpfen hatte, von den Ströhmen fortgezo⸗ 
gen und von groffen Fiſchen gebiffen wurde, von 
denen ihn einige bis an das Ufer verfolgten.‘ 
Eein Muth und Eifer gaben ihm, immer 
neue Kräfte. Er kam bey dem Kardinal an! 
und richtete feinen Auftrag getreulich "aus. 


u— |) (Emm. . 


Hameau zu Vigny. 


Es kam in dem Dorfe Vigny, drey Meilen 
von Pontoiſe, Feuer aus. Sechzehen 
Haͤnſer waren ſchon ein Raub der Flammen 
geworden, und die uͤbrigen haͤtten ohne die 
Thaͤtigkeit der Einwohner auch von ihnen ver- 
zehret werden muͤſſen. Auch die, fo nichts mehr - 
zu retten hatten, arbeiteten eben fo eifrig, als ? 
' ie 
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die andern. Man konnte den, der alles einge⸗ 
buͤſſet hatte, von dem, der alles einzubuͤſſen 
hatte, nicht unterſcheiden. Die Liebe zum ges 
meinen Beſten und zu ihren Landesleuten übers 
wog die Muthloſigkeit, welche ver Verzweiflung 
an- der Seite geht. Es lief unter andern ein 
Pachter, Namens Hameau, nachdem er feis 
nen Pachthof und feine ganze Ernte hatte müß 
. fen im Rauche aufgehen ſehen, noch zum Feuer. 
Seine Frau, die in der einen Hand ein Kind 
von einem Wierteljahre hatte, das an ihrer 
Bruſt hieng, hielt mit der andern ihren Mann 
zurüd, und vief ihm mit in Thraͤnen ſchwim⸗ 
menden Augen zu; wo willft du hin, wir has 
ben ja nichts mehr zu retten? Das ift wahr, 
antwortete er, aber ich habe nad, Kräfte ges 
nug, meinen Sameraden zu Hülfe zu fon- 
men. Er riß fich fo gleich aus ihren Armen 
los, und arbeitete fo lange, bis die Gefahr var 
über war, | 


eh), — 


29. Edle Rede eines Schwebdifchen 
Schiffers. 


De Reiſe Guſtavs des III. in das innere 
Schweden gegen das Ende des Jahres 
1772. wurde mit verſchiedenen Zuͤgen bezeichnet, 
von denen einige ſonderbar, andere ruͤhrend ſind; 
aber alle die Empfindungen des Volks fuͤr den 
Koͤnig abſchildern. Als ſich der Koͤnig in Den 

Ä Ä es 
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Begenden um den Ewineſund in Norwegen um⸗ 
ſah, fand ſich aud) der Schiffer Lars, eben der. 
jenige, der die Norwegiſchen Einwohner an das 
Echwebifche Ufer übergefahren, und das größte 
Verlangen hatte, ven König zu ſehen, ben ihm 
ein, und redete ihn mit der Freymuͤthigkeit an, 
die man vielleicht in ändern, in denen man 
nicht vor die Könige fümmt, Vertraulichkeit 
‚nennen möchte. „Euer Majeftär ift zu nabe 
„vor meiner Wohnung vorbeygegangen, als 
„daß fie es ungnädig nehmen follte, wenn id) fie 
„willkommen heiße. ch babe meine Srau, 
zwey von meinen Eöhnen und meine Echwäs 
„gerin mit hieher genommen, damit fie an meie 
mer Freude und an meinem Glüde, fie zu fe= 
„ben, Theil nehmen mögen. Ich unterſtehe 
„mich, zu hoffen, daß fie es ihnen erlauben wer⸗ 
„de.“ Der angeberbere Monarch Schwedens 
erblickte in diefer Rede nur eine lebhafte Dienft- 
ergebenheit, die ihm fchmeichelte ; und ob er 
gleich ein grofler König ift, oder vielmehr weil 
er es ift, fo antwortete er hierauf mit der ihm 
‚eigenen FreundlichFeit und Empfindfamfeit. Der 
Schiffer fuhr indefjen, da er feine Familie her⸗ 
beyhohlen ließ, fort, den König zu unterhalten. 
„Ihre Samilie, fagte er zu ihm, hat den Thron 
„ſchon lange im Beſitze; und die meinige iſt 
„300. Jahr im Befiße des Amts eines Schif—⸗ 
„ters auf dem Sunde.“ Guſtav fragte ihn, . 

‚ ob er Willens wäre, diefes Amt feinem Sohne 
zu laffen, — „Ohne Zweifel, antwortete der 
u Schiffer 
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„Schiffer dem Koͤnige. Der Erſtgebohrne mei— 
„mes Hauſes hat jederzeit das Ruder ergriffen 
„und feinem Vater bengeftanden, fo bald es ihm 
„feine Kräfte erlaubee haben, Ich babe dem 
„meinigen diefen Dienft geleiftet, mein Sohn 
„wird mir ihn zu feiner Zeit auch leiſten.“ Der 
König ließ das Kind näher fommen und liebfo- 
ſete ihm. Der Vater murde innigft gerührer 
Und rief in einem Augenblif der “Begeifterung 
aus: „ich wollte vergnüge flerben , wenn ich 
„‚Suftaven eines Tags die Ehre und das Ver 
„gnägen vergelten Fönnte, die er mir erzeigt. 
„Möchten Sie doch einen Sohn haben, ben 
‚ich voieder Tiebfofer könnte!” Der Schiffer 
Lars kam nach der Niederfunft der Königin nad) 
Stockholm. Der König erblickte ihn, da er um- 
das Schloß fpaßieren gieng:; Seine Majeftät 
erfannre ihn, und da fie ſich der Anekdote erin- 
nerte, die wir eben. erzäblet haben, fü ließ fie 
den Lars kommen, und führte ihn felbft zum 
Eöniglichen Prinzen. „Hier haft du meinen 
„Sohn, fagfe der Monarch zu ihm. Du wuͤnſch⸗ 
 „teft, ihm wieder fo zu liebfofen, wie ich dem 
„deinigen fiebfofere. Umiarme ihn!” Der Schife, 
fer fiel auf feine Knie, und rief den Himmel um 
feinen Segen für den Vater und für den Sohn 
an. | 
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30. Der tapfere Bouffard. 


en 31. Yuguft 1777. Abends um neun Uhr 
näherte ſich ein von Rochelle -Eommendes 
Schiff, welches mit Salze geladen war, und auf 
welhem at Mann Schiffsvolf und zwey Reis 
fende befindlich waren, der Spitze der Damme 
zu Dieppe. Der Wind wehete fo heftig und 
das Meer war in fo groffer Bewegung, daß ein 
Botsmann viermal vergebliche Mühe anmendere, 
hinaus zu kominen, und es ben feiner Einfahrt 
in den Hafen zu leiten, Ernannter Bouffard, 
ein undtfchrodener Schiffer, murde geraht, daß 
der Steuermann des Schiffs, ihm eine falfche 
Richtung gab, die es in Gefahr ſetzte, und ſuchte 
ihn mie dem Sprachrohre und durd) Zeichen zu 
leiten; die Dunkelheit aber, das. Btaufen des 
Waſſers, das Geräufch der Wellen und die ftarfe 
Bewegung des Meers hinderten den Kapifaine, 


Zu fehen und zu hören; und das Schiff wurde 


gar bald an den Wackelſtein gefchlagen und 
ſcheiterte dreyßig Klaftern über dem Damme, 
. Auf das Geſchrey der Verungluͤckten, welche um«. 
Fomifien wollten, entfchloß fih Bouſſard, aller 
DVorftellungen und der anfcheinenden Unmöglich-. 


feit eines glücfichen Erfolgs ungeachtet, ihnen‘ 
zu Hülfe zu kommen, und lleß feine Frau und 


Kinder, die ihn zurückhalten wollten, megbrin- 


gen. Er fieh-fich. fonleich ein Scil um ben $eib: 
knuͤpfen, deſſen anderes Ende an ben Damm. 


gebunden wurde, unb ſprang mitten in die toben« 


dm: 


a Ih. 
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ben Wellen, tim ein Seil an das Schiff zu brin« 
en und mit vemfelben das Schiffsvolf an dag 
Land zu ziehen. Er fam dem Schiffe nahe, als 
ihn eine Welle fortführte und an das Ufer warf. 
Er wurde auch zwanzig mal von den Wellen 
zurücdgefchlagen, und heftig auf dem Wackel⸗ 
fteine herumgemorfen , der ‚von den Trümmern 
des Schiffs, welches die. Wurh des Meers in 
Stüden ſchlug, bedeckt war. Sein Eifer würde. 
aber nicht ermuͤdet. Es zog ihn eine Welle un- 
ter das Schiff, und man biele ihn für tod, als. 
er wieder zum Vorſchein Fam und einen Boots⸗ 
mann in den Armen hatte, der, von dem Fahr⸗ 
zeuge herunter geftürzee war und den er ohne 
Bewegung und bey nahe ohne $eben an das. 
Sand brachte. Endlich Fam er nach) unendlichen. 
Berfuchen und unglaublicher Anſtrengung feiner 
Kräfte an das Schiff und warf ein Seil hinein, 
Diejenigen von dem Schiffsvolfe, welche die 
Kräfte harten, ſich diefe Hülfe zu Nuße zu mas 
chen, hielten fi) Daran und wurden an bas Ufer. 
gezogen. Bouſſard glaubte alle $eute in dem 
—* gerettet zu haben. Er war von der 
ſchweren Arbeit ermuͤdet, ſein Leib von den ſtar⸗ 
ken Stoͤßen, die er erlitten hatte, zerquetſchet 
und zerſtoſſen, und konnte mit groſſer Muͤhe die 
Huͤtte erreichen, in welche die Flagge geleget 
wird. Hier erlag er und fiel in Ohnmacht. 
Man harte ihm kaum einige Hülfe geleiſtet, er 
harte kaum das Meerwaſſer von ſich gegeben und 
fich feine Geifter wieder gefammlet, fo fagte man, 
| man 
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man hoͤrte noch auf den Schiffe ſeufzen. Boufe. 


‘ford nahm fo gleich feine Kräfte wieder zufam 
men und riß fich aus den Armen derer, die ſich 


alle Mühe gaben, ihm Benftand zu leiften, Er 
läuft zum Meere, ſpringt von neuem hinein und 
het das Gluͤck, noch einen von den Keifenden zu 


retten, ber fich an das Schiff gebunden hatte; 


und den Die Schwechheit verhindert hatte, fich 
die feinen Reifegefährten geleiftere Hülfe ; zu Nutze 
zu mächen. Won zehen Menfchen, bie im Fahre 
jeuge waren, kamen nur zwey ums“ Leben, dee 
ten Leichname an dem folgenden Tage gefunden, 
wurden. 


Brief des H. Meder an ben Schiffer zu 
Dieppe. F 


Den 22. December i 777: ° 


J habe nicht eher, als vorgeſtern, ben dem⸗ 

Herrn Intendanten Nachricht von der mürhi« 
den That erhälten, die ihr am 31. Auguſt ge« 
than hattet; und geftern habe ich dem Könige: 
Davon Bericht erſtattet, der mir befohfen hat; 
euch feine Zufriebenheit barüber fur bezeiden, und 


euch in feinem Namen ein Geſchenk von kaufen; 


Livres und ein jährfiches Gnadengeld von drey 
hyundert Livres anzukuͤndigen. Ich ſchreike dem 
ee an ben. Herrn Spiabanegi ehres: 
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fort, andeen benzufpringen ‚ wenn ihr es im 
Stande fend, und bethet für euren guten Koͤ⸗ 
nig, ber tapfere Leute liebet und fie belohnt. 


- 31. Lehrreiche Spruͤche. 
1J. Wer iſt ein wahrhaftig gottesfuͤrchtiger 
Mann? Der feinen Nächften liebe. 

2 Tt e dem Armen nicht nur big an ſei— 
nen Tod Gutes, ſondern trage auch die Koſten 
feines Begraͤbniſſes. a | 

3. Das Unrecht muß man durch die Vers 
- zeihung erwiebern, 

4. ber nicht an die Zukunft denkt, iſt dem 
Seide. ‚a 
5. eine Fehler nicht ablegen, heißt neue 
begeben; 

6. Die Unmaͤßigkeit fehadet dee Geſundheit, 
der. Zorn ziehe Unglück nach fich, der Ehrgeiz 
Den urfacge Kummer; und der Geiz verkuͤrzet das 

ben. 

7. Es ift an. einem Trauerjahre noch nicht 
genug, wenn du das Gedaͤchtniß deiner Eltern 
ehren wilſt; ahme ihren Tugenden nach. 

8. Unfere Vaͤter und Muͤtter vertreten vor 
unſern Augen Gottes Stelle. Das Kind, das 
ſeinen Vater und ſeine Mutter ehret, wird wie⸗ 
der geehret werden. Ein groſſer Mann hat ge⸗ 
weiſaget, die Raben würden dem Die: ugen 

aus⸗ 
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ausdacken, der feinen Vater oder feine Muts - 
tee verfennt. 
| 9. Sich ungezwungenerweiſe einander in der 

Noch beyſtehen, und firh haupffächlich niemals 
einander Schaden thun, ift die Summe bes 

natürlichen Rechts: 

10. Schwoͤre nicht ; fondern fage ſchlecht⸗ 
bin: das iſt; das iſt nicht. Das iſt eine von 
Sort felbft gekommene Lehre. 

ti. Gott hat uns gegeben ; was wir niche 
verbienet haben. Wenden wir feine Gaben 
wohl an; fo wird er ung auch teichlicher beloh⸗ 
nen, als wir verdienet haben. 

73. Die göttliche Wiedervergelruna gefchieht 
nicht allezeit ſchnell, oder augenſcheinlich; aber 

ie. iſt nichts deſto weniger ſo gewiß, als vollffähe 

9: ‚Der verfehrte Menſch würde ſich verger | 
bens ſchmeicheln, im Tode von aller Schuld ent« 
lediget zu werben: Unſer $eib wird zwar durch 
den Tod zerſtoͤhret werden; aber unſere Seele 
wird ewig unter der Hand Gottes bielben. 





\ 
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September. 


1. Rede eines Herrn an ſeinen Pachter 
von der Erziehung der Kinder. 


ch will euch, mein lieber Freund, von der 
wichtigen Wahrheit uͤberzeugen, daß das 
Ungluͤck des gemeinen Volks daher komme, daß 
fie die vornehmſte Pflicht der Eheleute verabſaͤu— 
men, naͤmlich die Kinderzucht. Denn gehen wir 
in die Gefaͤngniſſe, in die Arbeits-und Zucht— 
haͤuſer, fo finden wir fie mie Kindern gemeiner 
Leute angefuͤllet. u | 
Gehen wir an die Seehäfen, wo ſich bie Ga: 
leeren befinden, fo werben mir fie mit ungluͤckli⸗ 
ben Miſſethaͤtern beladen finden, die mir Ketten 
an einander gefeflele find, die die ftrafende Ge: 
techeigfeie Durch derbe Streiche mie Ochſenzie— 
mern unabläffig zur Arbeit antreibt, Das fint 
$eute aus dem gemeinen Volke, - 

Seehet jenen unglüclichen jungen Menſcher 
an, den ber Nachrichter auf den Richtplat 
ſchleppt. Kann man fi einen hinlaͤnglicher 
Begriff von der entjeglichen Tobesangft machen, 
die dieſer Unglückliche, (der ehedem das Felt 
bauefe,) in der Bluͤthe feines Alters, bey dei 
erwünfchteften Geſundheit auszuftehen hat, in: 
dem er den gewaltſamen Tod neben fich hergeher 
fehen muß, ‚der ihen das Seben entreißen foll? 


en 2%, Kid) 
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Richtet nunmehro eure Augen auf jene Der« 
ter der Wolluft und Unzucht, die mit elenden 
Maäbchen angefüllee find, die das allerſchaͤndlich⸗ 
fle und niederträchtigfte Handwerk treiben. Ach! 
mein lieber Freund, nachdem fie eine Zeit lang 
die Befhimpfungen und Schmähungen ber 
Mannsperfonen, die fie an fich locken, auszuſte⸗ 
hen gehabt haben, fo koͤmmt es mit ihnen fo 
weit, daß fie ihre unglücklichen Leiber in die dfe 
fentlichen Krankenhaͤuſer fihleppen müffen, die in 
Faͤulniß gehen, ehe ſich ihre leidenden Seelen 
von ihnen loßreißen koͤnnen. | 


Alle diefe elenden Gefchöpfe find gemeiner 
$eute Kinder. Ihr würdet euch entfeßen, wenn 
ihr die ſchrecklichen Verwuͤnſchungen hören foll- 
tet, mit denen fie ihre unmürdigen Eltern über 
häufen, die fie durch eine gute Erziehung nicht 
dor dem fchrecflichen Ungluͤcke verwahret haben, 
worein fie getafhen find. Die Eltern, die auf 
ihrer Seite der Kummer nagt und die mit 
Schande bedeckt find, wünfchten, fih in einen 
finftern Winkel verfriechen und fich den Blicken 
der Gefellfchaft entziehen zu Fönnen. 


Ihr werdet aus biefem ſchrecklichen Gemaͤl⸗ 
de zlır Genüge erfehen fönnen, mein lieber 
Freund, wie viel euch daran gelegen fen, daß 
ihr eure Kinder gut erziehet. ... Ihr feheiner 
erſchrocken zu feyn, und es fömme mir vor, als 
wenn ich euch ausrufen hoͤrte: ich würde ſter⸗ 
ben, wenn mir meine Kinder dergleichen Ver⸗ 
F »P3 | druß 
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fort, andern benzufpringen, wenn ihr es im 


Stande ſeyd, und bethet für euren guten Koͤ⸗ 
nig, der tapfere Leute liebet und fie belohnt. 


B .. . . ” ., « 
r — — 


- 31. Lehrreiche Sprüche. 
1J. er iſt ein mahrhaftig gottesfuͤrchtiger 
W Mann? Der ſeinen Naͤchſten liebet. 

2. Thue demi Armen nicht nur bis an fei- 
nen Tod Gutes, föndern trage auch die Koften 
feines Begräbniffesi En 

3. Das Unrecht muß man durch die Vers 
zeihung wide — | 
4. Wer niche an die Zukunft denke, ift dem 


seibenehe. M | 
5. Seine Fehler nicht ablegen, heißt neue 
begeheeen.— | 

6. Die Unmäßigkeie ſchadet der Geſundheit, 
der. Zorn ziehe Unglück nach fich, der Ehrgeiz 
berumfashet Kummer, und der Geiz verkuͤrzet das 

en; . . 
7. Es ift an einem Trauerjahre noch nicht 
genug,iwenn du das Gedaͤchtniß deiner Eltern 
ehren willſt; ahme ihren Tugenden nad); 

8. Unfere Väter und Muͤtter vertreten vor 
amfern Augen Gottes Stelle. Das Kind, das 
feinen Water und feine Mutter ehret, wirb mies 
der geehret werden. Ein groffer Mann hat ge⸗ 
weiffaget, die Naben würden dem bie Augen 

u * | aus⸗ 
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aushacken, der feinen Vater oder feine Muts - 
tee verfennt. 
| 9. Eich ungezwungenerweiſe einander in der 
Noth beyſtehen, und firh haupffächlich niemals 
einander Schaden thun, iſt die Summe bes 
natürlichen Rechts: | 
10. Schwoͤre nicht ; fondern fage ſchlecht⸗ 
hin: das iſt, das iſt nicht. Das iſt eine von 
Gott ef gekommene Lehre. 
| ti. Gott hat ung. gegebeii ; was wir niche 
berdienet haben. Wenden wir feine Gaben 
wohl an, fo wird et und aud) teichlicher beloh⸗ 
nen, als wir verdienet haben. 
| 13. Die göttliche Wiedervergeltung geſchieht 
nicht allezeit ſchnell, oder augenſcheinlich; aber 
fe ift nichts defto weniger fo gewiß, als vollffähe 
ig; Der verfehrte Menſch wuͤrde ſich verger 
bens ſchmeicheln, im Tode von aller Schuld ent« ' 
lediget zu werben; Unſer $eib wird zwar durch - 
den Tod jerftöhret werden; aber unfere Seele 
wirb ewig unter der Hand Gottes bielben. 


\ 
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September. 


1. Rede eines Heren an feinen Pachter 
von der Erziehung der Kinder. 


Ih will euch, mein lieber Freund, von der 
wichtigen Wahrheit uͤberzeugen, daß das 
Ungluͤck des gemeinen Volks daher komme, daß 
fie die vornehmfte.Pfliche der Eheleute verabſaͤu⸗ 
men, naͤmlich die Kinderzucht. Denn gehen wit 
in die Gefängniffe, in die Arbeits-und Zucht— 
Bäufer, fo finden wir fie mie Kindern gemeiner 
ute angefuͤllet. J 
Gehen wir an die Seehaͤfen, wo ſich bie Ga⸗ 
leeren befinden, fo werden wir fie mit ungluͤckli— 
en Miſſethaͤtern beladen finden, die mit Ketten 
an einander gefeſſelt find, die bie ftrafende Ge⸗ 
techtigfeit durch, derbe Streiche mit Ochfenzies 
mern unabläffig zur Arbeit antreibt. Das find 
$eute as den gemeinen Wolfe. 

Sehet jenen unglüctichen jungen Menſchen 
an, den ber Nachrichter auf den Richtplatz 
ſchleppt. Kann man fi; einen hinlaͤnglichen 
Degriff von der entfeglichen Todesangſt machen, 
die diefer Unglückliche, (dee ehedem das Feld 
bauete,) in der Bluͤthe feines Alters, ben ber 
errwünfchteften Gefundbeit auszuftehen hat, in- 
Dem er den gemwaltfamen Tod neben fid) hergeben 
fehen muß, ber ihm das Leben entreißen foll? 
en % vl Rich⸗ 
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Richtet nunmehro eure Augen auf jene Oer⸗ 
tee der Wolluft und Unzucht, die mit elenden 
Maͤdchen angefüller find, die das allerſchaͤndlich⸗ 
ſte und niederträchtigfte Handwerf treiben. Ach! 
mein lieber Freund, nachdem fie eine Zeit lang 
die “Befchimpfungen und Schmähungen ber 
- Mannsperfonen, die fie an fic) locken, auszuſte⸗ 
ben gehabt haben, fo fömmt es mit ihnen fo 
‚weit, daß fie ihre unglücklichen Leiber in die dfe 
fentlichen Krankenhaͤuſer fthleppen müffen, die in 
Faͤulniß gehen, ebe fi) ihre feidenden Seelen 
von ihnen loßreißen Fönnen, | 


Alle diefe elenden Gefchöpfe find gemeiner 
Seute Kinder. Ihr wuͤrdet euch entfeßen, wenn 
ihr die fchredfichen Verwuͤnſchungen hören foll« 
tet, mie denen fie ihre unwuͤrdigen Eltern uͤber⸗ 
häufen, die fie durch eine gute Erziehung nicht 
vor dem ſchrecklichen Ungluͤcke verwahret haben, 
worein fie gerathen find. Die Eltern, die auf 
ihrer Seite der Kummer nagt und bie mit 
Schande bedeckt find, wuͤnſchten, ſich in einen 
finftern Winfel verfriechen und ſich den Blicken 
der Geſellſchaft entziehen zu Fönnen. 


Ihr werdet aus. biefem ſchrecklichen Gemaͤl⸗ 
de zuͤr Genüge erfehen fönnen, mein lieber 
Freund, wie viel euch daran gelegen fen, daß 
ihr eure Kinder gut erziehet. + . Ihr feheiner 
erfchrocken zu ſeyn, und es koͤmmt mir vor, als 
wenn ich euch ausrufen hörte; ich würde ſter⸗ 
ben, wenn mir meine Kinder dergleichen Ver⸗ 
ur 93° Ä druß 
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druß machten. — Ihr koͤnnet diefen Verdruß 
. vermeiden, wenn ihr euren Kindern von ihrer 
zarteften Kindheit an richtige Grundfäße bey- 
bringet, die ihnen ben ihren Handlungen zur 
Richtſchnur dienen müffen;. wenn ihr fie das Ver: 
mögen, Gutes und Böfes zu thun, das fie eben 
fo wohl haben, als ihr, nur nad) den Urtheilen 
des Gewiſſens gebrauchen lehret, welches das 
Böfe verwirft und nur das Gute haben will. 
Das ift das wahre Mittel, fie vor dem Unglüce 
zu verwahren, vor deffen Abſchilderung ihr er— 
ſchrocken ſeyd. u f nn 


Damit aber. die Untermeifungen, die ihr. ih⸗ 
nen gebet, auch die gute Wirfung ‚haben mögen, 
die ihr euch wuͤnſchet; fo merfet wohl, daß fie 
durch) euer eigenes Verhalten unterftüge werden 
müffen. hr wuͤrdet euch ganz vergebens bes 
mühen, ihnen die Liebe zur Tugend einzuflöfen, 
wenn: ihr ihnen ihre Schönheig nicht an eurem 
Beyſpiele zeigen wolltet. Es muß auſſer Zrveis 
fel eure vornehmmfte Sorge fenn, daß ihr ihnen 
beybringet, daß fie alles Gott, dem Urheber ihs 
res Dafenns, des Lebens, der Gefundheit, und. 
aller Güter, die fie befißen, zu danfen haben. 
Gebet ihnen. alfo wohl zu verfteben,, daß fie ihn 
in ihrem Gewiſſen erfennen, ihm danfen, und 
ihn durch ihr Gebeth um die fernere Verleihung 
deffen anrufen müffen, weil er die Quelle alles 
Guten ift. Aber laffer fie nur an euch felbft ſe⸗ 
hen, daß ihr.biefe Pflichten genau erfuͤllet; denn 
oo. die 
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die Kinder find von Natur zur Nachahmung ge 
neigt, Ä | 

Gewoͤhnet fie, von Kinbesbeinen an bey al. 
len Gütern, die fie erlangen, auf die Hand bes 
allgemeinen Wohlthäters aller vernünftigen Ge⸗ 
fhöpfe zu feben. Geber ihnen Anleitung, zu 
bewundern, wie er aus ber Erde fo vieles Ge 
fraide,: damit fie ihren Unterhalt haben mögen, 
und: fo vielerley Fruͤchte hervorwachſen läßt, die 
fie fo gerne eſſen. on 

Denn alsdenn werben ihre Herzen gerührer 


und von Erfenntlichfeit eingenommen werben, - 


und fie. werden mit Freuden erfennen lernen, 
daß das Mittel, ſich einem fo gütigen Water ge« 
fällig zu madjen und ihm feine Erfenntlichkeit zu 
ee er darinnen beftehe, daB man feinen Wil⸗ 
en thut. 

| Saget ihnen, daß er feinen Willen ſelbſt in 
das Gewiſſen gelegt habe, das er allen Menfchen 
gegeben bat, daß. uns dieſes Gewiſſen unabläf- 
fig zurufe, andern niemals zu thun, was wir 
nicht wollen, daß man unge thun folle, fons 
dern ihnen dagegen alles Gute zu erzeigen, 
Das in unfeem Vermögen fteht. Damit ihr 
dieſem hoͤchſtwichtigen Unterrichte ein Gewicht 
geben möget, fo gebet ihnen zu erfennen, mein 
fieber Freund, daß die Gerechtigkeit, die Froͤm— 
migfeit, die Medlichkeit, das Mitleiden, bie 
Wohlthaͤtigkeit die Richtfehnur aller eurer Hand» 
fungen in Abfiche auf andere Menfchen find. 


u Gebt 


‘ 
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Gebt ihnen zu erkennen, daß ihr alles, was 
andern angehört, als ein Heiligthum anfehet. 
Ihr werdet euch Dadurch von fo vielen Elenden 
unterfcheiden, die des Nächften Gut aud) fo gar. 
vor den Yugen ihrer Kinder ftehlen, und ihnen 
alſo zü der ſchaͤdlichen Kunft Anleitung ‚geben, 
die fie einmal unglucklich machen ſoll. 

Das, mein lieber Freund, find die Grund⸗ 
füße, vie ihr bey der Erziehung eurer Kinder 

zum Grunde Iegen muͤſſet. 


2. Ehrfurcht und Etenntichtet öte dag 
gemeine Boll. den Pattern ' 
ſchuldig fh 


gi Priefter find Diener, und Abgeordnete der. 
Gottheit, Alle Menfchen find ihnen dem⸗ 
nach die tieſſte Ehrfurcht. (Huldig. 'Sih an es 
‚nem Abgefandten vergeben, heißt, den König 
ſelbſt beichimpfen. Das gemeine Bolf in den 
Staͤdten und Dörfern aber. ift ‚feinen Seelforgern 
inſonderheit eine noch groͤßre Verehrung und 
Hochſchaͤßung ſchuldig. Bedenfe, mit, welcher 
zaͤrtlichen Sorgfalt, mit was fuͤr einer bruͤnſtigen 
Siebe dieſe wuͤrdigen Abgefandtep des Himmels 
die evangeliſchen Wahrheiten verkuͤndigen, bie 
Seelen der Niedergefchlagenen mit Trofte "aufe 
richten, den Dürftigen mit Huͤlfe zu ftarten kom · 
men, und den Armen ımd Kranken mit ihrer 

jorge 
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Soꝛgfalt und mit ihrem Vermoͤgen benftehen! 
Eie find es, die in den Falten Nächten bes Wine 
ers und auf den gefährlichften und moraftigiten 
Wegen die Sakramente in die weit abgelegenen 
Hütten tragen. Sie ſind es, die auf die unwiſ⸗ 
fenden Marktſchreyer ein wachſames Auge haben, 
vor fie warnen und ihnen zuvorfommen, welche 
unter dem Mamen der Aerzte übereilte Kuren . 
verrichten, die den Tod nach ſich ziehen, ober 
ben leichtgläubigen Einwohnern auf dem Lande 
ſchaͤdliche Arzneyen geben, Sie find es, welche 
unter die Familien gute Bücher austheilen, bie 
Leſung der heiligen Evangelien empfehlen und 
alle Sonntage die anbetbungswürdigen Wahr« 
heiten der Religion erflären. Sie find es, der 
hen der Reiche feine Almofen ohne ‘Bebenfen an⸗ 
verfrauet, denen der Arme feine Fehler und feine 
Bedürfniffe ohne Nachtheil offenbahrer, denen 
es zukoͤmmt, die häuslichen Uneinigfeiten dadurch 
zu fihlichten, daß fie mit dem heiligen Anſehen 
der Vernunft und Religion ins Mittel treten, 
und denen wir endlich unfern erften Unterricht 
nd unfern leßten Troft zu danken haben, 
Das find die Priefter in den Augen eines 
jeden vernünftigen Mannes. 

‚Aber der Herr Pfarrer führt. gerne Pros 
„„eſſe, ift ein Liebhaber einer guten Mahlzeit, 
wer frielt, geht fpaßieren, ſchmaͤhlt beftändig ; 
„und fein Herr Vicarius thut es ihm ſo gut nad), 
„als er kann! Das find die groben Vorwürfe, 
er 95 „hie 


234 Tugenden ded gemeinen Volks. 


„die oft Leute machen, die ſich gerne von einer 
„Ehrfurcht los machen möchten, die ihnen zur 
eat fälle,“ | 
Fuͤrs Erſte befiehle ung das Evangelium, 
nach ihren Worten und nicht nach ihren Werken 
zu thun, (wenn ſie boͤſe Werke thun.) Fuͤrs 
zweyte iſt das, was du deinen Seelſorgern we⸗ 
gen ihrer Erhohlungen nachſagſt, oft uͤbertrie⸗ 
ben, und du ſollteſt bedenken, daß, da ſie deine 
Vorgeſetzten find, und noͤthig haben, ihrem Ge⸗ 
muͤthe, das ohne Aufhoͤren mit wichtigen und 
ſchweren Geſchaͤften zu thun hat, eine Veraͤnde⸗ 
rung zu machen, es ihnen in ihren muͤßigen Stun⸗ 
den vergoͤnnet fen, die unſchuldigen Ergößlichfei« 
ten, von denen der h. Paulus redet, auf eine 
ihnen anftäntige Weife zu genieffen. Hielt es 
doch Jeſus Chriſtus, unfer göttlicher Lehrmeiſter 
ſelbſt nicht fuͤr unanſtaͤndig, der Hochzeit zu Ca⸗ 
na beyzuwohnen, und verwandelte zum Nutzen 
und Vergnuͤgen der Gaͤſte das Waſſer in 
Wein | 0 
Die boshafte Unterfuchung, die du über die 
Fehler deiner Seelforger anftellft, hat alfo eine 
groffe Ungerechtigkeit und Undanfbarfeit zum 
runde, von der du fihlechterdings Feine Ehre 
haft. Denfe an deine Verbindlichfeiten gegen 
. fie, denke an ihre guten Eigenfchaften, erinnere 
dich ihrer guten Werke, ihres Eifers, ihrer Ge= 
dult, fo wirft du, anftatt fie zu tadeln, Tugen- 
be mit Lobe erheben, von denen du allen Nutzen 
aſt. ee 9 Æ 
3. Ge⸗ 


Leſejahr. September. 235 


3, Geſpraͤch zwiſchen einem Geiſtlichen 
und einem Soldaten. 


E⸗ iſt meines Erachtens ein ſehr ſchweres 
Werk, in dem Soldatenſtande ſelig zu wer⸗ 
den, fagte ein Geiftlicher zu einem Soldaten. 
Idhr werdet nicht leugnen Eönnen, daß ihr fo oft 
- Gelegenheit, Böfes zu thun und euch um eure 
Wohlfahrt zu.bringen, und fo groffe Hinderniffe 
habt, ein heiliges Leben zu führen, Ihr aber, 
der ihr euer $eben und euern Wandel nach dem 
Willen Gottes führer, der ihr die Religion fo 
hoch fchäger und als ein wahrer Chriſt lebet, wie 
fangt denn ihr es an, daß ihr Gott in dem Ge⸗ 
yäufche der Waffen dient? Weil Sie mir befeh- 
fen, mein Vater, Ahnen davon Nechenfchaft zu 
geben, antwortete der Soldat, fo will ich es Ih⸗ 
nen fagen, Ich ftebe des Morgens aus Siebe zu 
Gott auf, ich verriehte mein Geberh und: wiedme 
ihm den Tag aus heiliger. $iebe zu ihm. Wenn 
ich die Zeit dazu habe, fo gehe ich in die Meffe 
und Nachmittag in die Bethſtunde oder zur An« 
bethung des heiligen Sakraments. Ich gehe 
aus Siebe zu Bote zum Exerciren, auf bie. Was 
che und an alle meine Gefchäfte. Ich gehe: zur 
Ruhe und zur Mahlzeit aus Siebe zu ihm, dee 
mir meinen Unterhalt giebt. Ich beflage mich 
niemals über meine Koft, fondern nehme fie aus 
$iebe zu Gott fo an, wie fie ift. Ich mache mir 
aus Siebe zu. Gott und um ihm befto beffer die 
pen zu koͤnnen, eine kleine we Exgoͤelchtait,n . 
. ich 


| 16 Tugenden w getinen Bo. 
ich ſie noͤthig habe. Ich leide Hunger, Froſt 


und Hitze, meine Armuch und alle meine Noth 
aus Lebe zu Gott. Ich bin meinen Offizieren 
gehorfüm, ich. beflage mich niemals über fie, ich 
murre niemals wieber ſie. Ich beklage mich nie» 
malg über das ſchlimme Betragen meiner Ka⸗ 
meraden, wenn fie zum Meine ‘gegangen find, 
‚oder wenn fie mißvergnüge find. Ich janfe 
mich niennals mit ihnen, fondern liebe fie alle, . 
Ich erroeife ihnen Gefätligfeiten, wenn ic) es im 
Gtanpe bi, und verföhne fie-miteinander, wenn 
fie uneins fi ind. Ich fuche den Zweykampf zu 
verhindern, fo gut ich kann, ich: fordere Niemand. 
Beraus, und nehme auch feine Ausforderung an; 
- weil. ſch mich nicht mit meinen Freunden fchlagen 
teill; und Feine andere Feinde. habe, als die Fein⸗ 
de mänes Königs. Ich finde niemals groͤſſern 


Troſt, als wenn ich den Saframenten beywohne. 


Syth) fürchte mich vor nichts, denn ich bey meinem 
Gott bin, deffen Gnade ich befige. Die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten des Kriegs hindern mich, zu fax 
Ken; abet ie fafte, wenn: ich im Winterquar« 
Bin.» Ich verrichte meinen Dienft und 

face auf meiner Wachtſtube Nutzen zu fehaffen, 
es mag num die Reihe an mir ſeyn, oder mich 
meine Kameraden darum erſuchen. Ich wende 
bie Zeit, die mir nad) meinen kriegeriſchen Ue-⸗ 
bungen und nach der Erfüllung meiner Pflichten 
Abrig bleibe, dazu an, daß ich in die Kirchen 
gehe, und unfere Kranken und Gefangenen befu« 
“ geſreice Ber entweder allein, ober. mit 
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meinen Kameraden, und hauptfächlich das Buch 
von ver Nachahmung Jeſu Ehrifti lefe, das mir 
mein Hauptmann gefchenfer bat, daß ich unfern 
Seldprediger, fo oft ich Fann, befuche, ihm bey 
der Meſſe aufwarte, und alles thue, was er mie 
befiehle. Sch trachte, Niemand etwas zu Seide - 
zu thun und rede von Niemand Boͤſes, er mag 
feyn, wer er will. Ich kann es gleichwohl niche 
vermeiden, Feinde und Meider zu haben; aber 
ich bin fo weit davon entfernt, daß ich ihnen Boͤ⸗ 
fes wuͤnſchen follte, daß ich fie vielmehr fiebe, 
ihnen zu dienen fuche und aus $iebe zu Gott gerne 
mit ihnen umgehe. ch hüthe mic) forgfälrig 
vor dem Umgange mit Weibsperfonen, damit 
ich meine Keufchheit bewahren möge, indem ich 
ihren Umgang gefährlich halte. Ich gehe zu 
Hiemand, als zu der Frau Saint Fränzois, 
unfers Korporals Ehefrau, weil fie tugendhaft 
ift, mie meine Wäfche zu rechte made, für 
meine Kleider ſorgt und bey ihrer Arbeit gute 
tieder ſingt. Ich thue, mein Water, alles, was 
in meinent Vermögen fteht, um meinem Gore in 
meinem Stande zu dienen. Ich liebe ihn von 
ganzem Herzen, und glaube nicht, Haß der Sol⸗ 
Datenftand ein Weg jum Merberben fen, denit 
ich fehe aus eigerrer Erfahrung, daß ber Soldat 
feine andere Gelegenheit zu fündigen hat, als 
Die er haben will. Hietinnen, mein Water, bes 
ſteht mein Ganzes Verhalten. Ich münfchre 
indeffen fehr, den Tobak Iaffen zu fönnen. Ich 
Habe es verfucht, aber es ift unmöglich, haupts 
:. üclic 
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fächlich aufder Hauptwache oder wenn ich Schild⸗ 
mache ftehe. sch habe noch ein Leid, daß ich 
nämlich den Armen nicht beyſtehen Fann, an 
welchen ich Doch das Ebenbild Jeſu Chriſti er 
blicke; aber der gütige Gott wird mir es verge⸗ 
ben, denn ic) bin felbft Arm. Kurz ich glaube, 
daß der Krieg nur in Anfehung tuchlofer Leute 
eine Schule des Laſters und der Ruchloſigkeit ift. 
Unfer Herr Feldprediger hat mir oft gefagt, es haͤt⸗ 
ten viele tauſend Chriften im Soldatenſtande ein 
heiliges Leben geführet. Er hat mit deren verfchie- 
dene rind unter andern den heiligen Mauritius, der 
eben inein guter Schüßheiliger ift, den h. Victor, 
den h. Gereon, die Soldaten der. Thebanifchen 
Legion und unzählich viele aridere Kriegsleute ges 
nennet, die es in der Heiligkeit und Tugend fo 
. weit gebracht, daß fie durch den Märtyrereod 
ihren Glauben mir ihrem Blute verſiegelt ha— 
ben. - Er bat mir aud) off gefagk, ein: guter 
Chriſt wäre auch) ein guter Soldat, def hiemals 
trag, noch niederträchtig waͤre, und ein tugend⸗ 
hafter und Gott getreuer Eoldat waͤre jederzeit 
feinemi Könige der gerreuefte und det befte Krieges - 
mann; und endlich ein Eoldat, der Gott fürch« 
tet; fürchtete fich weder vor Schlachten, höch Ge⸗ 
fahrer, noch vor dem Todes ort hat mir alle 
auch jederzeit die Gnade erjeiget, daß ich jun - 
Sturme und überall hingegangen bin, ohne die 
geringfte Furcht zu haben, fondern vielmehr mit 
Sreuden und getroſt; und es hat mir Gottlob 
niemals an Muthe gefehlt und ich bin fo behes, 
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als ein anderer. Gehet hin, mein lieber Freund, 
fagte der von. Bemunderung eingenommene 
Geiftliche zu ihm, gehet hin! Wenn alle, die 
dem Könige dienen, befchaffen wären, wie ihr, 
ſo würden unfere Kriegsheere unuͤberwindlich und 
allezeis fiegreich ſeyn. Ä | 


a 


4. Der Eleine “Peter von Barcelonette. 
Eine Anefvote, 


rs gieng Furz vor den Weihnachtsfeyertagen 
I auf das Briefpofthaus und wollte einiges 
Geld poſtfrey machen, das ich einem alten Bes 
dienten ſchickte. Ich weiß nicht, mit was für 
einer füflen mit einem thörichten Etolje vermiſch⸗ 
ten Zufriedenheit ich mic) in meiner Seele füs 
tzelte, da ich im Begriffe war, eine blog billige 
Handlung zu verrichten, bie ich mir bey Biefem 
eiteln Gedanken als ein Werk der Gutthaͤtigkeit 
dorftellen wollte: . Aber ich muß befennen, daß 
ic mich in meinem Inwendigen gar fehr durch 
die Vergleihung gebemüthiget fehen mußte, die 
ich mich, zwifchen meinen Gefinnungen und den 
Gefinnungen ver Perfon anzuftellen, genöthiget 
fab, deren Unterrebung mit mir man bier leſen 
- wird. Ach! wenn bag gemeine Volk feine Ge« 
ſchichtſchreiber Härte, wenn unfere Schriftfteller, 
anſtatt feine lächerfiche Seite auszufpähen und 
fie in unfern ungefiteeten Schaufpielen zur Schau 
. aus⸗ 
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auszuſtellen, die Tugenden recht natuͤrlich abſchil⸗ 
dern wollten, die ſich in der Dunkelheit deſer 
niedrigſten Staͤnde ſo oft in ihrem ſchoͤnſten 
Glanze zeigen, ſo wuͤrde man dieſes arme Volk 
in feinen eignen Augen veredeln. Es würde 
mehr geliebt, mehr geebret werden. Und wem 
ift unbefannt, daß dergleichen unerhebliche Be⸗— 
lohnungen bey den alten Wölfern jederzeit .der 
Bewegungsgrund zu den größten Thaten gemes 
fen? Die veinefte Tügend wird in Geheim durch 
die Hoffnung unferhalten, daß fie nicht werde 
vergeflen werden: Die Gefellfchaften, die ein 
einziges Vorurtheil allee Merkmaale ver Achtung 
beräube, koͤnnen nur aus elenden Sklaven befte- 
ben. .. Was ftir heldenmäßige Züge hat man 
nicht vormals fchlechten eichenen oder Lorbeerzwei⸗ 
gen zu danken gehabt! Laſſet uns demnach dem 
Volke, der Regierung, der Nachkommenſchaft 
dieſe Tugenden bekannt machen, die von Gepraͤn⸗ 
‘ge und Eigenliebe frey find, die, ſo zu fagen, 
ſich ſelbſt unbekannt find; und eg nicht mit Gleich“ 
guͤltigkeit anfehen, daß man ‚den zahlreichten, 
hüglichften und ehrmürdigften Theil der Kinder 
unſers Waterlandes verlaͤſtert. Laßt uns hun 
ur Anekdote ſchreiten, Die der $efer vielleicht mie 
—*8*— erwartet. Ich gehe alſo an Das Thor, 
Hehe über hie Höfe weg und fomme in:eine von 
ben gtoflen Stuben, in melcher zehen befchäfrigte 
£eute in ihren mit Schranken verfehenen Ver⸗ 
ſchlag eingefperrer find, und fomime, da ich nicht 
weit von einer langen Ofentöhre Plag nehmen 
mil, . 
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ihr in Paris? — Sich fpiele auf der Leyer, ich 
finge Digo Jeaneto td vouas tu longa, id) halte 
mich, fo fange ich Fann, zu einem Manne mit der 
Zauberlarerne, ich -Taufein Die Schenken, dem ge= 
meinen Bolfezum Tanze aufzufpielen, (Te peuple)! 
Ach, mein Herr, fuhr er fort, in diefem unvergleich⸗ 
fichen Paris koͤmmt alles darauf an, daß man 
ein luftiges Geſchicke hat! — Ja, in Wahrheit, 
mein Freund, darauf fömmt alles an, und mir 
find Hanswurfte und Pickelheringe befannt, die 
Kitſche und Pferde Km » + + Aber du mußt 
Doch. mit deinem luſtigen Geſchicke viel‘ Gelts 
verdienen. Iſt Das dein Erübrigtes, das du 
nad) Haufe ſchickſt? Wilft dir dir dafür ein 
Stuͤck Feld kaufen, und eg, mie ihr e8 zu ma⸗ 
hen pfleget, zu deinem Fleinen Gute fchlagen? — 
Ich armer Schelm! antwortete er. und zuckte die 
beyden Achfeln, ich bin.eben fo nackend auf die 
Welt. gekommen, als ich fterben werde, und da 
ich’ in meinem neunten oder'zehenden fahre nad)‘ 
Paris fam, um darinnen die Sthorftelite zu fe⸗ 

U. Theil. Q gen 
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gen, bafte ich von meinen Eltern weiter nichts, 
als 24. Sous und einen Tritt vor den Hintern ! 
(Ich führe feine eigenen Worte an, es war das 
allem Anfcheine nach eine Art einer Freylaſ— 
fung.) — Deine Eltern find alfo fehr unbarm⸗ 
berzig? — O! nein, ‚mein Herr, ic) will nur 
damit. fagen, daß fie fehr arm waren. Sie ſind 
alle geitorben, und das ift ein groffes Gluͤck, 
wenn man nichts hat. — Und wem, mein 
Sohn, wen fol denn alle das Geld, das bu da 
in dem Stuͤcke Leinwand haft? Es fcheine mir 
yiel darinnen zu feyn. — Wiel! ach nein, es 
find achtzehen Livres. — Ah! ah! hun weiß 
ichs, du wirft in die Lotterie geſetzt haben, und 
das Gluͤck. . — HD! Hein, Eein foldhes 
Rindvieh bin ich nicht! ich bezahle mie dem, was 
ih Habe, nicht, was ich hie befommen wer⸗ 
be. — Um Vergebung, mein Freund, ich that 
dir Unrecht, die Lotterie ift eine Auflage auf 
einen ſchlimmen Kopf, und der deinige ſcheint 
mir nicht zu dieſer Kopfſteuer gemacht zu ſeyn. 
Aber wie find denn in dieſem groſſen Packe niche 
mehr, als achtzehen Livres? — Mein Herr, 
weil fie fo find, wie ich fie verdienet habe, fie 
Formen aus der Sparbuͤchſe, es ift mein Er: 
übrigtes in einem Jahre. Faſſen, oder fehen 
Eie es vielmehr an. — Ich fah mit einem 
neugierigen Mitleiden bin auf Diefe aus bem 
Scweiße eines Unglüdlichen ausgepreßte Babe, 
und fieng an zu muchmaaßen, daß das vielleicht 
eines don. jenen Opfern ſeyn möchte, Die an 

| | niche 
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nicht nach dem geringen Werthe der Gabe ſchaͤ⸗ 
gen darf. Ich erinnerte mich mit Wehmuth 
des Scherflein: der Wittwe und des Ur 
theils, das der höchfte Richter der menfchlichen 
Handlungen von demfelben faͤllete. Ich fah 
ihm alfo in die Hand, und erblickte in derfelben 
bfle Eleinen und groſſen Münzen der Nation von 
dem Thaler an, der fechs Livres gilt, bis“ zum 
geringfien mit Grünfpane überzogenen Hart. 
Die groffen Sous waren darunter am häufisften, 
und mächten den fleinen Sack zehen mal gröffer, 
als er hätte feyn folten:, — Und wem magſt du 
doch das immer überfenden? Haft du vielleicht 
ba unten eine Frau? — Mein ort, nein. 
Eine Frau! wenn ich bie hätte, fo wäre es in 
der That ein groffes Ungluͤck für mic, wenn ich 
mich genöthiget ſaͤhe, zwey hundert: Meilen von 
hieiher armen Frau zu wohnen! Und Sie, mein 
Seit, fuhr er fort, fendeh Cie dent Bas ich 
nad) Hauſe? Es iſt ohne Zweifel Goſd. Adı-} 
wenn ich bitten darf, zeigen Sie mir doc) Finen 
Yang neuen Souisdor, damit ich wiſſen möge, 
wie fie ausfehen. — Ich ziehe einen aus mei 
nem Beutel," und‘ zelge ihm denſelben; und er 
Füge ihn Auf der Seite des Bildes. — Dy 
willſt mir alfo. niche fagen, wem bu zu Barceı 
fonette Önadengelder ſchickſt. — Ah? ja Each, 
ja doch, mein lieber Herr. Ich fann eine gute 
— weder auspoſaunen, noch immer ver⸗ 
h weigen ; und.es kann auch Fein groſſes Ver⸗ 
rechen ſeyn, andern einen. guten Begriff „von 
xechen ſeyn, endern Gnen guten Ye 
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ſich beyzubringen, wenn man durch die Umſtaͤn⸗ 
de dazu gendthigee wird. Ich überfende, ich 
will es Ihnen nur geftehen, meine kleinen Er- 
fparniffe der’ gueen Carharine Merlotte, bie 
ſich nach dem Tode meiner Mutter meiner ange 
nommen ‚mich mie Ir Milch gefäuger, für 
mich, wie für ihr leibliches Kind, geforget hat, 
und in ihrem $eben alle Tage an mich benfe, 
das veiß ich gewiß. Sie iſt anjege ſehr kraͤnk⸗ 
ti, die gute Frau, und fie wird von den acht- 
zehen Lvres nur ben Winter durch leben koͤnnen. 

n der guten Jahrszeit ſpinnt fie, geht ins 

jofg, bettelt . .. und ſo vergeht das Jahr. — 
Die Erzählung des Menſchen aus dem Gebuͤrge 
og. mid) an ihn, fein Ton gieng mir durch die 
Seele: Ich fegte mich mit ihm mit einem mich 
beugenden "Nachteile in Wergleichung. - ieber 
Freund; Tagteich zu Ihm, hoͤre an, es muß zu 
Barcefonekte und in der Gegend dabey etwas 
Seltenes fern, wenn man dad Bruftbild unfers 
Auteh Konigs in Golde zu fehen befümmt. Diefe 
Louisdor werben, wie Bir befannt feyn wird, eben 


gef: Beranügen 
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fer daß es dich etwas Fofte, in Ordnung, 
= Mein-Öott, mein Herr, wie un 
u int 
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find Sie! Ach wenn Sie das Vergnügen ſehen. 
follten, das fie haben wird, wenn fie von ihrem: 
lieben Fleinen ‘Peter einen: ganzen. Louisdor be⸗ 
Lömme! Sie wird glauben, ich wäre reich, und 
die grme Frau wird darüber für Freuden ‚mes. 
nen. — Sleiner - Meter, lieber- Freund, du 
kennſt die Freude nicht, die du mir dadurch felbft; 
machſt, daß du mir deine gute Seele, ſo treuher⸗ 
zig enthülleft. Aber fag mir, was haft du noch 
in deiner Tafche, rede fren, wielleicht gar 
nichts? — Mein Herr, id) merke Klon wor⸗ 
aͤuf Sie zielen. Ich habe zwar wirklich nichts 
mehr, aber ich habe meine Leyet, es ſind die 
Feyertage vor der Thuͤr, es tanzt Jederman, 
und ich getraue mich, alle Tage meinen Thaler 
auf oder ab zu verdienen. Sie ſehen alfo wohl, 
daß ich nichts noͤthig habe. Ich will bie ſechs 
Lvres für meine Mutter Catharine mit Freu⸗ 
den und Erkenntlichkeit annehmen; bin aber in 
Anſehung des Uebrigen der Meynung, daß, ſo 
lange man ſein Brod mit ſeiner Haͤnde Arbeit 
verdienen kann, man nicht betteln duͤrfe. Die 
Ehre ſagt mir das hier in meinem Gewiſſen, und 
ich handele ſeiner Stimme nicht gerne zuwi⸗ 
der. — Ich ſchaͤmete mich, einen Menſchen 
alſo reden zu hoͤren, deſſen Aeuſſerliches ſo roh 
und widrig zu ſeyn ſchien. Ich rief mit dem 
Moliere aus, wo Teufel wird die Recht⸗ 
ſchaffenheit noch einniften ? Möchten doc) der⸗ 
gleihhen Züge, die .gemeiner find , als man 
benft, rechtſchaffenen Leuten mehr Siebe zum ges 
. 23 meinen 
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reinen Volke einflöfen ! Ihr Groflen in ber’ 
Melt, ihr Reichen auf der Erde, ich habe eure’ 
Ergoͤtzlichkeiten kennen gelernet und berheure 
euch, daß ich ben Verſchenkung ber ſechs Livres 
an biefen rechtſchaffenen jungen Menichen eine 
MWolluſt geſchmecker habe, welcher eure Bälle, eure- 
Gaſtereyen, eure Schaufpiele und alle eure ei⸗ 
teln Vergmügungen nie gleich kommen werden, 


—* ie lernen 


5, Wälker Mitt i in und Jakob. Eine 
Amerikaniſche Anekdote. 


err Matter Mifflin ft wegen feiner Men⸗ 
ſchenſeeundlichkeit, Redlichkeir, Leutſeligkeit 
und wegen feiner Wiſſenſchaften einer von ven’ 
ehrwuͤrdigen Männern, bie ihrem Vaterlande 
und Jahrhunderte Ehre machen. Er ift ein: 
Micglied ver Gefellfchaft der Freunde, ala wel⸗ 
ches der Name ift, Den die Duafer angenommen 
haben. Es harten ſich ſchon feie geraumer Zeit 
einige Freunde vorgenommen, ihre Neger frey 
zu laſſen. Dieſe gluͤckliche Meynung war in ver⸗ 
ſchiedenen Geſellſchaften bekannt gemacht und ahı-" 
geprieſen worden; es hatte auch ſchon ein Mit- 
glied dieſer Geſellſchaft, das in der Stadt Fluͤ⸗ 
fingen, auf der Inſel Naſſau, wohnte, und fo 
wohl wegen feiner Kenntniffe in der Hezneykunft, 
als wegen feiner chriftlichen Tugenden berühmt‘ 
war, allen feinen Negern die Freyheit geſchenket 
und ihnen in ſeinem Teſtamente einen anſtaͤndi⸗ 


gen 
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gen’Ungerhalt ausgeſetzt. Walter Mifflin ſaͤu⸗ 
mete nicht, einem Beyſpiele, das feiner Den- 
Fungsart fo gemäß war, nachzufolgen. Er hatte 
von feinem Water fieben und dreyßig fo wohl 
alte, als junge, Neger uͤberkommen. Der Tag, 
den er zu ihrer Sreylaffung beftimme hatte, war 
gekommen, er rief einen nach dem andern in fein 
Zimmer, und hielt mit einem unter ihnen fol« 
gende Untetrebung. | on £ 


Wohlan, mein Freund Jakob, wie alt 
hiſt du? — Mein Herr, 29. Jahr. — Du 
härteft, wie unfere weißen Brüder, im ar. Jahre 
frey werben follen. Die Religion und —5 — 
lichkeit erfordern von mir, dir heute deine Frey⸗ 
heit zu geben, und die Gerechtigkeit beſiehlt mir, 
dir deine neuntehalbjährige Arbeit zu bezahfen, 
welche zu 270. Livres für jedes Jahr, deinen Un⸗ 
terhale und Kleidung mit dazu gerechnet, eine 
Summe von 2295. Fivres macht, die ich Dir ſchul⸗ 
dig bin. Aber da du noch jung und ſtark biſt, 
und arbeiten mußt, wenn Du deinen Unterhalt 
haben willſt, fo iſt meine Abſicht, dir über dieſe 
Summe einen Schein zu geben, die gewoͤhnli⸗ 
chermaaßen fünf von hundert Zins traͤgt. Das 
ift der Anfang zu deinem Glüde, Hoͤre, Ja⸗ 
kob, du bift nun fo frey, als ich, und haft kei⸗ 
nen andern Herrn mehr, als Sort und die Ge- 
feße. Gehe alfo in das andere Zimmer zu mei⸗ 
ner Frau Phebe, deiner vormaligen Gebiethe- 
sin, und zu meinem Wetter Robert. Sie find 
| Ä D 4 im 
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im Begriffe, dir Deine Freylaffung aufzufeßen. 
So bald ich fie werde beſtegelt und in Gegen- 
wart einiger Zeugen unterfchrieben haben, kannſt 
Du fie fo wohl in die Bücher unferer Douvri⸗ 
ſchen Geſellſchaft, als in die Negifter der Graf: 
{haft gerichtlich eingragen laſſen. Möchte Dich) 
doch Gott fegnen, Jakob, ſey Yerftändig und 
arbeitfam, fo. follft du in allem, deinem Ungluͤcke 
und Moth an deinem alten. Herrn Walter 
Mifflin einen Freund finden. 
.. Der duch einen. fo neuen, ſo ruͤhrenden,“ ſo 
nertvarteten Auftritt in Erſtaunen geſetzte Ja⸗ 
ob ſchwamm eben fo fehr in Thränen, als wenn 
man: ihm das größte Ungluͤck angekuͤndiget häfte, 
Die fchnelle Wirkung des Erftaunens, ber: Erz 
kenntlichkeit und verfihiedenee anderer Empfin⸗ 
dungen verurfachten ihm ein -Auffchwellen des 
Herzens und: brachten bey ihm,fo- gar Verzuckun⸗ 
gen hervor. , Er meinte bitteelich und konnte, 
Faum reden. „Ach, mein Herr, dag full: ich. 
„mie meiner Freyheit anfangen? Ich bin in- 
„Ihrem Kaufe gebohren, ich habe in demſelben 
„jederzeit alles genoſſen, was man noͤthig Bar. 
Bir arbeiten mie einander auf dem Felde, und, 
„ich kann fagen, daß ich.eben:fo. wahl. für mich, 
„als für Sie, arbeitete; weil ich eben das Fleiſch 
„zu effen befam und eben die Kleider anzuziehen 
„hatte. Wir. giengen niemals zu. Fuße: in die 
„Klrche. Wir hatten den Songabend für uns. 
„Es fehlte uns an nichts. Wenn wir franf, 
. „waren, 
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„waren, fo fam unfere gute und liebreiche gebies 
„tbende Frau an unfer Bette und ſprach uns 
„allezeit einen Troſt zu. .. Ach! mein lieber 
Herrwo ſoll ich bin, ‚wenn ich frey bin? mas 
„ſoll ich aufangen Und wenn ich krank ſeyn 
„merde!.... Du kannſt es machen, wie die 
| „Reihen, du kannſ dich ben ſolchen vermiethen, 
zibie.dir den ftärkften Sohn geben. In :einigen 

nJahren Fannft du dich anfaufen, kannſt her- 
had) eine Negerin heurathen, die fo verftän- 
„dig und fleißig ift, als du, Eannft deine Kinder: 
gerjieben, wie. ich »dich erzogen habe ;: im Der 
„Furcht Gottes und nder Liebe zur Arbeit. 
„Nachdem du frey und ruhig gelebet haft, kannſt 


„du auch in Frieden ſterben. Du mußt deine 


Froyheit fhlechterdings annehmen, Jakob, 


wich Hatte fie Bir ſchon lange geben ſollen. 


‚Möchte .es doch Gott, der Vater: Aller Men⸗ 
„Ächen, verhuͤtet haben, daß ſichs die Weißen 
‚mie hätten einfallen laſſen, mit deinen Afrikani- 
‚schen Bruͤdern einen Handel zu treibent Möchte 
„ex allen Amerikanern das Verlarigen einflöfen, 
„unſerm Beyſpiele zu folgen! Warum ſollten 
„wir, die wir die Freyheit als das vornehmſte un⸗ 


„ter allen Guͤtern anſehen, fie denen verſagen, 


male ibr geben bey uns zubringen Un. 


—R& Ach, mein Herr „ wie gut fm Sl. 


„SH werde Sie eben um des. willen nicht vers 
‚„latlen Ich bin niemals wie ein Sflav behan- 


„belt worden, Sie Sana anders mit. 


a. | mir 
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„mir geredet, als Sie mit den weißen Leuten 
„reden. Es ift mir niemals, weder in gefunden, 
„mod kranken Tagen das Geringfte abgegangen. 
„Ich habe niemals mehr arbeiten dürfen, als 
AIhre Nachbarn , die für fich. ſelbſt arbeiten. 
„Ich bin reicher gemefen, als verfchiedene 
„Weiße, welchen id) Geld geliehen habe; und 
‚ie follte.ich meine gütige und liebe gebiefhende 
„Frau, die. ung niemals befiehle, fondern uns 
malles, was fie verlange, machen läßt, indem 
„fie nur zu ung fagt: Jakob, ich ſaͤhe gerne, 
„daß du Das oder Das machteſt, wie foflte ich 
„die veylaſſen koͤnnen? Geben Sie mir, zum . 
„Beyſpiele, mas Sie wollen unter dem Namen 
„eines freyen Menfchen, ober eines Sklaven; 
„es verfchläge mir wenig. Weil ich nicht anders 
„gluͤcklich ſeyn kann, alg. bey Ihnen, fü werde 
‚ih Sie nie verlaſſen. — Nun gut, Jakob, 
„ich bewillige die, mas du verlangft, Ich will 
„Dich, wenn deine Freylaſſung vechtsfräftig ge- 
„macht. worden, auf ein Jahr miethen ; aber 
„nimm 'wenigftens auf eine Woche Abſchied. 
Es ift das ein wichtiger: Zeitpunkt deines. Le⸗ 
„bens; begehe ihn alfa durch bie Freude, durch 
„die Ruhe, durch was du willſt feyerlich. — 
„Nein, mein Herr, wir haben die Saatzeit, 
„ich will meinen Abſchied ſchon zu einer andern 
„zeit nehmen: Saffen-- Ste nur allein ven * 
„tigen Tag einen Feſttag bey dev ſchwarzen Fa⸗ 
“mitte ſeyn. Ich nehme alſo, weil Sie es ha⸗ 
‚ben wollen, meins: Freyheit an, und laffe die, 
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„erſte Handlung, bie ich als ein freyer Menfch 
„oerrichte, diefe feyn, daß ich, mein Herr, Ihre, 
„Sand ergreife, und fie in bie meinigen druͤcke, 
„Nie zu meinem Herzen führe und datduf lege, 
‚an welchem Jakobs Ergebenheit und Erkennt⸗ 
Aichkeit nicht eher aufhören ſoll, als bis es auf⸗ 
„hört zu fehlagen. Die Zweyte laffe ich fen, 
‚daß ich Sie verfihre, daß in der Graffchaft 
Kent Fein Arbeiter fen, ber jemals fleißiger 
„feyn ˖ ſoll, als der, der ſich kuͤnftig den getreuen 
„FJakob nennen wird.“ 
Kann der Menſch der Gottheit ein angeneh· 
meres Raͤuchopfer bringen? nnn7 
ED et 
Be 
an er tapfere Bouſſard zu Dieppe wurde vor’ 
= furzem mitten in ber Nacht'gewahr, daß: 
ein Fahrzeug. untergieng. Nachdem er durch 
das Geſchrey der Werungluͤckten herbey gezogen: 
worden war, bie Im Waffer zappefteri, To warf 
ex ihnen Seile zu, mit denen er fich jederzeit 
dufs forafältigfte verfieht, und rief die Leute zu 
Hülfe, die ſich an dem Ufer befanden und: ihn 
hören konnten. Die Dunfelheit war fo groß, 
BAR er die: Verungluͤckten nicht erblicken Fonnter 
unddaß fie ſelbſt mit groſſer Muͤhe etwas von⸗ 
der ſchwachen Huͤlfe ſehen konnten, die man ih⸗ 
nen. anboth. Es befand ſich unter De fechs 
u; euten, 
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Leuten, die Schiffbruch gelisten hatten, ber 
Sohn des fapfern Bouſſards, und dieſer war, 
fo geſchickt, daß er ein Seil erreichte ;. da eraber 
ein unglücliches Kind von 14. Fahren neben ſich 
erblickte, deffen Kräfte erfchöpft waren, und das 
ſich von den Wellen ſorttreiben ließ, fo hielt ers 
für feine. Pflicht, es nicht zu verlaffen, Er zog 
ihm das eine Ende des Seils unter die Arme, 
und fish felbft 309 er es zwiſchen den Beinen‘ 
bush; Diefe doppelte Bürde äber machte, daB 
es zerriß. Der, fo es oben hiele, fieng an zu 
fhreyen, und aus diefem Schreyen erfah der 
tapfere Bouffard den Vorfall. Er warf ge 
ſchwinde ein anderes hinein, das bes Bouſſards 
‚Sohn ergriff, und, da er es, ber Gefahr, ber 
er ſich ausfegee; imgeachtet nicht über das Herz 
Bringen fonnte, das Kind, das ihn ſchon wieder 
ins Meer gezogen harte, den Wellen zu über» 
faflen, es yon neuem an dieſes zweyte Seil-banb . 
und fo gluͤcklich war, eg fo gebunden auf ven 
Damm über 18. Schu hoch von. dem Meere her» 
aufzuziehen.: Drey ander® wurden ebenfalls. 
durch Hülfe der. Seile Bouffards aus ‚dem 
Waſſer gezogen; aber der fechste fam um. Wir. 
dürfen bierbey -anzuführen nicht vergeflen, daß 
Bouſſard. aus einem Triebe feiner thaͤtigen 
Menſchlichkeit nicht fo wohl die Rettung fünf: 
Verungluͤckter, unter welchen fic) auch fein Sohn: 
befand, als den Verluft des fechsten zu . Herzen 
genommen, -und daß man viele Mühe gehabt, 
ihn besiegen recht zufrieden zu ſprechen. 


04 
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Johann Bauge 
Egobann auge, ein Kind aus dem Hofpitale 

zu Dijon,-dag zu Chevanay in die Koft ges 
Chan ‚worden mar, wurde bis in das zwoͤlſte Jahr 
feines Alters von der Frau erzogen, die ihn 
gefäuget hatte. Machdem er darauf in Dienfte 
gebracht worden, fo legte er alle Jahre einen 
Theil von feinem Lohne zur Unterftügung feiner 
Pflegmutter zurück, und vergröfferte diefe Gut⸗ 
that, je nachdem er einen gröffern Lohn erhielt. 
Er Hat diefes Berhalten gegen fie bis in das 37; 
Jahr feines Alters beobachtet, da er fie einge 
büffer bat. Er hat fie die 8. Monate, da fie 
krank gelegen, warten laſſen. Er hat bag kleine 
Vermaͤchtniß, das fie ihm zugedacht, ausge⸗ 
fhlagen, um ihre Kinder nicht darum zu brin⸗ 
gen, und meiter nichts, als eine alte Kifte au— 
genommen, die er zum Andenken diefer Frau 
als etwas Schaͤtzbares aufhebt. Der Pfarrer 
zu Chevanay, der durch ein fo großmüthiges und 
fo ftandhaftes Verhalten gerühree worden, hat 
den Verwaltern des Hofpitals davon Bericht eve 
flatter, welche den Sfohann Vauge haben kom⸗ 
men taſſen, und ihm; nachdem fie ihn mit Lob⸗ 
fprüchen überhäufer, ungdfimbiget haben, daß 
fie ihm, wenn er ‘feine eigne :Haushaltung an⸗ 
fangen würde, ein Geſchenk won 200, Livres ges 
ben wuͤrden. = a 
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7. Brief deg Heren Abts le Monier an 
. den Herrn Pfarrer zu Briquebec. 
S. Saudeur, deu 7. September, 1777. 


Fer Dit, vor bem ich ſchreibe, fagt Ihnen 
N ſcchon, mein Gert, daß ich mich mit Ihrer 
Hirten Tochter beſchaͤftige, und daß ich von ihr 
mie Ihnen reden will, Segen Sie Sic) alfo, 
und hören Sie mir zu. | 
Ich emipfieng von Saloncy eine folche 
Schrift; wie id) fie zu erwarten berechtiget war. 
Sch begab mich fo gleich hierher. Ich ließ meint 
Erftes ſeyn, daß ich Marie Anne Duval zu 
fprechen verlangte. Es war mein Wille nicht, 
daß ihr ein Anderer ihre Kroͤnung befannt mas» 
«hen: follte, ober daß man ihr vorher von meiner 
Ankunft ſagen follee. Ich wollte ihre Haushal- 
tung fo,fehen, mie fie wirklich it. Ich wollto 
mid) an ihrer Erftaunen ergößen,; und ira 
was ihr die Matım eingeben würde, ehe fie int 
Stande wäre, Ueberlegungen anzuftellen. Es 
harten drey Geiſtliche Die Güte, mich. in ihre 
Haus zu führen. Das, mas ich ihr vorzuleſen 
hatte, hatte einen gröffern Werth, als alle Kon 
pᷣlimente, die ich- ihr Härte mache koͤnnen; ich 
sichtete alſo auch meine Komplimente kurz ein, 
und las ihr. das Zeugniß vor, das mir von ih⸗ 
rer Aufführung war uͤberſchickt worden. Ich 
las ihr die Schrift von Salencey vor, die ſie 
bes Kranzes würdig exkennt. Sch ſetzte a 
- . Q 
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daß ich dem zufolge den Ueberſchlag machte, daß 
ihre Krönung Sonntags, den ı5. September, 
vor fich geben würde. Ich fagee ihr von der 
Ehre, die ihr widerfahren würde. Meine Mes 
den machten fie wehmüthig und unruhig, und 
brachten fie aus der Faflung, und fie fagte nichts 
ſonderlich Wichtiges zu mir. SYch war viefleiche 
auch Schuld ‚hieran. ch harte fie noch nicht 
ausgeförfchet, und wußte alfo auch Feine rechte 
Frage an fie zu thun. Vielleicht maren. auch 
meine Blicke, da ich fie auszuforſchen Lrachtete, 
ollzäneugierig: Kurz, diefes Mädchen war für 
imich ein muſikaliſches Inſtrument, aus welchem 
ich keinen Ton-bririgen. Fonnte. Anftatt dag ich 
haͤtte einen Laut aus ihrem Herzen hervorbringen 
ſollen, konnte ich nur in ihren Geſichtszuͤgen les 
ſen. Sie hat keine Gemuͤthseigenſchaften, nach 
welchen man ſie recht beurtheilen koͤnnte. Sie 
iſt nur ſtill, gelaſſen und aufrichtig; und man 
ieht dabeh die Heiterkeit herrſchen. Dieſes 
aͤdchen, das wirklich 50. Jahr ale iſt, muß in 
ihren Jugendjahren artig geweſen ſeyn; aber es 
jebt keine Schoͤnheit, die nicht von Alter, 
Elend und ſchlafloſen Nächten ihren Glanz ver⸗ 
fieren follte: Wir machten Befanntfchaft. Sie 
erinnerte fich, mich gefehen: zu haben, da wir: 
alle beyde noch Kinder waren. Was mic) be. 
trifft, fo Eonnfe ich mich deffen nicht erinnern. 
Ben dergleichen: allgemeinen Reben entftand 
eine Art der Vertraulichkeit unter uns. Ich 
machte mir diefelbe.infoferne zu .Nuge,;-baß e 
| ie 
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fie auf ven Gegenftanb meiner Sendung führte. 
Ich betrachtete ihre und: ihrer verftorbenen Mut⸗ 
ter Bett. Hier war nur Stroh, wie zu Bri—⸗ 
quebec; Wie, fagte ich zu ihr, habt ihr- und 
eure Mutter auf dergleichen Betten fchlafen koͤn⸗ 
nen? — Es mar nicht das Bert Schuld daran, 
daß meine Mutter nicht fehlafen Eonnte, fondern 
ihre Schmerzen. — Und ihr? — O, mas 
mid) betrifft, fo war es das Bette eben fo we⸗ 
nig, indem ich auf einem Stuhle fehlafen mußte. 
Denn bey meiner Mutter mußte ich immer :auf 
den Beinen fenn, und zwar. ganzer: fieben: Jah⸗ 
re. — Ganzer fieben Jahre? — An der letz⸗ 
ten Zeit, da es mit ihr zum Sterben Fam, durſte 
ich in vier Wachen die Kleider nicht vom $eibei 
bringen, und darauf ftarb fi. — Eure Mutter‘ 
Bat alfo wohl viel auszuftehen gehabt? — Ah" 
mein Herr, wern Sie wiſſen follten. . . . Der: 
Herr Arzt Ribet, der fie befucht bat, fagte beynr: 
Meggeben: „eine Frau, bie alle Tage ſechs 
„Rinder zur Welt brächte, Härte niche ſo viel 
„aus zuſtehen.“ — War fie bey ihrem Leiden 
geduldig? — Das war nicht möglich. — Und: 
ihr, hattet denn ihr bey ihe- Geduld? — Ich 
- hatte fie nicht allegeit. Eines Tages, da: fie. 
ihr Deckbette und ihre Kleider mit Schreyen zer⸗ 
riß, fagte ich zu ihr: „wenn das fo fortwaͤhrt, 
fo muß ih davon gehen.” Sie fuhr aber 
immer fort, und ich gieng die Treppe halb hin⸗ 
unter. Es hat mich fehr oft gereuet und. reuet 
mich noch immer. — Und kamet ihr denn ri 
‘ n 
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nicht mehr von ihr weg? — Nein, auſſer wenn 
Ach, Sonntags in die Meffe gieng.. — In. die 
Meſſe und Veſper? — u.. die Veſper gieng 
ich nicht; ich gieng nur vor. Tages in die Mefs 
fer — Ihr wohntet dem übrigen Gottesdienfte 
nicht bey? — Mein, ich hörte es, wenn dazu 
Dazu gelaͤutet wurde, re auch die $eute, die hin— 
ein giengen, durch das Fenſter. Ich fagte bey 
mir; Diefe Leute find fehr glücklich! .aber ich 
wußte woht, daß ich nicht hineingehen durfte. — 
Weinet nicht, gutes Mabchen, ich will euch 
nicht mehr an eure Mutter gedenken. Laſſet 
uns von euch reden. Auſſer der Ehre, die euch 
zugedacht iſt, habe ich euch auch noch Unterſtuͤ— 
"gung auszuzahlen. Womit machen wir ben 
- Anfang ? Laſſet ung fehen, was ihr am allernoͤ⸗ 
thigften brauche. Ihr müffer euch fürs Erfte 
weiß. fleiden faffen, ihr brauchet Schue anſtatt 
eurer hölzernen Schue, und fo weiter. Das 
wird nicht viel Zeit erfordern. - Aber hernach; 
laſſet ung fehen, was euch fehl, — Es fehlet 
mir nicht das Geringfte. — Wie, nihe das 
Seringfte! Ihr habt wenigſtens Tellertuͤcher noͤ⸗ 
thig; denn ich ſehe da euer Brod blos auf einem 
Drete liegen, es iſt ganz aufgefprungen. Ihr 
Habt Tellertücher möchig „ e8 darein einzus 
wickeln. — Ich habe Tellertücher dazu, ich has 
be deren zwey, fie find aber in der Waͤſche. — 
Ihr brauche alfo Feine - Teflereücher,, ihr Habe 
' ‚aber andere Dinge noͤthig, und ich habe Guldr 
das ich für euch anwenden muß — Ich bin 
. Theil, sonen 
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Ihnen fehr verbunden, — Aber das Geld ift 
Das eurige. — Nun Hut, mein Herr, werih 
Sie: mich gluͤcklich machen wollen. . . .-— 
Ganz gewiß, was muß ich thun? -— Berfchaf 
fen Sie mir Arbeit. — Was arbeitet ihr? — 
Da bier ſteht mein Spinnrad. Ich habe noch 
vierzehen Tage zu ſpinnen. Wenn ieh damit 
fertig worden bin, fo weiß id) weiter nicht, wo 
ich dergleichen wieder befommen foll, und muß 
Hungers ſterben. Verſchaffen Sie mit Ar« 
beit. — Und wie biel derdienet ihr an "einem 
Tage? — Drey Sous. — Ich will euch Ars 
beit verfchaffen und fie euch beſſer bezahlen; Aber 
faget mie, wie fienget ihr es an, daß ihr eute 
Mutter alle. Zage mit drey Sous erhalten 
konntet? —Ich brauchte-fo viel, ihr Milch zu 
Faufen; denn fie hahm nichts zu fi; - als 
Mitch. — Ihr aber? — Meine Schweſter 
half mir. _ Sie’ gab mit 17. Uvres zus Bezah⸗ 
Jung der Stube ; und hernach 8. Livres jür Er- 
Faufung des Getreids. — Wie viel Lohn- bat 
eure Schwefter in ihreni Dienfte? — 40. "ki: 
vres. — Sie gab euch fünf und zwanzig davon 
und behielt nur funfzehen übrig, Sie verdient 
aber billig aud) etwas, eure Schweſter. Es ift 
nörhig, daß fie eurer Krönung. beywohne, und 
daß ich fie kleide. Laſſet uns. zu ihr gehen. 


Mir giengen fort und nahmen die Schwe- 
ſter im Worbengehen mir. Wir giengen’ alle 
zuſammen bin und nahmen Tuch und Leinwand 

" "er 0 aus. 
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aus. Indem man Catun zur Bekleidung bes 
fünftigen Roſenmaͤdchens abmaß, fab ich, daß 
fie ein braunes Tuch angriff, das bey der Kaufe 
mannsfrau befinblid war. Ich fagte zu dem 
guten Mädchen: haͤttet ihr vielleicht diefes Tuch 
da lieber ? — ya, fagte fie zu mir, weil es 
nicht fo ſehr ſchmutzet und im Winter wärmer 
häle. Sch habe, mein Herr, ohne Sie um 
Kath zu fragen, von diefem Tuche zu einem 
zweyten Kleide ausgenommen, und Das arme 
Mädchen ift wegen Ihrer Gürigkeiten ganz bes 
ſchaͤmet. Ich gab der dienenden Schweſter zu 
erkennen ; daß fie dieſes Jahr die fiebenzehen 
Lvres für die Stube nicht bezahlen follte, fon- 
dern daß id) ed thun wollte. Sie wußte nicht, 
wie fie ihre Erfennelichfeit genugfam bezeigen 
pi; und dennoch war die Dankbarkeit dieſer 

enden Maͤdchen noch nicht aufs Hoͤchſte gefties 
gen. Da alles eingefauft und bezahle mar, 
fagte ich juim Roſenmaͤdchen: nun find alle Yuse 
gaben beftritten; ich babe aber noch Geld übs 
rig, was foll ich damit anfangen? —. Ich bar 
be nicht das Geringfte mehr nörhig. (Sie fah 
aber daben verlegen aus) — Ihr habt niche 
das Geringfte mehr nöthig, und fo wäre es gut; 
aber diefes Geld. ift euer, ih muß es euch ges 
ben. — Mir! — Sa, ja, euh. — Iſt es 
viel? — So ziemlih. — Ad! mein Herr, 
wollten Sie die Güre haben, mir ein groffes 
Vergnügen zumachen, und mir aus einer grofe 
fen Noth zu helfen ? g Sehr gerne? was hi 
Fu 2 e 
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be ich zu hun? — Mein Water ift vor zwan⸗ 
zig Jahren geftorben, er bat Schulden hinter⸗ 
loffen, bezahlen Sie die Schulden meines 
Vaters. u | 


Urtheilen Sie, mein Herr, von meiner 
Verwunderung bey diefen legten Worten. Das 
Maͤdchen nahm fie nicht wahr, denn fie harte 

ſich umgedrehet und die Augen niedergefchfagen. 
Sie ftand unbeweglich, wie einer, der fein Ur: 
£heil erwartet. Dieſer Umftand gab mir Zeit, 
wieder zu mir zu fommen, und ic) nahm es auf 
mein Gewiſſen, daß ich. zu ihr fagte: „‚euer 
„Vater iſt vor zwanzig Jahren geftorden, ihr 
habt nichts von ihm geerbet, vergeſſet ſeine 
„Schulden, fie gehen euch nichts an. ” Ach! 
a, mein Herr, ſeitdem wir ihn eingebuͤſſet ha⸗ 
ben, habe ich mie allezeit vorgenommen, daß 
ich, wenn ich es einmal im Stande wäre, feine 
Schulden bezahlen wollte. Ich Habe es auch 
meiner armen Mutter noch vor ihrem Tode ver⸗ 
fprechen müffen. Bezahlen Sie meines Va— 
ters Schulden. — Wie viel Vergnügen mas 
cher ihr mir, gutes Mädchen, ich will fie be— 
zahlen, gebet mir fie nur an. on 

Machen Sie Sich, mein Herr, einen rec)» 
ten Begriff von der Seele diefes Mädchens, 
fo werben Sie * auch den Zuſtand vorſtellen 
koͤnnen, in dem fie ſich beſand. Dergleichen 
habe ich noch nie erfahren. | 


Einer 


Leſejahr. September. 361 


Einer von den Geiftlichen hat es übernom« 
men, ein DVerzeichniß diefer Echulden zu mas 
chen. Das Gedaͤchtniß der beyden Mädchen 
war bag Regiſter davon. Kine ift der andern 
ſchuldig. Sie waren nur darüber aͤngſtlich, daß 
ſie etwas vergeſſen moͤchten. Waͤren Geſetze, 
Kontrakte, Motarien nöthig, wenn alle Men 
ſchen daͤchten, wie dieſe Maͤdchen? 





8. Siebenzehender Unterricht. 


D. Mir fönnen von den Wahrheiten, 

bie wir in den vorhergehenden Un⸗ 

terweifungen erfläret haben, nicht genugfanr 

durchdrungen und überzeuget werden. Es 

koͤmmt unfer Gluͤck darauf an und unfer Leben 

fteht damit in Verbindung. Was für Empfin« 

dungen haben diefe Unterweifungen bey dir her⸗ 
vorgebracdhe ? 

R. Das Verlangen, mein Giuͤck in der 
Ausübung der Tugend zu ſetzen. Ich ſehe ein, 
daß fie ihre Ergöglichfeiten und Vergnuͤgun⸗ 
gen gabe, welche rein und dauerhaft find; und 
Das Laſter, das Ergöslichkeiten, die nur einen 
Augenbli dauern, zumege bringt, läßt die Bit⸗ 
cerfeit der Neue zurüd und macht allezeit: un- 
gluͤcklich. 

— Es iſt gewiß, daß uns Neigungen an⸗ 
gbofen find, die u zu betämpfen a 
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find, oder die ung unglücklich machen mwürben. 
Diefer und jener Menfch würde fi), wenn er 
feiner Neigung zum $ügen, zur Unmäßigfeit, 
zue Saulheit und zu unflätigen Ergoͤtzlichkeiten 
nicht widerftanven hätte, in ‚feinen und. anderer 
Augen verächtlich gemacht, er’ würde fish aller⸗ 
len Unglüd jugezogen, er wiirde fich den. verächts - 
lichten Thieren gleich gemacht haben, und elend 
geworden feyn. Eben fo verhält fies mit dem 
Zorne, mit vem Neide, mit der Bosheit. Die 
Erziehung giebt ung dieſe $ofter und dag Un- | 
gluͤck, das ſie nach ſich ch ziehen, zu - erfennen; 
aber nur unfere innerliche. Empfindung giebt uns . 
die Stärfe, zu widerftehen und uns zu beſſern. 
Wir, föngen daher diefer Empfindung nicht ger 
nug Gehoͤr geben, fie nicht genug aufflären und 
befeſtigen. Glaubeſt du, daß fie dir ben deinen 
Pflichten gegen deinen Naͤchſten zum Wegweiſer 
dienen koͤnnen? 


R. Eben alsdenn, wenn ich den Empfin- 
dungen meines Herzens und den Meigungen 
meiner Seele Gehör: ‘gebe, Tiebe ich meinen 
Märhften, ic) Habe ein Verlangen nad) feiner 
Hochachtung und nach feinem! Wohlmollen. 
Ich habe den Willen, mich zu beſtreben, fie zu 
erlangen, ich habe fie nörhig, wenn ich glücklich 
seyn. will. : Bin ich sgofelos, warum follten es 
andere nicht auch fenn fünnen? Es ift unmög- 
lich, Boſes zu Tun und : babe gluͤckuch zu 
ſeyn. 3 86 
— Wie 


as 
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— Bir müffen über diefes die Pflichten 
recht erkennen lernen, zu welchen wir nach den 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen verbunden find, de⸗ 
nen wir in ber Gefellfchaft ein Genüge zu feiften 
haben. Es ift unfer Erftes, daß wir Gegen⸗ 
ftände des Mitleideng, des Erbarmens und ber, 
zärtlichen Liebe derer find, die in unferer Kinds . 
heit für ung Sorge fragen; wir gewöhnen ung 
-an den Genuß derfelben, wir fehen fie ale Rechte 
an, deren man uns nicht berauben darf, und 
oft werden wir bey dem Benuffe:der- Guͤte ande⸗ 
rer gottlos. Wehe denen, die fich von dieſem 
Ierthume und Verderben .Hinreiffen. laffen.. 
Nehmen wir an Jahren zu, fo fehen mir gar 
bald, mie unglücklic) wir find, da wir den Em⸗ 
pfindungen unfers Herzens in Abſicht Dein, 
was wir andern ſchuldig find, nicht mehr. Gex 
hoͤr gegeben, fie nicht beſſer in Acht genonunmen 
haben. Unſere Beduͤrfniſſe dauern. fort, une 
wir münfchten noch immer, eben diefelbe Sorge 
fuͤr unſer Beſtes, eben daſſelbe Mitleiden in un⸗ 
ſerm Ungluͤcke, eben dieſelbe Gefaͤlligkeit gegen 
unſere Wuͤnſche zu finden. Das Beduͤrfniß, 
geliebet, hochgeachtet zu werden, wird dringen⸗ 
der, und wenn wir die Tugenden nicht beſitzen, 
durch welche wir uns dieſes Gluͤcks wuͤrdig ma⸗ 
chen, ſo befinden wir uns als Feinde mitten unter 
unſers Gleichen. Anſtatt daß wir ung der Vor⸗ 
theile der Geſellſchaft zu erfreuen haben ſollten, 
58 wir in der Fa F Werdrießchreicen und 
rafungen unſerer Fehler und Laſter an 
Ki R 4 §. Wir 
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§. Wir haben nicht noͤthig, einen beſondern 
Fleiß auf die Erlernung unferer Pflichten zu ver 
wenden, es zeigt fie uns ſchon Die blofe Vernunft. 
Die Vernunft befteht in der Erfenntniß der 
Dinge und ihrer Befchaffenheit, und fie leiter 
uns dem zufolge. Wir wiſſen wohl, was wir 
zu thun haben, wenn mir hungerig find: eben 
fo wiflen wir alfo auch, wozu wir nach allen un⸗ 
ſern Verhaͤltniſſen, und in allen Staͤnden, in 
welche wir ung geſetzt ſehen, berufen find. Ein’ 
guter Vater; :eine liebreihe Mutter, folgfame 
und geherfame Kinder, ein mildthaͤtiger Reicher, 
ein arbeitfamer und gelaffener Armer find alfo 
Begriffe, die wir ung ganz natuͤrlich in unferm 
Verſtande machen, und denen wir unfern Bey— 
fall geben. Das Gegentheil ift uns zuwider, 
unſere Empfindung entzieht ſich demſelben, un⸗ 
ſer Gewiſſen empoͤrt ſich, wenn wir von dieſen 
Wahrheiten abweichen. Die Wahrheit muß 
Daher jederzeit die Richtſchnur unſers Verhaltens 
ſeyn. Unter Gluͤck kann nicht mie dem beftehen, 
wag der Wahrheit und der Natur der Dinge 
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9. Das Schreyen der Gerechtigfeit. 


Ein Englifches von Nordamerifa abgegange- 
— nes Schiff biele fich in Guinea auf, trieb 
daſelbſt einigen Handel, und fah fid) genöthiget, 
eineh von „feinen Wundärzten, welcher Franf 
war, da zu laſſen. Murray (dieß war fein 
ame) wohnte in dem Haufe eines Schwarzen, 
ber Eudioc hieß, und erwartete in demfelben 
feine Wiederherftellung fo wohl, als eine guͤn— 
flige Gelegenheit, wieder in fein Warefland zus 
ruͤckzu gehen. Er zeigte feinem Wirthe dank. 
bare Sefinnungen, und hatte fid) dadurch feine 
Zuneigung erworben. Es fam ein Holländi» 
ches Schiff in dieſe Seegegenden und wurde das 
—*— leck. Die Neubegierde trieb einige Schwar⸗ 
ze an, fi auf das Schiff zu begeben; auf wel⸗ 
chem .fie aber gefangen und an Keften geleger 
wurden, und die Räuber fuhren mit ihrer Beute 
‘Davon. Es ift das in der That fein Werk der 
Gerechtigkeit; aber die Europäifhe Habfucht 
hat ihre Ohren fchon fange vor dem Schreyen ° 
verftopfet, das von dergleichen Treulofigfeiten 
zeuget. | 2 
Die Anverwandten und Freunde diefer un« 
glüclihen Schlachtopfer empfinden über dieſe 
—— lebhaften Unwillen, ſie fangen 
fuͤr Wuth an zu heulen, verſammeln ſich und 
ſchwoͤren, fich an dem erſten Europäer zu rächen, 
‚Der von ungefähr auf ihre Küften fommen würde. 
„Einer. aus dem Haufen ruft in einer freudigen 
2. | "Rs Ent. 


a," . 


266 Tugenden des gemeinen Volle. 


Entzuͤckung aus: meine: Freunde, wir fönnen 


dieſe fo gerechte Rache ſchmecken! wir Eönnen 


unfern Durft nach diefem Blute ftillen, das fo 
verhaße ift und von dem ich unfere Ufer fo gerne 
uͤberſchwemmt ſehen möchte! Laßt ung zum 
Cudjoc laufen , laßt. ung zu ihm gineiten, wir 
werden bey ihm eines von dieſen Europaͤiſchen 
Ungeheuern antreffen, und ein jeder von uns 
fol ihm ein Glied vom Leibe reißen. | 
Der. Vorſchlag wird mit einem allgemeinen 
Freudengefchren angenommen. Sie baden ſich 
ſchon in dem verwünfchten Blute, gerathen in 
einen und denfelben Eifer und machen fich alle 
aufs eitfertigfte auf den Weg, der zu der Hütte 
‚ihres Kameraden geht. Sie fommen bey ber- 
feiben an, die Luft erfchalle von einem tauſend⸗ 
fältigen Gefhrey: — gieb. ung. den Murray, 
heraus ! gieb. ung. den Murray heraus! damit 
wir ihn umbringen, damit wir ihn mie Stichen 
durchbohren koͤnnen! Eudjoc hält fie vor feiner 
Thuͤre auf und fragt fie ganz gelaffen: was hat. 
euch denn diefer Weiße gethan, dag ihr euch 
vorgenommen habe, ihm das $eben zu nehmen? 
Pas er uns getban hat, fchreyen fie alle mit 
einander? Weiße du denn nicht, daß feine Brü- 
der, die Weißen, unfere Anverwandten, unfere 
Freunde mit Gewalt entführe haben, melche fie 
freffen wollen? Diefe Weißen, antwortet der 
rechefchaffene Eudjoc, auf eine eben fo gelaffene 
Art, find unftreitig Böfewichter, melche verdien- 
gen, von uns umgebracht zu werden, wenn fie 
Zu uns 
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uns in die Hähbe fielen; der Weiße aber, der 
in meinem Haufe ift, ift fein Mirfchuldiger von 
‚ihnen, er hat euch nicht das Geringfte zu Leide 
gethan; ihr müflet .es ihm alfo auch nicht 
thun. — Aber er ift ein Weißer. — Wie! ihe 
wolltet die Graufamfeit begeben, einen Men⸗ 
fhen umzubringen , lediglih darum , weil er 
‚ ein Weißer ift ? Wiffee ihr denn nicht, daß ihe 
eine entfeßliche Ungerechtigfeie begehen . würdet, 
wenn ihr euch diefer Mordthat fehuldig machter ? 
Noch einmal, er bat euch nicht das Geringſte 
sehen | 


Die Würhenden wollen die Thuͤr aufbre® 

hen. Der großmürhige Cudjoc aber, der noch 
immer nicht aus der Faffung gekommen war, 
verfege hierauf, aber mit. gröfferm Eifer: — 
Ich Habe euch geſagt, daß diefer Weiße ein 
rechtfchaffener Mann ift; ich will aber noch hin« 
zu feßen, daß er mein Freund ift, daß mein 
Haus das feinige geworden ift, und daß ich ihn 
bis auf den legten Blutstropfen vertheidigen 
muß. Habt alfo das Herz, ungerecht zu han⸗ 
deln, erft mich umzubringen, ehe ihr ihn eurer 
blinden Wuth aufopfert, „ « . Ja, da ift mein 
Herz, ftoffee zu. En! welcher rechtſchaffene 
Mann wuͤrde Fünftig bey mir einfehren, wenn 
ich geftattete, daß mein Wohnhaus mit unfchuls 
digem Blute beflecfet würde ? | 


Dieſe legten Worte thun auf eihmal dee 
Hitze diefer wuͤthenden Leute Einhalt, Man 
Zn Bitte 
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‚hätte fagen follen, es hätte ein Gott mit ihnen 
geredet, hatte plöglich ihre Gemuͤther geändert, 
" Sie gehen beftürzt, und megen des Anfc)lags, 
um deſſen willen fie fid) verſammlet hatten, einis 
germaaßen beſchaͤmt hinweg, 


- Einige Tage darauf wurde Murray wieder 
berzhafter und wagte es, wieder ein wenig aus 
der Hütte heraus zu gehen. Es laufen Schwarze 
auf ihn zu, er geräth von neuem in Furcht und 
will die Flucht ergreifen. Fichte dich vor nichts, 
(fagen fie zu ihm und reichen ihm die Hand,) es 
ift uns fehr lieb, daß wir dich neulich nicht in 
unferer Gewalt gehabt haben. Es duͤrſtete uns 
nach deinem Blute und wir würden es bis auf 
ben legten Tropfen vergofien haben, Nunmeh⸗ 
ro aber würde es ung ſehr leid feyn, weil ung 
Cudjoc gefagt hat, du waͤreſt ein vechtfchaffe- 
ner Mann, ob vu gleich ein Weißer bift; und 
es ift eine Mifferhat, wenn man rechrfchaffene 
$eute umbringt; es ift das nicht recht. 


10.. Anekdote von dem Saflafras und 
dem wilden Weinftoce. 

De ich mich eines Tags mit meiner Tochter 

Fanny in den Gehölzen meiner Pflanzung 
befand, erblicfte ich einen jungen Gaffaftas, ber 
dren Zoll im Umfange hatte,. und acht Schu 
hoch war. Er war jung, frifch und ſtark. Es 
io, “ | | hatte 
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art ſich ein ſchwacher Weinſtock um feinen 
tamm gefchlungen, und fieng an, feine Zweige 
mit ben Zweigen des Saſſafras zu vermengen. 
Was für eine fonderbare Vereinigung, fagte ich 
ben mir felbft! mas für ein Epiel des ungefaͤh⸗ 
ren Zufalls! Der erfte ſcheint zur Unterſtuͤtzung 
bes zweyten gepflanzet worden zu feyn. Was 
hätte dieſer ſchwache Weinſtock ohne den Bey⸗ 
ſtand und die Unterſtuͤtzung des Saſſafras an⸗ 
fangen: wollen? Alle dieſe Begriffe erregten in 
mir einen andern; und ich muß Ihnen geftehen, 
es war dag einer der angenehmften und füffeften, 
die mir feit langer Zeit in mein Gemuͤth gekom— 
men waren. ch befahl dem Neger, das erfor« 
derfiche Werkzeug zu hohlen; und f6 bald er 
wieder gekommen war, fo hoben wir diefe merf- 
wuͤrdige Erfcheinung mit aller erfinnlichen Be⸗ 
Yurfamfeit mit der Wurzel aus, — Was’ millft 
du denn mit diefem Saflafras anfangen, mein 
Water, wir haben deren ja fchon fo viele auf un« 
fern Aeckern und in unfern Zäunen ? Meine 
Mutter wird lachen, wenn id) ihr alle die Muͤ⸗ 
Be erzählen werde, die du dir gegeben haft. — 
ein, nein, meine Tochter, fie wird nicht daruͤ⸗ 
ber lachen, das weiß ich gewiß. Ich arbeite für 
dich, bleib du nur bey mir; du follit fehen, was 
ich mit diefem beſchuͤtzenden Baume anfangen 
will. Ich fegteihn an den Ort, 100 fic) die beys - 
den groffen Alleen in meinem Garten einander 
durchſchnitten. Ich ließ meine ganze Familie 
dahin kommen. Das loch war gar bald gemache 
0 und 
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und der Saſſafras hineingepflanzt. So bald 
dieſe Arbeit verrichtet war, ſo nahm ich ſie in 
meine Arme und ſagte zu ihr: komm, meine 
Tochter, und merke wohl, was dir dein Vater 
ſagen will; denn dich geht meine Rede beſonders 
an. Praͤge dir meine Worte tief in dein kleines 
Herz, damit du Zeitlebens an dieſelben moͤgeſt 
denken koͤnnen. Hoͤre! ich habe dieſe beyden 
Baͤume an den Ort gepflanzt, da du ſie ſiehſt, 
damit ſie ein lebendiges Denkmaal der Freund⸗ 
ſchaft, die id) gegen Dich hege, werden mögen. 
Möchten fie Doch in dem nächften Frühling wie- 
der Wurzeln fchlagen und ftärfer, als jemals, 
wachſen! Du fiehft diefen Saffafras, wie er mit 
dem jungen Weinſtocke beladen if. Das bin 
Ach, dein Vater, der ich dich fo ‘oft auf meinen 
Pflug geſetzt habe, der ich dic fo manches mal 
in die Schule und an andere Orte, wo du Hin 
wollteſt, getragen habe, und der ich dich noch ſo 
oft auf meinen Knien fißen laffe. Du ſiehſt Die» 
fen jungen Weinſtock wohl, deffen Stamm und 
Zweige von dieſem Saflafras fo glücflich getra⸗ 
gen werden. Das bift du, meine Tochter! 
So wie du, wenn du mich umarmeft, wenn di 
mir fagft, du liebteft mich, wenn du deine Arnie 
um meinen Hals fchlingeft: eben fo breitet er 
feine krummen Zweige aus, er fehlinger fie durdh 
eine Menge fleiner Bänder um die Zweige fei- 
nes Freundes und Beſchuͤtzers. Merke dir, 
Fanny, ſie ziehen alle bende ihre Nahrung aus 
zinem und demfelben Boden und von einem und 

N | demſel⸗ 
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demſelben Orte. Der Himmel kann ſeinen Thau 
nicht uͤber den einen ausſchuͤtten, ohne auch 
den andern fruchtbar zu machen. Ihre Verei⸗ 
. nigung hat ihren Anfang genommen , gleich da 
fie Wurzeln gefchlagen haben, melde, wie du 
gefehen haft, ‚mit einander vermifchet find. Sie 
dft den ihrem Wachsthum noch verfrauter gewor⸗ 
ven. Sie ift von unten hinauf zum Stamme, 
und vom Stämme ju den Zweigen geſtiegen. 
Kuͤnftigen Eommer wirft du fehen, wie ihre , 
. Blätter, ihre Bluͤthen und ihre Früchte unter 
einanber vermifchee und vermenger feyn werden. 
Es wird alsdenn der init dem gewürzhäften Ge⸗ 
ruche des Saſſafras vereinigte gute Geruch des 
Weinſtocks deinen Sinnen ein hoch rührenderes 
Sinnbild von —5— Vereinigung und von un⸗ 
ſerer unzertrennlichen Freundſchaft werben. Sie 
wird ſich nicht eher endigen, als im Tode, ſo wie 
dieſer vermiſchte Wohlgeruch nicht eher aufhören 
Wird, als bis er verflogen ſeyn wird. Einen 
gorhen Gegenftand wird dir jeder Frühling zu 
- Deiner Betrachtung an die Hand geben, 

5 Wenn ich nicht mehr am Leben und du bie 
Beſitzerin dieſer Pflanzung feyn wirft, fo fage 
alsdenn: zu deinen Freunden, Machbarn und 
Kindern Folgendes. Mein Water pflanzte Die» 
fen Baum am 4. October 1774, und wiebmete 
ihn in Gegenwart meiner Mutter und ıneiner 
beyden Brüder zu einem Denfmaale feiner vaͤ—⸗ 
terlichen Sreundfihafe gegen mich. Er von. 
00 ” i mn 
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ihn den Baum der Fanny, das war ein Lieb⸗ 
lingsbegriff feines Herzens. Ich war mit ihm 
im Walde und befchäftigte mich damit, daß ich 
‚feine Lehren anhörte, da er von ungefähr diefen 
Saffafras ımd Weinſtock antraf, den ihr an⸗ 
heute fo groß und hoch vor euch: ftehen ſehet. 
Merfe dir, meine Tochter, fagte er zu mir, 
nachdem er fie verpflangee harte, eben fo, wie 
dieſer junge Saffafras dieſen ſchwachen Wein« 
ſtock trägt, eben fo habe ich dich von deiner zar- 
teften Kindheit „an geliebet. und getragen Eben 
fo, wie diefer Weinftock jederzeit unfeuchtbar und - 
verachtet auf der Erde hingewachſen feyn würde, - 
‚eben fo würde ich ohne feine tägliche Unterftügung, 
‚ohne die Sorgfalt, dieer auf meine Erziehung 
verwendete, eine unmiffende und fchlecht erzogene - 
‚Frau geworden ſeyn. Möchteft du doch, fuhr 
‚er forf, unter dieſem väterlichen Dache wachfen 
‚und blühen, gleich wie diefe benden Bäume in 
dieſem neuen Boden wachfen und blühen werben. 
‚Willft du an das alles denfen? — Was :das 
betrifft, ja, mein Water, — Sie verfiegelte 
ihr Verfprechen mit ihren Thränen, mit wel⸗ 
‚chen ich die meinigen zu vermifchen mich: nicht 
enthalten konnte. Das waren die angenehmften, 
‚die ich in vielen Jahren vergoffen. hatte. 
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"Ir. Von den Umgängen in Proven⸗ 
ce, (Gefangene in der Bar: | 
(barey. 
De Urſprung der Umgaͤnge iſt ſchon in dem 
Anfange des Heydenthums zu ſuchen. Zu 
lacedaͤmon hielt man an einem der Diana ge⸗ 
widmeten Tage einen feyerlichen Umgang. Vir⸗ 
gilius thut in feinen Buͤchern vom Ackerbaue 
eines Umgangs Meldung, der alle jahre der 


” . Ovidius ſetzt hinzu, es waͤren Diejenigen, 
die. ihnen bengempfner, weiß gekleidet gemefen 


das Huͤlfsmittel der Druckerey noch ‚nicht hatten; 
und mur bie Spiele und öffentlichen Schaufpiete 
als Mittel anfahen, das Gedaͤchtniß grofler Ber 
gebenbeiten auf die Nachkommenſchaft zu brin« 
gen. Die Religion. hiele es nicht für unanftans 
big, fich auch mic in Dergleichen Feyerlichkeiten 

zu mengen. Es’giengen meiftentheils die Opfer 
umd die Umgaͤnge felbjt vor ben: öffentlichen 
Uebungen bey dergleichen : Gelegenheiten vor: 
Bee, ober fie. folgten auf biefelben. “So wur⸗ 
ben die Feſte Griechenlandes oder Aufoniens 
faſt alle. zum Gedaͤchtniſſe der Helden oder 
u. den Matimen wichtigen Zeitpunfes ger 
feyert. Fa “ i 


u Thenn. —u 
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Es gefchah nicht eher, als gegen die Zeiten 
des h. Ambrofius, daß dieſe Gebraͤche des 
Heydenthums anftengen in ber chriftlichen Reli⸗ 
gion eingeführt zu werden. 

Anfänglicd) zog das Volk aus groffen Staͤh⸗ 
sen, dergleichen Rom, Alerandrien und "Byzanz 
waren, dem Hauptpfarrer nach, menn er zu eis 
ner befondern Kirche eine Bethfahrt hielt, und. 
das waren wahrfcheinlic) ‘die erften unter allen 
Umgängen. Nachdem bierauf die Sffentlichen 
$andplagen den Erdboden verbeerten, jo ver⸗ 
fammleten fi) die Menfchen, die. immer andaͤch⸗ 
tiger find, wenn fie in Unglük und Not 
ſtecken, auf den Zuruf der heiligen Biſchoͤffe 
und zogen, eben als wenn dee Anblick ihrer ver: 
einigten Noth fähiger feyn würde, den Zorn 
des Himmels zu befänftigen, durch die Dörfer 
und ſchuͤtteten Thränen und Gebeth über die une 
ter dem Fluche liegenden Ernten aus. Denn 
eben fo. führte der Heilige Mamert, Bifchof:me 
Wienne, die Berbfahrten im Jahre 469. ein. 
Die uͤbrigen ſeit jenen alten Zeiten gebraͤuchlichan 
Umgaͤnge haben in unſern Staͤdten das Gepraͤge 
des Jahrhunderts behalten, in welchem fie aufe 
gefommen. . Einige feßen Gelübde zum Grunde, 
andere find Priegerifch, bey einigen, die zu: Pfer⸗ 
de gefcheben, erblickt nran die Vorſtellung unfes 
ver Geheimniffe auf eine nur gar zu :ungereimre 
und unanftändige Art. mit den Ausſchweifungen 
der heydniſchen Götterlehre vermifcht. Aber. ein 
recht majeſtaͤtiſcher Umgang ift derjenige, gi 
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ruͤhrenden Aufzug-ich zu Marfeille im Jahre 
1758. oder 59, felbft mit angefehen habe. 


Es wird Ihnen wenigſtens dem Namen 
nad) der nüßliche und folglich auch ehrwuͤrdige 
Orden befannt feyn,. welchen Peter Nolaskus, 
(ein. Languedocker) und Freund Simons von 
Montfort, und Jakobs, Königs von Arragos 
nien um das Jahr 1200. ſtiftete. Sie werden 
aud) wiffen, daß diefe Gefellfchaft, welche An« 
fangs nur die .Keligion und dag Kriegsweſen 
zum Gegenftande hatte, ‚zur Erlöfung der gefans 
genen Chriften gewiebmet worden, die in bie 
tuͤrkiſche Sklaverey gerathen waren. Bey nahe 
um eben diefe Zeit fliftete Johannes von Mas 
tha. (ein. Provencer.) - mit Felix -von Valois 
auch zur Erlöfung der Gefangenen den Orden 
der Dreyeinigfeit,, der von-dem zwölften Jahr⸗ 

underte an zu Paris unter dem Mamen der 
Mathuriner :befannt war. Kurz um, bag 
- find. eben die nechefehaffenen Orbensbrüber , die, 
pon Zeit zu Zeit in. Provence das troͤſtliche 
Schauſpiel geben, von dem ich Sie unterhalten 


w ren re or , 
Diaſe bürgerlichen Mönche wiebmen den 
deittan Theil ihrer Einfünfte zu dem Werke, 
zu welchem fie beſtimmet find. Sie find bie 
Schaßmeifter der. Bäufigen Almofen, die ihnen: 
Diejenigen $eute anvertrauen, deren Empfinbfame 
keit fo weit: geht, daß fie fich Die Noth, die ihre 
Brüder in ‚Afrika un Aa auszuftehen haben, 
. 2 au 
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zu Herzen gehen laſſen. Wenn dergleichen Sum⸗ 
men fi) fo hoch belaufen, daß man die Loskau⸗ 
fung einer gewiſſen Anzahl Gefangener damit 
unternehmen fann, fo verlaffen diefe ehrwuͤrdigen 
Vaͤter ihr Vaterland, fahren über Die Meere, 
und gehen zur Erhaltung der. Freyheit der Skla⸗ 
ven herzhaft in alle Katheverfammlungen der 
Barbarey, Mach einigen Monaten und über- 
flondenen vielfältigen Gefahren, kommen fie 
nah Marfeille oder Toulon, gemeiniglich aber 
mehr in die erftere Diefer beyben Stätte, zuruͤck, 
und ihre Ausfhiffung iſt ein wahrer Triumph, 
Sie gehen alsbenn als angebethere Eroberer vor 
den unglücklichen Schlachtopfern her, die durch 
die chriftliche Mildthaͤtigkeit dem allerunbarm⸗ 
berzigften Herm entriffen worden, und unfere 
wehmüthigen Bürger find alsdenn Zeugen "bon 
dem allererhabenften Umgunge. Die Kreuze; 
Die Paniere, die Fahnen, bie Querpfeifer 
und Paufen gehen vor diefem Gefolge: vor: 
aus umd fündigen es mir Praͤcht und Getoͤſe 
an. Hierauf kommen die armen Gefangene; 
je zwey und zwey, in rothen oder braunen Rücken 
und tragen noch die Ketten ihrer Sflavereyi 
Eie laffen die grauſamen' Verſtuͤmmelungen ſe⸗ 
ben, die fie des geringften Verſehens wegen von 
den Türfen feiden muͤſſen, unb flehen Dabey Das 
Rolf um Mitleiden ar. inige find an ben 
Baden gebrandmarfet, andere durch tirfe Ein: 
fehnitte an dem Kopf und an den Armen ver: 
ſtuͤmmelt; jenen find länglich viereckigte Figuren 
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eingeſchnitten, ober ihnen die Ohren abgeſchnit⸗ 
ten; diefe haben die Zunge nicht mehr, und koͤn⸗ 
nen, wenn fie den Mund öffnen, nur undeut—⸗ 
liche Töne hervorbringen; fat alle aber find fie 
kahl, und von der Higeder Sonne, bie in Afrifa 
| gute ſteht, Eobffchwarz gebrannt, und vor 
fchmwerften Arbeit des Ackerbaues abgezehret 

und ausgedorret. Sie vergiefen zwar alle Freu⸗ 
denthränen, weil fie die Mauern ihres lieben 
Vaterlandes wieder zu fehen befommen; aber 
ach! die, fo in den Kerten alt geworden, befin⸗ 
ben fich mitten in demfelben fremde und fo zu 
‚ ihrer eigenen Mutter unbekannt. Was 

da fie feufen eines anbern Japrdunderts 
ober aus einer andern Halbkugel der Erde aͤhn⸗ 
lich find, aus ihnen werden, was follen fie in eis 
nem Alter anfangen, in welchem die Bebürfniffe 
zu » und die Kräfte abnehmen? . . . Wir wols 
len fie aber nicht länger beflagen. Die milb- 
- thätigen Väter der Gnade tragen Sorge für fie 
und nehmen fie in Anfehung ihres Unterhalts in 
Schutz. Sie führen diefe unglüclichen Leute 
überall bin. Der Anblick eines fo groffen Elen⸗ 
des rührt afle Herzen. Man macht fich Die Pure 
gen Augenblicke, in denen das Mitleiden ſicht⸗ 
ar iſt, zu Nuge; man ſaͤumet nidhe, ehe bie 
foftbaren Thraͤnen, welche fliefen, wieder ver⸗ 
trodnen, zu bitten, anzuhalten und reichliche 
Gaben mit Mühe beyzubringen, welche zur 
Huͤlfe dieſer kranken und alten $eute angewendet . 
Werben, welche fie: von der Verzweiflung retten 
| | 83 und 
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und verurfachen, daß fie ihren Erlöfern tauſend 
Segen wuͤnſchen. 


Ich werde nicht noͤthig haben, Ihnen zu 
ſagen, daß in der Zeit, da dieſer ſo erbaͤrmliche 
Umgang eben vor ſich geht, unzaͤhliche Men⸗ 
ſchen zu ſehen ſind. Die Fenſter aller ſchoͤnen, 
boben und nad) einem richtigen Ebenmaaße ges 
baueten Häufer geben den feltenften und wunder: 

famften Anblif. Die Menfchenfreundfichkeit, 
die Großmuth, und alle Tugenden, die den 
Menfchen veredeln, leuchten aus allen Gefichtern 
hervor; und die Hälfte der Zufchauer kann ſich 
nicht enthalten, fich song frey dem fo füffen Ver⸗ 
gnügen zu .überlaffen, Thränen der Wehmuth 
ohne meitere Unbequemlichfeit, als baß fie ab« 
getrocknet werden můuͤſſen, zu vergieſen. 


Ich liebe mein Vaterland zu ſehr, als daß 
ich Ihnen hier den ſeltſamen Umgang beſchrei⸗ 
ben ſollte, der bey der Herbeykunft des Frohn⸗ 
leichnamsfeſts fo viele Maulaffen nach Air zieht. 
Wenn man bie befondern Umftände und die Ges 
heimniffe deffelben recht gründlich einfehen lernen 
will, fo Eann man die gelehrte Schrift des Herrn 
Gregorius zu Rathe ziehen. Dergleichen er 
bärmlighe Poffen befchimpfen das Land, ober 
vielme "die Statt, die fie duldet. 

Damit Eie aber hierbey nichts einbuͤſſen moͤ⸗ 
gen, ſo will ich Ihnen ein anderes Schauſpiel 
abſchildern, welches an eben demſelben Tage des 
Frohnleichnamsfeſtes alle Jahre viele Menſchen 
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auf bie Dämme unferer Häfen zieht, und deſſen | 


Gepraͤnge Ihre Einbildung auf eine ganz andere 
Art befriedigen wird. 

Gleich früh Morgens ſtecken alle Schiffe, 
bie im Hafen find, ihre Wimpel und Flaggen 
auf. Es werden.die Damme rein abgekehret, 
berießet und mit Blumen beftrzuet. Es. haben 
bie:Seeleute ihre Sonntagsfleider‘, ihr Kamifol 
von blauen: groben Tuche angezogen, und ihre 
rothe Tunefifche Muͤtze aufgefegt. Sie arbeiten 
nicht, fondern legen fih nieder und rauchen. 
Der Zug und die Ordnung bey dem Umgange 
iſt ungefähr folgende. Alle Brüderfchaften, vie 
ſich unter ihre Bahnen geftellee haben, gehen 
unter bem Getuͤmmel der Trommeln und Pfeile 
fen einher. Die Bruͤderſchaft der Gärtner tft 
bauprfächlich wegen Der zum Vorſchein foms 
menden Gewaͤchſe aus den Kuͤchengaͤrten 
merkwürdig, die ein jedes Glied zur Auszierung 
feiner MWachskerze zur Reife zu bringen trachtet. 
©ie beftehen in felrenen Blumen, ungebeuren 
Artiſchocken, frübzeitigen Birnen, Vogelneſtern, 

.d. 9. 

Einige Hundert junge Mädchen, welche 
weiß gefleivet, mit Blumen geſchmuͤckt, mie 
neuen Bändern gegürtet find, gehen Paar und 
Paar und fingen Pfalmen, und fehen von weis 
tem fehönen Silien unter den blühenden Stöden 
eines Blumenbeetes ähnlich. Die ſchoͤne Orb⸗ 
nung, in welcher fie gehen , giebt ihnen einen 


neuen Glanz. 
Ä S 4 Hier 


280 . Tugenden bes gemeinen Bol. 


;: Hierauf fommen hundert gegen einanber ab» 
ftechende Bilder Eleiner. Kinder, tie wie Aebte; 
Engel und Schäfer, welche Laͤmmer führen, an- 
gefleibet find. Die meiften fteffen die verfchies 
denen Begebenheiten des alten Teſtaments vor. 
Bor und hinter den ſpielenden Perfonen gebt 
eine, Legion Leviten ber, die weiße Chorhemden - 
anbaben und ‚mie Bändern ganz verbramt find, 
welche Körbe mit Blumen tragen. ımb fie haufen« 
weife in die £uft werfen. - > 


- - Die gefammten Kloftergemeinfchaften aus 
äflen Orden gehen mit freuzweis gelegten Ar» 
men und langſamen Schritten den fangen Reihen 

Büßender von allen Farben nah. O! das 
ſieht einem wahren, mehr gräßlichen, als laͤ⸗ 
Cherlichen Sarvenfpiele ähnlich. 


5... Die aufgewicelten wehenden Standarten, 
die von Golöflammen fehimmernden Fahnen, 
Die Reuterfahnen mit zwey Spißen, die Wap- 
penfahnen, die reichen, mit Gold geſtickten, ofe 
von den größten Meiftern gemahlten, Paniere 
jieren den Hafen auf eine recht bunte Art aus, 
amd scheinen den taufenberley Flaggen, die auf 
den Schiffen prangen, den Glanz und die Pracht 
a: wachen zumollen. Co fahen ohne Ziveis 
el unfere weltberühmten Ufer aus, als die Thor- 
heit der Kreuzzuͤge aus dem erhigten Kopfe ei- 
nes Einſiedlers in das ſtolze Herz eines ehrgeis- 
zigen Pabſtes übergieng, und die Franzoſen hau 
fenweiſe nach) Darfeilte liefen, fich thoͤrichterweiſe 
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einſchifften und Laͤnder erobern wollten, deren Bes 
fiß fo wenig zur Beförderung des wahren Ruhms 
des Chriftenchums diente. 

Es wohnt diefem Umgange, ber fein Enbe 
nimmt, auc) eine auserlefene Mannfchaft von 
Marfeiller Fleiſchern bey, die einen groffen Och⸗ 
ſen führen, der mit Blumengränzen ausge 
ſchmuͤckt und mit einer Dede bedeckt ift, auf 
welcher ein kleines Kind - von fünf bis fechs Jah⸗ 
ven ſitzt. Es hat weiter nichts, als ein Schaaf⸗ 
fell an und hält in feiner linfen Hand ein Band 
mit Franzen. Der Sage nach ift das eine Bors 
ftellung des h. Johannis des Täufers, 


Endlich erfcheint die Klerifey. Die Rauch⸗ 
äffer ziehen verhältnißmäßig fort, Wolfen von 
äuchwerfe fteigen in Wirbeln in die davon mie 
gutem Geruche angefüllte $uft, es werben alle 
GSlofen geläutet, die Hummeln funmen im 
Fluge und die Kanonen dienen bey den andaͤch⸗ 
tigen Geſaͤngen diefee unzählichen Menge Men» 
ſchen zum Zwiſchenſpiele. 

Dieſes ſchoͤne und groſſe Schauſpiel ergält 
aber Hauptfächlich erſt alsdenn feine rechte Ein⸗ 
beit, es flöfet erft alsbann ich weig nicht was für 
einen heiligen Schauer ein, es präget erſt alsdenn 
der Seele eine tiefe Ehrfurcht ein, und macht 
erft alsdenn das Erzittern, welches man bey 
‚der Herannäherung der Gottheit empfindet, in 
ben: Adern rege, wenn fi) ber ganze Umgang in 

Ä SS; - Dem 
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dem: Hafen ausbreitee ; wenn man . auf: allen 
Verdecken ber Schiffe die Bootsleute erblickt, 
wie fie mit eneblöftem Haupte, tief gebeugt, auf 
den Knien liegen und ihre Hände falten, ober 
fie gegen den Himmel bin empor halten, welcher 
majeftätifch geht und herbey koͤmmt, und zii: 
fchen dem Stadtrarhe und den Dienern der Al 
täre gefragen wird; wenn die vielen Menfchen 
in langen Haufen auf den Dämmen ftehen, von 
diefer einnehmenden Anitalt gerührt find, ihrem 
natürlichen Muthwillen Einhalt thun, andaͤch⸗ 
dig find, niederfnien, und den Much haben, bie 
prächtige Ordnung eines folchen Gefolgs mit ehr⸗ 
furchtsvollen Augen anzufchauen; und wenn end» 
lich dee Sefang vor dem Altare angeſtimmt, 
von dem, Wolfe langfam gelungen, und von den 
$euten auf den Schiffen von weitem wiederhohlt 


Ich babe mehr als einmal, auch ſo gar in 
meiner zarteften Kindheit, verfpürer, daß mir 
bey dem Anblicke eines folchen Gemaͤides, deſſen 
Gegenftand mit den damit verbundenen Umftän- 
den meinen Sinnen fehmeichelte, mir dns. Herz 
gieng und mich zur Bewunderung binriß, von 
freyen Stücken die Thränen aus den Augen ges 
floffen find. Mein Gemuͤth wurde von: einer 
folhen allgemeinen Andacht rief gebeugt, bey 
welcher alle Angefichter niedergefchlagen waren, 
‚ und wenn bie Glocken und Seuerfchlünde mit 

ihrem bonneenden Getoͤne inne hielten, um Pin 
er 
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Es mehr, als eine ungeheure Stille: herr- 
en ließen. Nach dem Segen, ben der bas 
Amt haltende Priefter dem niedergefallenen Wol⸗ 
fe giebt, ertönt ein allgemeines es lebe der Koͤ⸗ 
nigj bis an die Wolken, und diefes Gefchrey der 
Zuneigung und Siebe zum. Waterlande vermi- 
{het eben zu rechter Zeit. den ernfthaften Eindruck 
bes erſtern Zeitpunfts mir einer ergögenden Ems 


pfindung. 


So koͤmmt alſo noch der Gottesdienſt in 


Provence der Einbildung, welche unter unſern 
Gemuͤthskraͤften die. größte Gewalt hat, zu ſtat⸗ 
tes. Darf ınan fih wundern, daß in derfelben 
die Herzen in ver Andacht weit eifriger. find, und 


Shß'in derfelben die größten geiftlichen Nebner 


das Licht der Welt erblickt haben. 


(Aus den Provencer Abendfiunden 
gezogen.) . in 


/ 
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12. Die belohnte Menfchlichkeit. : : 
s befchleunigte der higige und bittere Eifer 
= des Lords Dunmore, Statthalters in Vir⸗ 
Sinien, auch fo gar ehe noch das erfte Blut zu 
Bofton vergoffen worden war, den ſchon gewal⸗ 
tigen. Wachsthum der Erbitterung und des Haſ⸗ 
fes der Einwohner diefer Landſchaft Durch) alle nur 
mögliche Mittel. _ Nicht lange vor dem Zeit« 
punfte, da er genöthiger wurde, von feiner Staft- 
halterſchaft abzugehen, übergab er das Koms 
manbo eines Kurters von fechzehen Kanonen 
dem Heren J — S — & — T, meinem ver⸗ 
trauten Freunde, mit dem Befehle, an den Kuͤ⸗ 
ſten Bes mitternächtigen Karolina zu freugen, 
und die. von Charles: Toren: kommenden: Schiffe 
aufzufangen.. Es hatten vorher einige Englifche 
ahrzeuge an biefen Küften geplündert, um zu 
. Jebensmittein zu gelangen, die man ihnen über 
all verfagte. Da nun alfo auch mein Freund 
auf feiner Kreuzfahrt hieran Mangel live, fo legs 
ke er fi) mitten in dem Meerbufen von * * * 
vor Anker, und fuhr mie acht mohl bewaffneten 
$euten in einem Kahne an das Land. Er gieng 
auf. die erſte Pflanzung zu, die er wahrnahm. 
Kaum war er in diefelbe eingetreten, fo redete 
ihn die Frau im Haufe mit folgenden Worten 
an: „feyd ihr denn noch da, ihr Englifchen 
„Diebe und Seeräuber ? Was haben wir euch 
„nenn aethan, das euch bewegen Fann, fo weit 
„her zu kommen, und ung zu plündern und uns 
26 7 
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fere Haͤuſer zu zerſtoͤhren? ch weiß ganz 
‚wohl, wie ſich euer Schottifcher Statthalter 
„in Birginien aufgeführt har. Da ihr. alfo ner 
„möthiget ſeyd, zu. Schiffe zu geben, ‚fo wiſſet 
‚Ahr Peine andern Mittel mehr, als daß ihr hier 
„ber kommet, und. unfere einfamen und unbe- 
jroehrten Kuͤſten verheeret. Packet euch, packet 
„euch fort in-euer Vaterland, und ſaget euren 
„Leuten, wir wollten ‚nichts mehr mir ihnen zu 
„hun haben.““ — Was habe ich euch denn ges . 
than, meine liebe Frau? Ihr fehimpfee mich, 
ehe ich noch den Mund aufgethan habe. Sehe 
ich denn aus wie ein Raͤuber und Moͤrder. Ich 
bin an das Land gefahren, Lebensmittel, die ich 
nörhig habe, einzukaufen; und ihr ſchimpfet und 
fäftert mich, ehe ich euch noch einmal: gefagt ha⸗ 
be,- was ich haben. will. Verkaufet: mir; die 
Haͤmmel und das Febervieh, die ich. gerne von 
euch Haben möchte, und verlafler: euch darauf, 
daß es, meine Landesleute mögen fh hun aufs 
geführt haben, wie fie wollen, mieine Abſicht 
fey, euch, was ihr fordere, ehrlich zu. bezahe 
fen. — Da fie durch dieſe Rede, Der fie: fi 
tricht ‚verfehen Hatte, gerührt wurde, fo bath fie 
ihn rauſendmal um Vergebung ; und fragte ihn, 
was er denn haben wollte? — Sechs Hammel 
und eben fo viel Stuͤck Federvieh, wonn ihr. fie 
uns geben wollet, antworteteer. — Der Hans 
Ber wurde fo. gleich gefchloffen, und alles: ehrlich 
—5— — Ach! ſagte fie, wenn alle Engellaͤn— 
der ſo verfahren haͤtten, ſo waͤren wR neg gute 
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Freunde ; um Ihnen aber zu bemeifen,, daß ich 
nicht undanebar bin, fo nehmen Sie die "Beilfam« 
fte Warnung an, bie ich Ihnen nur geben kann. 
So bald mein Mann etwas von Ihnen gefehen 
bat, fo hat er ſich zu Pferd gefegr , und ift fort 
gegangen , die Machbarfchaft zu verſammlen. 
Eilen Sie, die Umſtaͤnde leiden niche den gering« 
fin Verzug; denn fie Eönnen alle Augenblicke 
bier feyn. — Mein Freund machte fich die War- 
nung dieſes Weibes zu Nutze und. gieng eiligft 
wieber zu Schiffe. Sie waren. kaum einen Ka⸗ 
nonenſchuß vom Ufer hinweg, fo erblickte er fies 
ben und . drenfig wohlbewaſſnete Leute. Sie 
featen an ben Rand des Meers, feuerten ihe 
Gewehr ab und fagten- ihnen eine. Menge 
Schimpfreden. Er wurde vermitselft feines Ferm 
glaſes ein. Weib gewahr, die er. für die Eigen⸗ 
thuͤmerin der Pflanzung Fi erkennen glaubte, 
Aus der er eben zuruͤck gekommen war. Seine 
Menfchlickfeit und Großmuth wurden ihm alfe 
ſehr gut belohnt. Eben diefer Freund befand 
Wh, aufi der Fregatte, die Galatee, die zur Er 
&ebirim zu Penobſcot abgieng, und wurde aba 
ſchickt, ein kleines Fahrzeug ge durchſuchen, ‚Rat 
nach einer ſtuͤndigen Jagb-mar , genommen 
worden. Er Fraf auf demſelben fünf Familien 
an, die durch die Kriegsndth zu Grunde: geriche 
tet ware. und ſich an den Fluß Kenebeck begm 
ben, und an Demfelben eine. neue⸗Freyſtatt amd 
den Frieden ſuchen molltene: Er mar faum;cguf 
Bas Verdeck gekommen, Hfielm. ihm die ir 
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ber und Töchter mit Thränen in den Augen zu 
Fuße und fleheten den Kapitaine um Onade 
an. — Wir haben‘, fagten fie, nichts auf dem 
Schiff, als einige Betten , die wir aus bem 
Brande unferer Häufer gerettet haben, einiges 
Arbeitsgeräthe und etwas Weniges ar $ebenss 
mieten. Dergleichen Schiffsladung iſt Engel⸗ 
laͤndern ‚nicht berraͤchtlich genug. Wir ‚haben 
jwar ſiebenzehen Schafe und drey hundert Pfund 
Käfe, und diefe koͤnnen Sie uns nehmen; aber 
hehmen Sie ung um Gottes Barmberzigfeie 
willen unfer Schiff niche, in welchem not dag 
zanze und einzige Vermögen befteht, das dreyßig 
Derföien haben. Das ift es alles, mas wir 
Yon dem, was wir befaflen, übrig haben. Denn 
kär ‚haben unfere Laͤndereyen verlaffen, und Ihre 
FReunde haben unſere Haͤuſer verbranm. — 
Da er wieder auf die Galatee zurück "tor, ſo 
machte er eine ſo ruͤhrende Beſchreibung des 
Zuſtandes, in dem ſich dieſe unglücklichen Fa⸗ 
milien befanden, daß: ihnen der Kapitaine auf 
ferak Fuͤrbitte ein Beichen gab, 2 Segel auf⸗ 
suziehen und ihres Wegs zu fahren. — Er 
fügte jum oͤftern zumir: ach! lieber. Freund, 
was für ein unvergleichlicher Balfam find dieſe 
beyben geoßmüthigen Handlungen für. mein. Herz 
geweſen! Warum berauben fid) doch. die Men⸗ 
ſchen eines ſo innigen Vergnuͤgens, und warum 
begehen fie.fo viele abſcheuliche Handlungen, um 
deren: willen fie:.unfeblbae von Gewiſſensbiſſen 
und Neue gemastert werden müflen ?:: - ; " 
u ld 13. Anek⸗ 
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. 13. Anekdote von einem wilden Hunde. 


In der Graſſchaft Ulſter, nicht weit von Wa, 
waſing, lebte ein Mann, der ein ſehr guter 
Freund von mir war. Er hieß Lefebre,. und 
mar ein Enfel eines Sranzofen, der fich nad) der 
MWiederrufung des Edikts von Nantes genöthls 
get fah, fein Warerland zu verlaffen. Er. Eonnte 
mit Recht der äufferfie Mann genennet werden; 
denn er befaß die Aufferfte Pflanzung in. jenem 
Thale'gegen die blauen Berge zu, welche ein 
an einander. hangendes Gebürg ausmachen, me 
ches: jederzeit, fo wie heut zu Tage, eine Zuflu 
ber. wilden Thiere feyn wird. Er harte fih in 
Kriegszeiten weiter vor nichts, als vor die Eine 
fälle der, Einwohner diefer, wilden Gegenden zu 
fuͤrchten. Er kannte fie,alle, und wurde von 
ihnen. fehr. geliebe, | ne? 
Dieſer Mann hatte eilf Kinder, welcher in 
dieſem Lande nichts Seltenes. iſt. Sier.waret 
alle geſund und befanden: ſich wohl. Die: Alter 
ſten waren, wie ihr Vater, gute Zägens, KNich 
wer follte auch fo nabe an Wäldern wohnen.umg 
nicht lernen, aus einem befondern Triebe in den⸗ 
ſelben umherzugehen, und das Wild, das dar⸗ 
innen beſindlich iſt, zu erhaſchen? Denn eben ſo 
werden die, ſo an den Seeufern wohnen; Sen 
leute. Dieſer Mann ließ der zahlreichen Famun 
fie, die er hatte, ‚ungeachtet nicht ab, den Him 
mel anzurufen, daß er auch noch bas zmötfee 
Kind erhalten moͤchte. Er lebta von bem: Ein 
„en ommen 
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:. ommen feiner Muͤhle gluͤcklich · und ruhig. Eis: 
ner · ſeiner Söhne war Prediger: in der benach. 
barten Gegend, die nur von Hollaͤndern bewohnt 
wurde, weiche von den erſten neuen Einwohnern" , 
zu.· RNeuainſtel, ‚deut zu Tage. Neuyork, den: 

- kommen. : 

Da ich mi eines'Tags bey dieſem inpoh⸗ “ 
Befand;," ſo hatte, ſich das jüngfte von feinen , 
bein vormittag um zehen Uhr verloren. Es: 
war bier Fahr Alt." Die befimmerte Familie 
cher es in den Fiuſſe and auf dem Feide, aber’ 
Wuch Die eefchtocenen Eltern tießen:ifre, 

di bie hol t/giengen ins Holz, das: 
dt ai, das dllerforgfäfrigfte Ducchfuchten: Wir; 
ten im u njahlige mal, hörten über feine an⸗ 
” Anttvort, als die Antivort des Echo der wil«- 
WSedend. kamen endlich untet: an dem" 

eder Käftahienbälme nieder zuſammen, 
ohne nur die getikgfte Spur von diefem Rinde: 
gefunden ; äu.haben. Ich Habe ir meinem gan« 

un geben, feinen. ſo klaglichen Auftritt gefehen, 


Rechben ale einige Minuten ausgeruhet 
hottan ſo theilten wir uns in verſchiedene Ges 

. fellfhaften ;,25,Bam aber die Nacht herben,, ohne 
daß wir ung nursunig. der geringflen Hoffnung 
Bere ſchmeicheln Eönnen. Die in Verzweife- 
ung neratbenen. Eltern wollten gar nicht wieder 
wach. Hauſe gehen, Sie ſtellten ſich immer ei⸗ 
Ken, hungrigen Wolf, vor, der ihr Fleiſch und 
Blut fraß und das letzte Blur; daß de gezeuget 
„2, Cheil. T Hate 
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hatten, auf die Erde vergoß. Was für eine 
ſchwarze unb ſchwermuͤthige Nacht! fie fchi:n 
mir vier Wochen lang zumähren. ‘So bald ber 
Tag anbrach, fieng ein jeder von ung wieder an 
zu fuchen, aber zum Ungluͤcke eben fo vergeblich, 
als am vergangenen Tage. Wir waren alle 
troſtlos und wußten nicht, was.wir anfangen ſoll⸗ 
ten. Zum groffen Gtüde fam ein Wilder, der 
Pelzwerk trug, von dem Dorfe Aanaquaga her 
in das Haus diefes Einmohners, in der Abficht, 
in demfelben auszuruben. Er juynberte fi, da, 
er weiter Niemand, als eine-alte Negerin darin« 
nen antraf, bie ihrer Kraͤnklichkeit megen harte, 
zurüd bleiben müffen — Wo iſt mein Bruder, 
fragte fie biefer Wilde? Ach! fagte das ſchwar⸗ 
ze Weib, er hat feinen Plemen Derick verlohren 
und bie ganze Nachbarfchaft hilfe ihn. in dem. 
Walde füchen. Es mar damals diey Uhr 
Nachmittag. — Blaſe die Trompete und fuche 
Deinen Heren wieder nach Kaufe zu bringen, ich 
will feinen Pleinen Sohn finden. So bald det 
Mater zurück gefommen mar, fo bach fich der 
Milde die Schue und Strümpfe: von ihm aus, 
Die der kleine Derick das letzte mal angehabf 
hatte, Er geborh feinem Hunde, fie zu -berie- 
chen. Ernahm darauf das Haus zum Mittels 
punkte und befchrieb einen Kreis von einer Vier⸗ 
telmeile im halben Durchfchnitte, und geboth 
feinem Hunde, überall, wo er ihn hinfuͤhrte, 
auf der Erde zu ſpuͤren. Der Kreis war noch 
nicht ganz fertig, fo fieng diefes Eluge Thier an 

J zu 
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zu bellen. Dieſer gluͤckliche Schall brachte ſo 
gleich einige ſchwache Heſnungeſtra len in das 
Herz der troſtloſen Eltern. Der Hund gieng . 
der Faͤhre nad) und fehlug wieder an Mir 
giengen ihm aus allen Kräften nach, und verlos ı 
ren ihn gar bafd im dicken Walde aus dem Ge⸗ 
fihte. Eine halbe Stunde darauf fahen wir 
ihn wiederfommen. Diefer Hund hatte feine 
Geberdung augenfcheinlich geändert, Die freubige 
Mine war in derfelben abgemahlet, ich hielt fuͤr 
zuverläßig daß er das Kind wieder gefunden 
—* Aber war es tod oder lebendig? Was 
r eine grauſame Ungewißheit für dieſe armen 
Eltern ſo wohl, als fuͤr die uͤbrige Geſellſchaft! 
Der Wilde gieng ſeinem Hunde nach, der ihn 
gerade zu einem groſſen Baume fuͤhrte, unter 
welchem das Kind in einem ganz kraftloſen Zur 
flande lag, der dem Tode nahe Fam. 
nahm es liebreich in feine Arme, und brachte 
es eiligft zur. Geſellſchaft, die ibm nicht 
fo gefchwinde Hatte nachfommen können. 
Zum Glüde batten ſich der, Vater und 
Die Mutter zum Empfänge ihres Kindes eini« 
germaaffen in Bereitſchaft geſetzt. Denn es 
war über eine. Wiertelftunde von der Zeit an 
‚bergangen, da fie angefangen hatten, einige 
‚Hoffnung zu fchöpfen. Sie glengen ihrem Bru⸗ 
der entgegen, yon dem fie ihren lieben Derick 
mit einer Entzuͤckung und mit einer Begierde 
‚empfiengen, die ich Ihnen nicht befchreiben kann. 
Mein Herz, das jo lange von dem lebhafteften 
u za Schmerze 
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Schmerze und von dem ftärfften Mitleiden ein- 
‚gepreßt worden mar, zerfehmol; nun In einen 
Thau von Thränen; und eine ſolche einmürhige 
und allgemeine ‘Bewegung empfand auch die 
ganze Verfammlung. Ich konnte weiter nichts 
thun, als daß ich Die Hände des Waters mir eis 
nem anftändigen Nachdrude in die meinigen 
fihloß und die gute Mutter und ihr Kind in 
meine Arme faßte, ohne ein Wort fagen zu Eön- 
nen, Nachdem fie das Geficht ihres Kindes 
mit ihren Thränen benege hatten, fo fielen fie 
bem Wilden um den Hals, deffen Herz ob es 
gleich) von Natur weit härter war, demungeach⸗ 
get errveicher wurde, Ihre? Erkenntlichkeit er⸗ 
ſtreckte ſich fo gur auf feinen’ Hund; und fie ver- 
gaffen nicht, diefem Thtere zu liebkoſen, das 
vermittelſt feiner Klugheit Ihr fiebes Kind mies 
ber gefunden hatte, und das vetmöge ber un⸗ 
truͤglichen Anregung des natürlichen Triebs weit 
mehr ausgerichtet hatte, als der: ganze Haufen 
Vernunft. fo vieler Perfonen zufammen genom⸗ 

men. Diefer Hund aber, der demüthig war, 
- wie fein Herr, ſchien beftürze und befchamt zu 
ſeyn. : Man muß das groffe Vorrecht, Water 
zu feyn, von den Händen der Natur empfangen 
Beben denn man dieſen rechtfchaffenen Leuten 
in dem ſtufenweiſen Steigen‘ der Freude nach⸗ 
gehen will, die fie empfanden, da fie wahrnah⸗ 
men, baß ihr Derick ſeine Augen wieder öffrtete 

und einige Tropfen Fleiſchbraͤhe zu ſich nahm. 


* | Da 


Leſejahr. September. 293 


Da wir wieder in Das Haus famen, vers 
wandelte fid) unfere vorige Angft in Froͤhlich⸗ 
keit. Ein jeder von uns war. über diefes neue 
Gluͤck eben fü vergnügt, ale wenn es ihm per« 
ſoͤnlich widerfahren wäre; denn ein jeder hatte 
an der Sache, als an feinem eigenen Ungluͤcke 
Theil genommen. Sefenre machte Anftalt zu 
einer Gaſterey. Drey und achtzig Perfonen 
wurden dazu eingeladen. Die Begebenheit breis 
tete ſich auch, fo gar zu Monbafus aus, von wel« 
chem Orte bey Tages Anbruche nerfchiedene Per⸗ 
fonen zu Pferde Famen, und bas neue Gluͤck 
Derick Lefebres und feiner Frau mit uns theis 
fen wollten. Obgleich das Haus groß war, fo 
fonnte es ung doch faum faffen. Die Pferde 
wurden auf einen Acer geführt, auf welchem 
man ihnen Heu vorlegte. Es famen auch die 
Neger aus der Machbarfchaft herben; denn es 
wollten die Schwarzen fo wohl, als die Weißen 
Theil an der Freude diefer rechtſchaffenen Ele 
tern nehmen und ihnen Glück wuͤnſchen. Für 
Derick Zefevre war das in der. That ein ſchwe⸗ 
rer Tag. Er hatte faum fo viel Zeit, daß er 
fein Kind umarmen und ihm liebfofen konnte, 
Das diefe ganze Nacht hindurch, die von der, 
die wir vorher gehabt hatten, fo werfchieden 
mar, auf dem Schooße feiner Murter fchlief, 
welche für lauter Vergnügen mitten in dem größe 
ten Zimmer. figen geblieben war. 


3 Den: 
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Den Tag darauf both Lefevre, der von Er⸗ 
kenntlichkeit ganz eingenommen war, dem Wil⸗ 
den alles an, was er ihm nur nuͤtzlich ſeyn zu 
koͤnnen erachtete; der ſich aber fuͤr Beſtuͤrzung 
und Beſchaͤmung, und weil er dergleichen brau⸗ 
ſender Auftritte nicht gewohnt war, in die Scheu⸗ 
ne verkrochen hatte, aus welcher man ihn kaum 
heraus bringen konnte. Er nahm endlich auf 
vieles Zureden einen Karabiner an, ber 160. 
Livres werth mar. Der Name biefes rechtfchaf- 
fenen Wilden war Teweniſſa, und fein Hund 


r 


— ——— 


14. Der wahrhaftig Große, und der 
edelmuͤthige Muͤller. 


De Prinz von Caſerta that in Italien eine 
| Reiſe. Er wird unfermegens von einer 
Ueberſchwemmung aufgehalten, die fehnell fam 
und alles Entfegliche mit fich führte, die dieſe 
Plage verurfachet. Was ihn nod) mehr rührr, 
iſt eine ganze Familie, bie im Begriffe, im 
Waſſer umzufommen. Es begegnet ihm von 
. ungefähr ein Müller, Er läuft auf diefen Mann 
zu und verfpriche ihm zwey hundert Zechinen, 
wenn er die Mittel anwenden will, diefe Un. 
glücklichen zu retten, bie weiter nichts mehr, als 
ihren Tob vor Augen fehen. Diefer ſtutzt und 
toeigere fich ; und ber Prinz erböber die Summe 
' . .  \ mie 


/ 
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mit noch Hundert Zechinen. Der Müller, ber 
bem Scheine nad) nur feines Lebens wegen in 
Sorgen war, fehlägt dieſe Anerbiethungen ſchlech⸗ 
terdings aus, und gebt wieder feines Wegs. 
Seine Minen gaben aber gleichwohl eine Art 
ber Unruhe zu erkennen. Er koͤmmt hurtig wies 
der, dringt durch alles, was ihn entgegen ſteht, 
hindurch, feßt fich allen Gefahren aus und er⸗ 
reicht endlich Diefe eroftlofe Familie. Es gelingt 
dem Müller, fie nad) und nad) aus der Gefahr 
= bringen, und fage zum $eßten: endlich feyb 

e doch Gottlob! alle in Sicherheit. Der für 
Sreuden entzückte Prinz läufe auf den großmuͤthi⸗ 
gen Erretter zu. Nimm die drey hundert Ze— 
An; und da eine gute Handlung nicht genug 
elohnet werben Eann, fo verfpreche ic) Dir dafür 
noch dren hundert andere. Gnaͤdigſter Herr, 
wollen Sie mir erlauben, antwortete der Müller, 
der das Gefchenf nicht annahm, meine. Gebans 
fen zu fagen? — Rebe, lieber Freund. Soll⸗ 
te es dir etwa nicht genug feyn? — Eure 
Durchleucht denkt fehr ſchlecht von mir! Sie 
haben mir ein Vergnügen verſchaffet, für wel⸗ 
es ich Ihnen nicht genug danken fann. Ich 
ſchaͤtze mic) in diefem Augenblicke für den gluͤck 
lichften Mienfchen. Ich bin im Stande gewe⸗ 
fen, alle diefe rechtfchaffenen $eute zu retten. Ich 
hatte Anfangs nicht bedacht, daß, wenn ich mich 
in einem ähnlichen Zuftande befände, es mir lieb 
feyn würde, wenn man mir zu Hülfe käme, Ich 
babe aber die Sache überlege, und viel Vergnuͤ⸗ 
T 4 gen 
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gen gehabt. Ich haͤtte mir aber doch noch eines 
von Ihnen auszubitten. — Sage es, ich werde 
dir darinnen von Herzen gerne wilffahren, wenn 
es in meinem Vermoͤgen ſteht. — O! ja, 

Gnaͤdigſter Herr, es koͤmmt lediglich auf Sie 
an. Ob ich gleich arm bin, ſo koͤmmt es mir 
doch vor, als ob ich es nicht fo ſehr bin, als 
dieſe Ungluͤcklichen. Ich wollte alfo Eure Durch» 
leucht bieten, ihnen die Summe zu geben, bie 
Sie mir anzubiethen die Gnade gehabt haben. 
Der von der Empfindung bingeriffene Prinz fälle 
den Müller in bie Arme und ſchreyt ihm auf 
Antrieb feines Herzens zu: — mein Freund, 
du bift gröffer, als ir Er giebt hierauf dern: 
Verlangen des’ großmürbigen Wohlthäters nach, 
und reder enblicy. diefen an und ſagt: würbiger 
Mann, du bift im Stande, dem Vorzuge, ver 
dir gebührt, Ehre zu machen. Ich werde für 
bein Gluͤck forgen. Der gerührte Müller fagte, 
er hätte: Kinder, — Wohlan denn, ſo wollen 
wir zu ihnen gehen. 


Der ungeduldige Prinz begiebt ſich in die 
Huͤtte des rechtſchaffenen Müllers, Er hebt die 
Kinder,: die vor ihm niebergefalfen waren, auf,; 
und umarmet fi. Es war ihnen vor kurzem die 
Mutter geſtorben. Er ninimt fie mit dem Va⸗ 
fer mit in fein Schloß, wirft ihnen Adelsbriefe 
dus und Obergäufe fie m mie Wohleharen. © 


N, - — vvꝛuſ⸗ 
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Touſſaint Fleuri, ein Schiffer: 


Ein Edhiffer in.dem Hafen zu Rouen, Mae 
mens Touffaint Fleuri, fuhr im Monat 
September auf dem Fiſcherſchiffe. Es wehere 
der Wind zu Zeiten beftig, es ließ ſich auf eins 
mal ein gewaltiger Windftoß hören, das Segel 
wurde mit der aͤuſſerſten Gewalt aufgetrieben 
und warf einen Menfchen, der ſich unvorfichtiger- 
mweife auf den Rand gefegt hatte, in ven Fluß. 
Ein allgemieines Geſchrey gab dem Echiffer von 
dem Zufall Nachricht. Der berzbafte Mann, 
der eben auf dem Verdecke zu thun hatte, fpringe 
ſo gleich in das Waſſer, das von dem Winde 
und der Fluth ſehr bewegt wurde, und koͤmmt 
der Gewalt der Wellen und der Schwere ſeiner 
Kleider ungeachtet (denn die Ungedult, einen 
Menſchen zu retten, hatte ihm nicht einmal ge- 
flattet, fie auszuziehen,) an den Unglüdlichen, 
welcher, da er untergehen wolle und ſich an efs 
woas /anzubalten fuchte, feinen Erretter ergrifl, 
ihn bey den Armen und Beinen, fefthiele, und 
ihn, indem er ihm dadurch das Vermögen zu 
ſchwimmen benahm, mit fi) auf den Grund des 
Waſſers zog. Der Schiffer koͤmmt aber gar 
bald wieder empor und bat feine Beute bey fich, 
Die er nicht fahren laffen will Es koͤmmt zus 
gleich ein Fahrzeug berbey. Fleuri fleige aber 
nur zuleßt hinein und bringt feinen Ramaraden 
tu das. Schiff, wobey die Thränen von mehr als 
Yundert Zeugen die erſte Belohnung feiner glücte 
* | i I; lichen 
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lichen Unerſchrockenheit ſind. Ein jeder haͤtte 
ihm herzlich gerne eine zweyte gegeben; der tu⸗ 
genbhafte Seemann antwortete aber, da man ihm 
zuredefe, eine Steuer einzufammien, auf eine 
edelmuͤthige Art: das ift nun der Zweyte, den, 
id) in viergehen Tagen gerettet habe; ich habe 
meine Schuldinfeit gethan, und verlange meiter 
nichts. Eine folhe Uneigennuͤtzigkeit macht den 
Ruhm des herzbaften Fleuri yollftändig. Die- 
Einfammlung fand aber nichts defto weniger 
ftatt, und der Ungfückliche, der ihm feine Erhal⸗ 
tung zu danken hatte, empfieng auffer feinem ’ 
$eben auch noch diefe Summe aus den Händen 
feines Erretters. 





15. Achtzehender Unterricht. 


D. Welbes ſind die Grundbedingungen, 
| RR auf denen die Gefellfchaft bes 
ruhe? u 

R. Der Gehorfam gegen die Gefege und 
bie Obrigkeit, und das MWohlmollen aller 


Glieder der Geſellſchaft unter und gegen ein 
ander. 


— Ohne dieſe beyden Bedingungen kann 
die Geſellſchaft nicht beſtehen; und damit den 
Geſetzen nachgelebet und ſie vollzogen werden moͤ⸗ 
gen, ſo iſt der Obrigkeit eine Gewalt und Macht 
anvertrauet worden. Wenn man beyfammen 
:; leben. 
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leben will, fo find gefeflige Neigungen fehr nd. 
thig, und diefe Neigungen beſtehen in den Tu⸗ 
genden, die das Glück unfers Naͤchſten beför. 
dern, und von denen wir Das unfrige zu erwarten 
haben, | 


6. Die Gefeße haben zum Zwecke, daß ein 
jeder wegen feines $ebens, feiner Ruhe und des 
Eigenthumsrechts feiner Güter gefichert. fen. 
möge. Jedermann will das, was er beſitzt, ru-· 
big genieffen, Unter diefer Bedingung haben 
ſich die Menſchen einer Regierung unterworfen, 
in diefer Hoffnung haben fie ſich vereiniger. 
Eines der vornehmften, ja das Hauptgefes ift 
das Geſetz, das das Eigenthumsrecht der Güter 
feftgefege hat. Es bat unterfchiedene Mittel 
gegeben, fie an fich zu bringen, die Menfchen 
haben Sändereyen unter fich getheilet, fie haben 
den Beſitz derfelben einander zuerkannt, nachdem 
fie Darauf die Laͤndereyen beftellee haben, fo find 
fie die Befiger deffen, mas fie getragen haben, 
geworden, fie haben die Früchte, die fie getragen 
haben, vertauſchet. Die Wäter haben ihre Eis 
genthumsrecht ihren Kindern überlaffen, andere 
Beben fie durch ihren Fleiß und durch ihre Ar: 
‚beit anfich gebracht. Es haben alle Menſchen 
das Vermögen gehabt, fie an fich zu bringen, 
und die Gefege haben einen jeden bey feinem Eis 
genthumsrechte fihügen mollen. Was für e® 
nen Begriff machſt du die von dieſem Eigen⸗ 
‚ thumsrehte? | Ä 


400 Tugenden bes gemeinen Nolte. 


B. Was mir gegeben worben ift, mas ich 
durch Kauf ober durch meine Arbeit an mic) ges 
bracht habe, gehöre mir eigenthümlich an, ich 
kann damit machen , was ih will, Niemand 
hat das Recht, es mir ohne meine Einwilligung 
zu nehmen. 


D. Das Eigenthumsrecht iſt bey allen 
Manſchen zu einer natürlichen Empfindung ge— 
worden. So mie man alfo fieht, Daß man das 
Recht Hat, was man befißt ruhig zu genieffen:: 
eben fo iſt man auch fihuldig, mas andern ange- 
höre gemiffenhaft in Ehren zu halten. Wir 
dürfen feine Ausflucht, Peine füge brauchen, es 
- an uns zu bringen. Eben das nennt man die 
Ehrlichfeit, und dieſe Tugend ift in der Gefell« 
fchaft die nothwendigſte. Du mußt das einfe 
‚ben, und alles begreifen, was es erfordert. 

R. Ich verfpüre einen groffen Widerwillen 
bey mir, mic) deſſen, was nicht. mein ift, zu 
bemächtigen, ic) kann e8 unter feinem Norman 
de hun, mein Gewiffen fest ſich dawider, und 
der Strafen nicht zu gebenfen, die aufdiefes Ver⸗ 
brechen geſetzt find, ift es eine niederträchtige 
Hanblung, andern zu nehmen, was ihnen ges 
hört, die den, der fie begeht, verächtlich. mache. 
Ein Menfeh, der nicht ehrlich ift, wird ein nie 
berträchriger Feind der Gefellfhaft, und ift ein 
Gegenftand der Verachtung aller, die zu derſel⸗ 
ben gehören. | 

— Die 
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re Die Verbindung die die Menſchen un- 
tee einander vereiniget, iſt fo beilig, fie hänge fo 
feſt an unferer Natur, Daß es unmoͤglich iſt, 
daß man Diejenigen nicht verachten follte, die ihr 
bee handeln; und da das Eigenthumsrecht 
Der Güter eine Sache iſt, Die auf’ das Gluͤck den 
groͤßten Einfluß hat, fo empfindet man der Na⸗ 
“ur nad) einen Widerwillen gegen bie, die &8 
ie in Ehren halten. Ein Menſch, der nim 
sauf feinen eigenen Nutzen fieht, und feinen Naͤch— 
ſten um. das, was ihm angehört, bringe, ift ein 
: verachtungswuͤrdiges Geſchoͤpf, der gar bald ein 
Muigluͤckliches Leben führen muß, Man fegt ein 
Mißtrauen in ihn, man giebt es ihm zu erfen- 
“men, man nimmt ſich vor feinen Anfchlägen in 
Acht, man ſieht fein Verlangen, ſeine Vorſchlaͤ⸗ 
e als Fallſtricke an; man meidet ihn, er iſt von 
Freunden entbloͤſet, er erblickt uͤberall die) Merk, 
"male der Verachtung, und hat ſich über: dieſes 
vor ben Strafen’ Göttes und der Menſchen zu 
‚fürchten und empfindet eine unaufhoͤeliche Mar⸗ 
ter in feinem Gewiffen. Des größte Schmäh« 
wort, das man einem Menfchen geben kann, ift, 
Daß er nicht ehrlich fen, daß er, was ihm nicht 
angehörte, an fich gezogen habe. Glaubeſt du, 
daß die Eprlicheit nur’ das. Eigenthumsrecht ber 
Güter angehe? 
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XR. Sie erſtreckt ſich auf alles, was auf das 
Gluͤck und Unglück unfers Nächften einen Ein- 
fluß haben fann. 


. — Die verfhiedenen Verhaͤltniſſe, in denen 
wir leben, und die verfchiedenen Bedingungen 
der Gefellfchaft geben verfchiedene Gelegenheiten 
an die Hand, gegen andere ungerecht zu ſeyn, 
fie deffen, was ihnen angehört, zu berauben, 
oder. es ihnen vor zu enthalten. Die Reichen, 
‚wenn fie das, was fie fchuldig find, fchleche bes 
zahlen, wenn fie von dem Umftande Nutzen zies 
‚ben, daß man ihr Geld nöthig hat; die Armen, 
. wenn ‚fie ſchlecht arbeiten, wenn fie in dem, 
was man von ihnen gewartet, betrüglich find; 
die Herren, wenn fie ihren Bedienten das Leben 
fauer.machen, und,diefe,. wenn fie ihre Pflichten 
nicht treulich erfüllen. : Es läuft infonderheit die 
$üge wider die Ehrlichkeit, wenn fie, zu unferm 
eigenen Vortheile und zum: Schaden anderer 
‚angewendet. wird. : nn 
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16. Das Lamm. 

ie kleine Fanchonnette, eine Tochter eines 
a, armen Bauers, hatte ſich eines Morgens, 
an eine Landſtraſſe geſetzt, und hatte eine Schuͤſ⸗ 
ſel Milch auf ihren Knien, in welche fie zu ihrem. 
Fruͤhſtuͤcke von einem groffen Stiche fhmarzes 

Brod gefchnittene Stücke einbrockte, Br 
Es fuhr eben bamals ein Fuhrmann vorben, 
oer zwanzig Stück lebendige Laͤnmer auf’ feinen 
Karren geladen hatte, die er zu Markte fahren 
wollte. Diefe armen Thiere lagen mit zuſam⸗ 
mengebunbeneri Beinen und. hängenden: Köpfen 
uͤber einander her, und. erfülleren die Luft mit ih⸗ 
rem klaͤglichen Gebloͤcke, das der Fanchonnetts 
durchs Herz gieng, das aber der Fuhrmann nur 
shit unbarmherzigen Ohren anhoͤrte. Da er zu 
dem Bauermaͤdchen gekommen war, ſo warf en 
ihr ein Lamm vor die. Fuͤſſe, das er auf feiner 
Schulter trug. Da, mein Kind,-fagfe er, da 
haſi du ein verfluchtes Aas, das eben geſtorben 
iſt und mich um einen Thaler aͤrmer macht. 
Nimm es, wenn du es willſt, und machetbir ein 
eingeſchnittenes Eſſen davon. Eee 


Fanchonnette hielt mit ihrem. Geipftiicke 
inne, feste ihrer Schuͤſſel und ihr Brod?auf die 
Erde, bob das’ Lamm:auf, und fteng an):esmis 
mitleidigen Augen anzuſehen. Aber, fagte fie‘. 
ſogleich, warum bevauere ich, dich? man haͤtte 
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dir heute oder morgen ein: grofles Meffer an die 
Kehle gefeßt, da du dagegen nun nicht mehr zu 
befürchten haft, daß du roch etwas werdeſt ausz 
zuftehen haben. Indem fie alfo redete, fchlug 
das Lamm, das von ihren Armen wieder etwas— 


Waͤrme befommen batte;:die Augen ein menig: 


auf, fieng an, ſich zu regen, und ließ ein ſchwa⸗ 
ches Bee von fich hoͤren, eben als ob es nad 


feiner Mutter jchreyen wollte. 


: . Man: würde bie Freude ſchwerlich befchreibem; 
fönnen, bie Bas kleine Mädchen empfand... Gier 
wicfelte das Samm in ihre Schürze, ſchlug auch: 
ihren balbwollenen Rock über daſſelbe, buͤckte: 
fich mit dee Bruſt auf die Knie, unrn es noch 
befer zu erwärmen, und: blies hm. mit. ihrem: 
völligen Athem in die Nafenlöcher und in.-;Aies 
Chunfe Sie wırde'gevaht, daß ſich dacn 
arme Dhier nach und nach“ bewegte, und 467 
Güpfte bey. jeder feiner Bewegungen ihr: eignes 
Herz. Da fie durch dieſen Lrſten glücklichen: 
Erfolg Muth‘ befam, furteb-Tieeimige. Stücheni 
Brod zwiſchen ben: Händen klein, warf fie: in; 
die el, nahm ſie mit den Fingerſpitzetſ 


wieder zuſammen, und brachte es mit vieler Muͤn 


ſo weit, daß ſie ſie ihm zwiſchen die Zaͤhne 
ringen könce die ed feſt zuſanmmen biß. Das 
Lamm, das nur für Hunger Arber: wollte, be⸗i 

and fich: von Diefer : Nahrımg” etwas geſtaͤrkt. 
Es fieng an, die Beine von einander zu thun, 
den Kopf zu beidegen, mit, bem- Sihwanze En 
J ‚wachen 


Leſejahr. Septembre. 30 


wackeln und die Ohren in die Höhe zu richten. 
Es hatte aud) gar bald die Kraft, auf den Füße 
fer zu ftehen, foff darauf von fefbft aus der 
—2— das Fruͤhſtuͤck der Fanchonnette, die 
ihm mit Laͤcheln zuſah. Und es war endlich noch 
feine Bierrelitunde vergangen, fo hatte es fehon 
rauſend luſtige Sprünge gemacht. Fanchon⸗ 
nette, die fuͤr Freuden auſſer ſich war, nahm 
es in ihre Arme, lief nach Hauſe und brachte 
es ihrer Mutter. Bebe wurde von dem Augen⸗ 
blicke an der Gegenſtand aller ihrer Bemuͤhun⸗ 
gen. Sie theilte das Fleine Stuͤck Brod mie 

m, das man ihr zu ihren Mahlzeiten gab, 

ie hätte es ganz allem nicht um bie größte 
Heerde im Dorfe Hingegeben. Bebe erzeigte 
ſich für ihre Freundſchaft fo erfenntlich, daß es 
fie feinen Augenblick verließ. Es ſraß ihr aus 
. Ber Hand, es fprang um fie herum; und wenn 
fie fich bisweilen genoͤthiget ſah, ohne es auszu⸗ 
Geben, fü erhöb es das klaͤglichſte Geſchrey. 
Sort, der die Fanchonnette für ihre Güte be— 
kohnen wöllte, ließ es ben diefer Belohnüng nicht 
bewenden. Bebe brachte kleine Laͤmmer, die 
hernach wieder andere brachten, ſo daß Fan⸗ 
chonnette nach einigen Jahren eine artige Heerde 
hatte, welche die ganze Familie mit ihrer Milch 
erhielt, und ſie mit ihrer Wolle mit den beſten 
Kleidern verſah. 


AL. Theil. | u 177. Jo⸗ 
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17. Johanne 2’ Ecuyer, 


Es⸗ wohnte zu Notre » Dame - des - Ver⸗ 


tus eine ledige Weibsperſon, Namens Jo⸗ 
hanne b Ecuyer. Das ganze Dorf verehrete 


ſie, weil fie demſelben zum Beyſpiel und zur Ers 


bauung diente. Obgleich dieſe rechtſchaffene 


Weibsperſon nur von ihrer Arbeit leben mußte, 


ſo fand ſie doch Mittel, von dem, was ſie ſich 
erſparte, andern Gutes zu thun. Sie gieng in 


der Faſtenzeit ſehr früh nüchtern fort, und ver⸗ 
kaufte zu Paris Kohl und Zwiebeln. Von dem, 
was fie verkauft hatte, kaufte fie Fleiſch ein, 


und ſetzte einen Topf voll ans Feuer; aber das 
keineswegs zu ihrem Gebrauche. Sie ſpeiſete 
weiter nichts, als Brod, Kaͤſe und Waſſer; die 
Bruͤhe und das Fleiſch aber trug ſie zu einem in 
den Wochen liegenden Weibe, oder zu einem 
Kranken, der duͤrftig war. Da fie vollkom⸗ 
men aufrichtig und vedlich war, fo konnte man 


fie niemals . auf einer Luͤge ertappen. Wenn 


man fie fragte, ob die Waare, die fie verkauf⸗ 
fe, gut waͤre, fo fagte fie: ich kann euch nicht 


dafür ſtehen, daß diefer Kohl recht gut ift,-aben . 


er ift die zwey Sous werth, die ich dafür. von 
euch verlange: Es Eaufte ihr eines Tages eine 
vornehme Frau eine groffe Menge Zwiebeln ab, 
und Johanne gieng, nachdem fie ihre Waaren ver⸗ 
Fauft hatte, mieder nah Motte - Dame - 
Des » Vereus. Sie war ſchon vor dem Schlag⸗ 
baume, als ihr einfiel, es Fönnte diefe Frau Wil⸗ 

Ä lens 
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lens geweſen feyn, fich Diefe Zwiebeln anzuſchaf⸗ 
fen, um fie ben Winter hindurch zu haben. Sie. 
gieng fo gleich wieder zuruͤck, und fagte Ihres 
waͤren dieſe Zwiebeln fo beſchaffen, daß fie fich 
Nicht fo lange hielten. Nachdem ſich alſo ihre 
Wermuthung richtig befunden hatte, fo nahm - 
fie die Zwiebeln wieder und gab das Geld dafuͤr 
wieder heraus. Cie wohnte an ben Sonn; 
nd Feſttagen den Urterweifungen ordentlich ber, 
bie ben erwachſenen ledigen Weibsperſonen gege⸗ 
ben wurden; und ob fie gleich über ſechzig Jahr 
alt wär, fo antwortete fie doch anf bie Fragen 
‚Kinfältig, die fo wohl an fie, als andere, gethan 
wurden. Nachdem fie kraͤnklich worden war, fo. 
ſtritten vier von ben vornehmſten Einwohnern 
ziemlich ernſtlich um den Vorzug, fie ins Haute 
pe eßmen. Derjerige; der ben Vorzug harte, 
artete fie mit aller nur möglichen Borgfaley 
ind-fagte oft, Johanne hätte den Segen in 
ein Haus gebracht, - Sie farb, und an bene 
Tage ihrer Beerdigung waren viel mehr Jeute 
uin der Kirche, als Anden größten Fenerlichfeiten. 
Sie wurde aller Orken gelobet, und ein jeder 
gab ſich Mühe, ein Stuͤck von den Waaren zu 
bekommen, bie fiegehabt hatte, Ä 
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Treue zweyer Sklaven. 


Men kann in allen Staͤnden tugendhaft ſeyn. 
Die Römer belagerten Grumentum in Lu⸗ 
canien, und da es mit Ber Stadt aufs Aeuſſer⸗ 
fie gekommen war, fo flüchteten fi) zmey vom 
- Hunger geplagte Sflaven in das Sage: der Be⸗ 
laͤgerer. Der Ort wurde niche lange darauf mit 
Sturm erobert und der Plünderung Preis geges 
ben. Hier liefen die beyden Sklaven aufs eile 
fertigſte in das Haus ihrer Gebietherin. Sie 
griffen fie mit einer Art der Gewaltthaͤtigkeit an 
and führten fie mit drohenden Geberben und Wor⸗ 
ten bavon; und da man fie fragte, wer fie wäre, 
fo fagten fie, es wäre ihre Frau und zwar eing 
ſehr graufame Frau, an der fie ſich wegen, aller 
der üblen Begegnung rächen wollten, die fie bey 
ihr ausgeftanden hätten. Und fo brachten fie fit 
aus der Stadt, und führten fie an einen fichern 
Ort, an dem fie fie forgfältig verbargen. lach 
dem fich hierauf die Wuth der Soldaten gelegt 
—* „ und in der Stadt alles wieder ruhig war, 
o fuͤhrten ſie ſie wieder hinein, und waren bereit, 
ihr wie zuvor zu gehorchen. Sie gab ihnen ihre 
Freyheit, welche die-größte Belohnung war, die 
fie ihnen geben Fonnte, die aber ohne Zweifel 
der Wohlchat noch fange nicht beyfam, die fie 
von ihnen empfangen hatte, 
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18. tanz Leroi, Tourangeau genannt. 


‚gm fhreibt von Chateau - Villette, es haͤt⸗ 
‚te.der Zimmermann Franz Leroi, Tou⸗ 
genannt, zwölf: Menfchen. dag eben 
„gerettet... Er hat zehn bavon aus dem Waffer 
‚und ame) aus dem Feuer gezogen; benn er 
N \feheuet das euer fo wenig, als das Baffer. 


‚20 Er arbeitete.an der Bruͤcke zu Neuiliy, ba 

De Gewoͤlbe derfelben , eingeriffen wurde, und 

Arba verfchiebene Arbeiter. non den Schwibbägen 
hinunter gefallen waren, fo fprang er in die 
” Seirie und 409 zwey bavon vor ben Augen ber 
* Zufchauer wieder hergus. 


Gleich nach diefer Zeit hat er ſich zu Pont = 
S. = Marence niebergelaflen, wo er an der 
» prächtigen Bruͤcke arbeitet, die man daſelbſt über 
die Dife baut. Auſſer verfchiedenen Dingen, die 
¶ Tourangeau fehr Fünftlic) ausgeführt Hat, und 
„die einen Bewels von feiner Geſchicklichkeit ab⸗ 
em geben, iſt er fo ſinnreich, daß er feibft den Riß 
von der Zimmerarbeit und den Schwibbögen die⸗ 
fe Brüde im Eleinen verfertiget hat; und unter 
.. aller dieſer Arbeit hat er eben acht andern ins 
Waſſer Gefallenen das geben gerettet. 


„Da vor vier Jahren;ein Fuhrmann, der 
Abends um eilf. Uhr bey einem ſchrecklichen Stur⸗ 
me über die alte Bruͤcke fuhr, von dem Winde 
"von feinem ‚Pferde herunter, und in ;den Fluß 

geworfen worden war: R ‚gaben einige Pan 

J A 
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die Zeugen. davon waren,. dem Tourangeau, 
der ſich ſchon niedergelegt. hatte, aufs eilfertigfte 
Ddavon Nachricht, Er erwachte gar bald bey dem 
Geſchrey über ein gefchehenes Ungluͤck. Man 
zeiste ihm den Ort der Brücke, wo diefer Mann 
‚berunter geflürzt worden war. Er fprang inden 
Strohm, blieb über eine Viertelftunde Dhrinnen, 
und hatte bald in das Waffer hinunter zu fahren, 
und mit dem Strehme, der ihn fortriß, zu 
kaͤmpfen, bald fic) an dem Manne zu jerarbeis 
ten, den Die Verzücfungen des Todes ſinnlos 
machten; und unter dieſer Abwechjelung des 
Muths unddes Entſetzens ergriff er Diefen Mann 
und brachte ihn ans Ufer, Es ift merkwuͤcdig, 

: den. Toura:geau die Art, wie er ihn fuchte, 
erzählen zu hören: „allemal, wenn eg blißfe, 
„ſah ich ihn; wenn eg niche.blißte, fah ih auch 
„nichts mehr von ihm; und darauf fiel der Has 
„gel, der Donner, alles auf ung herab,‘ 


Da unlängft ein Poftfnecht, der vier Pferde 
zur Tränfe führte, davon eines an dag andere 
an dem Halfe angebunden war, fo wurde er mit 
ihnen in einen Schlund hinabgezogen. der über 
fünf und zwanzig Schy tief war. Die Dorfes 
‚hung aber hatte den Tourangeau an die Ufer 
des Fluffes geſtellt. Er. warf feinen Hut und 
fein Ramiol weg, und mar fo aleich unten im 
B-flerz und es mährte nit lange, fo fam ee 
mie ſeinem Poſtknechte wieder zum Vorſcheine. 


Ich 


[4 


Leſejahr. ‚September. g311 


bnt haͤtte, daß er feinem Bedienten alſo das 


„geben gerettet pe und er antwortete mirz. 


30:36 fragre ihn, ob ihn der Poſtmeiſter dafüe 


V/ ich bin wohl zufrieden ; Herr Poyer hat 
E 10 der Pferde wegen, um Die er gefommen, 


ine Muͤhe gemacht. 


Zu Pont» Saint » Marpence bat, Tou⸗ 
rangeau auch zwey Perfonen aus dem Feuer ges 
zogen. Ihr Zuftand war um fo fehredlicher, 
da fie eingefchlafen waren, und fich in Die Kam⸗ 
mer, die im Feuer ftand, eingefchloflen haften. 


Tourangeau fah fich genöthiget, fi) mie der - 


Art in die Decke eine Deffnung zu machen, und 


mitten in das Feuer zu fpringen, da man indeffen 


durch die nämliche Deffnung ganze Eimer. Wafe 
fer auf ihn ſchuͤttete. Er hatte die Gegenwart 
des Geiftes und den Muth, die Thür der Kam⸗ 


‚mer einzuftoffen,, und diefe beyden Ungluͤcklichen 


mit fich heraus zu fchleppen. 


Die Rathsherren zu "Pont = Gaint Fu 


: Marence und Die ganze Stadt find bereit, diefe 
Thaten, die mit Recht heldenmäßig zu nennen 
find, und alfe diefe Umftänbe zu bezeugen, 


Zourangeau ift fechs und dreyßig Jahr alt, 
und hat mie Duguefclin eine Kreu;fchmarre 


mitten im Gefichte. Es wurde ihm von einem: 


Stüde einer Wafferplumpe ein Fuß zerquetfcht, 


— 


- 


das ihm darauf fiel, da er in einem "Brunnen zu - 


- Ehanteloup arbeitete, ver 10. Schu tief war. 


4 r 
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Er erzähle aber dergleichen Züge nur als Neben⸗ 
Di; ge, von Denen er tehi wenig Werks macht. 

Eben ſo wenig, Werks macht er bey Erzaͤh⸗ 
(ung der gefährlichiten Verrichrungen, bey wel« 
chen dem unerſchrockenſten Zufchauer die Haut 
fehaudern würde. Wenn man ihm an die Ge— 
‚fahren denke, denen er fi) ausießt, fo antwortet 
‚er nurs „sg! man muß fagen, daß wenn an ei» 
‚nem Dete euer ift, ic) darinnen bin; das Un» 
. „angenehmfte aber.ift, daß ich mid) allezeit darz - 
„auf.verlaffen Fann, ein Paar. Schue oder ein 
AMamiſol darinnen zu verbrennen.“ 


19, Thätigkeit und Großmuth der Royal⸗ 
Navarriſchen Reiter. 


SYpchdem'am 19. September, Nachmittag um 

dre Ur, zu Montferrand in einer Scheus 
‚ne, in weicher 25000. Garben verfchiedenen Ge⸗ 
traids benfammen feyn mochten, Feuer ausges 
. fommen war, fo thaten die Reiter des Negi- 
ments Royal: Navarra mit Hilfe der Kompag⸗ 
nie der Brunnenmeiſter der Stadt durch ihre 
Thaͤtigkeit dem Brande Einhate; und was ihnen 
noch mehr Ehre mache, fo ſchlugen fie einmuͤthig 
eine Verchrung aus, die ihnen der Stadtrath 
hr-te auszahlen laflen, und bathen, daß dieſe 
© tiıne den Ungluͤcklichen zugewendet werden 
möchte, die abgebrannt waren. Drey Männer, 
g die 
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die ihre ganze Ernte eingebäße hatten und.die -. 
man jur Theilnehmung an dieſer Wertheilung 
herbengerufen hatte, antworteten: ihre Wirth« 
haft und Arbeie fegten fie in Stand, diefer 
Wlfe zu ihrem Unterhalte zu entbehren, und ba- - 
then, daß man den Theil, den man ihnen an» 
h —* wollte, einigen Waiſen und dreyen duͤrf⸗ 
"tigen Familien zuwenden möchte, mit welchen fie 
„gemeiniglic) iht Brod zu theilen pflegten. 
Euren 5 R 
0. —— 

Zug, der rechtfchaffen genennt zu werden 

verdient. 


[2 gieng, fage ein Einwohner der Stadt Nis⸗ 
mes, ein kleiner Paftetenverfäufer eben zu 
‚ber Zeit unter meinen Fenſtern vorbey, da eine 
»-groffe- Menge gemeiner Bürgerfinder in lermen⸗ 
den Haufen aus einer chriftlihen Schule in 
- ‚meiner Nachbarſchaft kam. Er wurde gar bald 
von dem ungezogenen Haufen umirungen. In 
.. Deraleinen Aler_ weiß man vom Mitleiden 
“nichts, und der Paftetenforb lief groffe Gefahr, 
und-mir war bange für ihn. Der Verkaͤufer, 
der die Gefahr fah, wollte die Flucht ergreifen z 
aber es war nicht mehr Zeit dazu, die. Kinder 
hatten ihn angerackt, es zog ihn ein jedes zurück, 
"ein jebes machte Mine, über feinen Kram hei 
": fallen zu wollen, den ex mit einer nicht gemeinen 
"Soräfalt verteidigte, Nach langem Streite - 
j u gelang 


J 
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gelang es ihm, ſich loszureiffen, und er Fam ba- 
-von, ohne das Geringfte eingebüßt zu haben. 
Aber auf feiner. Flucht ließ er, ohne eg gewahr 
zu werden, die fchönfte Fleine Torte fallen, die 
er in feinem Korbe hatte. Einer von denen, 
die ihn am bigigften verfolget hatten, ein Fleiner 
loſer Knabe von zehen jahren, ver fehr lebhaft 
zu feyn fihien, fiel über diefe Beute her, und 
ich glaubte nicht anders, als daß er fie verzehren _ 
würde, Aber ganz und gar nicht. Er lief dem 
Verkäufer nad), hoblte ihn ein, und gab ihm 
feine Eleine Torte wieber, Ich eilte, auf die 
Gaffe herunter zu Ffommen. Ich mollte den 
ganzen Kram faufen, und ihn unter die Kinder, 
in Rückfihe auf die Großmuth ihres Kamera- 
den, austheilen; aber ich traf Niemand mehr 
‚an. Der Korb, der Verkäufer, die Kinder, al« 
les war verfchwunden ; und mir blieb nur dag 
- Bedauern übrig, eine fo ſchoͤne That nicht beloh⸗ 

nen zu fönnen, | 





20. Schöne | 
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2 Schöne That, die ſieben Soldaten 
po dev Armee des Herzogs von No- 
14 han im Jahre 1626. in dem Lande 
— 1 Foix gtban 
:. WS ſich Rohan bey der Herannäherung des 
F up Marfchallse von Themines zum Zuruͤckzu⸗ 
‚ge genoͤthiget ſah, weigerten ſich ſieben Solda⸗ 
‚ten. die Proteſtanten waren, ihrem Generale 
nachzuziehen; und da fie einen rühmlichen Tod 
. „einer nothmwendigen Flucht vorzogen, fo warfen 
‚fie fih in ein Haus niche weit von Carlat, wel- 
‚es Chambonnat hieß, A | 
Tyhemines, der ihre Kühnheie hätte bewun⸗ 
. Keen und weiter gehen follen, blieb mit feiner 
Armee liegen, und ließ diefen Poften angreifen; 
indem es [chändlich geweſen wäre, eine folche 
: Unternehmung aufzugeben, nachdem man fie . 
. einmal angefangen hatte, Die fieben tapfern 
- $eute vertheidigten fich zwey ganze Tage, ber 
Marfihall verlohr vierzig Mann in den verſchied⸗ 
nen Stürmen, die er auf fie thun ließ, enblid) 
‚aber nöchigte fie der Hunger, fich nad) einem 
Ausgange umzufehen, durch welchen fie ſich ret⸗ 
ten fonnten, Einer von ihnen gebt unter De : 
günftigung der Nacht hinaus, ſieht fi) in der 
baran liegenden Gegend um, entdecft einen ab« 
“gelegenen Fußſteig, den fie gehen fonnten, ohne - 
yon dem föniglichen Heere gefehen zu werden, 
und koͤmmt in vollen Freuden zuruͤck, ihnen feine 
Entdeckung anzufündigen. Er war {don nahe 
| an. 
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dotus beſchaffen, als die Ver⸗ 
Kccche zu ergehen anfieng. Er 


Er Brüdern alle-Dienfte, 


‚feinem Vermögen leiften fonns 
‚felbft als ein Chriſt vorgefor«, 


N 


Statthalter wendete anfang» · 


‚ Drohen dazu an, baß er ihn, 
dem Dienfte des wahren Got« 
da er aber aus des Theodötus 
6, daß er nicht mit ihm. zum 
n warde, ſo erhielten etliche Hem 
mit eiſernen Klauen zu zerreiſ⸗ 
Zunden den ſtaͤrkſten Weineſſig 
mit brennenden Fackeln dar«, 
ef führre' man iht ing‘ 
et:geigter'im - an Sur ee 
riffenengeib ale ei 
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an dem Hauſe; ſein eigener Bruder, der Schild⸗ 
wache ſtand, hoͤrt ein Geraͤuſch, erblickt in den 
Schatten einen Gegenſtand, den er für einen 
Feind haͤlt, drückt los und ſchießt ihm das dicke 
Bein entzwey. Der Unglücliche friecht bis an 
die Mauer bin, fein Bruder erfennt darauf feis 
nen Irrthum, erfüllt die $uft mit feinem Ge— 
ſchrey, und ſchwoͤrt ihm, daß er bey ihm ſterben 
wolle. Der Verwundete muntert feine Rames 
raden auf, aufihren Zuruͤckzug bedacht zu feyn, 
giebt ihnen die Mittel dazu an die Hand und 
ſagt ihnen den Weg, „Was mich betrifft, 
fagte fein Brudch fo habe ich dein Ungluͤck 
„verurſachet und will es mit dir theilen; ich wilf 
bey die fterben, und -fpüre, daß ich noch Kräfte 
„gemug babe, mich an unfern Feinden wegen 
‚meines Irrthums, und deines und meines To⸗ 
“ „Des zu rächen.’ Einer von ihren Anverwand⸗ 
ten ſchwoͤrt auch, fie nicht- zu verlaffen, die an— 
dern ſchwimmen in Thränen und gehen fort, und 
verfprechen, fie, wenn die Reihe an fie kommen 
würde, auch zurächen und Das Gedaͤchtniß el 
nes fo feltenen Heldenmuths unter ihren Glau⸗ 
bensgenoffen zu verewigen. Der Tag bricht an, 
Themines giebt von neuem Befehl zum Stur« 
me, und die drey Belagerten wertheidigen fich 
mit einer ungfaublichen Tapferkeit, über die man 
- aber nad) dem, mas fie ſchon ausgerichtet hatten, 
nicht mehr erftaunen durfte, Sie geben endlic) 
unter unzählichen Streichen ihren Geift auf; 
und Themsines ſetzte nach diefem Siege, ber 
Ä | aber 
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ober ſchaͤndlicher war, als eine Niederlage, ſei— 
nen Zug fort und gieng weiter, Damit er dutch 
Thaten, von denen er mehr Ehre hatte, feine 
Echande wieder gut machen möchte, 
\ Paul zu Toulon. 
Dieſer groſſe Mann, der einer Waͤſcherin Sohn 
mar, erblickte dag Sicht der Welt in einem 
Fahrzeuge mitten in einem Sturme. Er ftieg 
vom ſchlechten Echifffüngen bis zum Viceadmi⸗ 
ral, ı Da er eines Tags in den Hafen zu Mar« 
ſeille einlief und die Offiziere der Galeren bey ſich 
Bette, erblidte er einen Bootsmann von feiner 
ekanntſchaft, der wie die andern von dent Ver— 
langen, ihn zu fehen und vielleicht von ihm ge⸗ 
. feben:zu werben, berbeygezogen worden war, und 
doch das Herz niche hatte, ſich von ihm fehen 
zu laffen. Der Ritter Paul, der feine Verle— 
henheit wahrnahın, näherte ſich hhm. Warum 
weicher ihr vor mir aus? Glaubet ihr, ich hätte 
bey meiner Glücfe meine alten Freunde vergef« 
fen? Er £ehrte fich- hierauf um zu denen, die ihn 
begleiteten. Meine Herreh, das iſt einer von 
meinen alten Kameraden, wit finb mit einander 
auf einem und demfelben Schiffe Jungen ge« 
weſen. Das Glück ift mir günftig, ihm aber 
zuwider geivefen; ich fihaße ihn aber demunge⸗ 
achtet hoch, erlauben ‚Sie, daß ich mich en 
en Us 


318 Tugenden des gemeinen Volks. 


Augenblick mit ihm unterrede. — Er verhalf 
ihm zu einem anſtaͤndigen Amte, das ſeine Fa— 
milie glücklich machte. . rn | 

Der im Jahre 1655, zu Dünfirchen gebohrne 
Johann Darch hatte eben das Glück, Ki 
- flieg ohne Gönner, ohne andere Stüße durch 
fich felbft vom frhlechten Echiffjungen bis zum 
Befehlshaber einer Flotte. Diefer fürchterliche 
Seemann farb, nachdem er fid) durch verfchiee 
dene fo fonberbate als herzhafte Thaten hervor⸗ 
gethan hatte, im Jahr 1702. in ſeinem zwey und 
funfzigſten Jahre. Ludwig der XIV. hatte ihn 
im Jahre 1694, in den Adelſtand erhoben, 


— 


ar. Halt. dad Geſetz, daß du ein guter 
22000. Bürger biſt, 
Und mach dich ſtets ee u fterben als 


hriſt. 

i. De Geſetze find. bey ber Geſellſchafe 
— das, was der Grund bey einem Ges 
baͤude, und die Federn bey einer Uhr find. - Sie 
find der Grund ihrer ganzen. Einrichtung ; daß 
Triebrad aller ihrer Bewegungen ; oder um une 
eines. natürlichern ©leichniffes zu bedienen: eben 
ſo wie ein des Geſichts beraubter Menfch einen: 
Stecken. nöthig hat, ſich an denfelben zu halten 
und daran zu-gehen, eben fo haben die Menſchen 
überhaupt Gefege nöthig, die bey ihnen die 

| Stelle 
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Stelle ihrer verwirrten Vernunft vertreten mif- 
fen. Sie befoͤrdern, die allgemeine und beſondere 
Sicherheit. Es iſt demnach einer jeden einzel⸗ 
nen Perſon eben ſo viel an der Beobachtung der⸗ 


ſelben gelegen, als den Gliedern an der Geſund⸗ 
heit des Leibes. 


Einen Buͤrger nenne ich nicht den, der an 
dem Orte, an dem er wohnt, gebohren iſt, ſon⸗ 
dern den, der ſich den Geſetzen und Gebraͤuchen 
des Landes, in dem er ſich befindet, gemaͤß ver⸗ 
haͤlt, der es als fein Vaterland anſieht, ber fo 
viel auf.ihn ankoͤmmt zur gemeinen Wohlfahrt 
beytraͤgt, und feine Fähigkeit nur dazu anwen⸗ 
det, daß er denen, bey denen er leben muß, nüß. 


lich werben möge. Mur das heißt ein rechter 
Bürger. Der Rechtfchaffene ift es und mug 


an allen Orten, an denen er fich befindet, dafuͤr 


ängefehen werben, 

2. Warum mwünfchten fich fo viele, heydniſche 
Weltweiſen und andere groffe Männer des Al. 
terthums, welche vermittelft des einzigen Bes 


2 


| a daß ein Gore fen, eben fo gut, als’ wir, 


—S eines zukuͤnftigen Lebens fuͤr 
die Frommen unb Gottloſen erkannten; warum, 
je ich, wuͤnſchten fie ſich den Tod als das Er. 


8 
Ä — Leidens und als den Anfang ihrer Glück 


feligfeit; da ihn dagegen die meiften Chriſten 
mit ſo groſſem Entfegen betrathten? Die Ant 


wort iſt Teiche: fie lebeten, wie wir leben follten. 


Wie 
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Wir muͤſſen ſterben, das iſt ein allgemeines 
Geſetz, von dem fein Meuich frey iſt. Der 
Tod iſt, wenn ich mich weltlicher Ausdrücke bes 
dienen darf, der legte Wurf mit den Würfeln, 
der das Spiel entſcheidet. Man muß ihn er 
warten und fich von fernen dazu anſchicken. Er 
überrafche nur den, der fich vor ihm fürchrer, 
und jagt nur dem falfchen Chriſten eine Furcht, 
ein. Der vechtfchaffene Mann fieht ihn kom⸗ 
‚men, ohne die Augen wegzuwenden. Er hat 
nur gelebet, um gut zu flerben; und er ſtirbt 
alfo, wie er gelebet hat. | 


— 


Brief von Chateau - Neuf, bey 
' | Epmoutiers. — 
yore Gegend ift durch die häufigen. Anfälle 
unzaͤhlich vieler toller Hunde ganz in Ver⸗ 
ſtoͤhrung gefeßt worden 
- Die Seuche hat auch die Wölfe angeftecht; 
Geſtern vormittag um eilf Uhr ift eines bon dies 
fen Thieren unter der Meffe des Pfatrfpietsin 
ein Dorf gekommen, in welchem zum Ungthͤcke 
eine arme Frau an ihrer Hausthüre ſtand. Das 
würhende Thier ift über fie hergefallen und. hat 
ihr das Geficht ganz ze:biffei, 

- Dos Schickfal diefes MWeibes ift um fo 
mehr zu beflagen, da fie ein. Kind fäuget, und 
fih auf den Beyſtand eines Mannes, ber — 
Ba eit 
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ſeit vielen Jahren im Kopfe verruͤckt ift, gar 
nicht verlaffen kann. | 


Ich kann mir zugleich das Vergnügen nicht 
verſagen, Ihnen von dem berzhaften Zuge eines 
jungen Weibes von zwanzig Jahren Nachricht 
zu geben, die vor einigen Tagen mit einern dies 
fer ſchrecklichen Thiere zu fampfen hatte und es 
ruͤhmlichſt übermand, Sie hürere die Schafe 
auf einer Wiefe des Herrn von Chateau⸗Neuf. 
Auf einmal koͤmmt win würhender Wolf mitten _ 
Unter die Heerde, und beißt und zerreißt von 
ällen Seiten die Schafe, die er erfappen Fann. 
Diefes großmürhige Weib bat das Herz, ihm 
eines flreitig zu machen, ba fie es aber nicht fo 
weit bringen fann, daß er es härte fahren laſ⸗ 
fen, fo packt fie das Thier mit Gewalt beym 
Halſe an, fihlägt es nieder und hat es eine halbe 
Biertelftunde lang unter fi, bisihr ihr Bruder 
auf ihr Gefchrey zu Huͤlfe eiler, der eine Stange - 
bat, mit der er dem Wolfe feinen Reſt giebr. 
Unfere Heldin hatte weiter nichts, als einige 
leichte Biffe an zweyen Fingern davon getragen, 
Sie ift mic zwey andern Kranfen auf Veranftale 
tung des Herrn und der Frau von Thateaus 
Neuf zu dem Herrn don der Pivardiere, ihe 
tem Anverwandten gebracht worden, ber ein 
koſtbares und bewaͤhrtes Geheimniß wider diefe 
ſchreckliche Krankheit beſiht. | 


U. Theil. E 2.d8e 
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.22. Der Seitige Theodotus, ein 
Gaſtwirth. u 


Tbeedotus lebte im Eheſtande urd fuͤhrte in 
Ss der Stadt Ancyra ein in den?Augen des 
Menfchen gemeines, aber in Gottes Augen ſehr 
heiliges $eben. Er Hatte einen Gafthof und 
(hentte Mein; aber er war, welches bey dieſer 
ebensart etwas fehr Seltenes ift, gerecht, ehr= 
Sich, liebte die Religion und übte fie aufs ſorg⸗ 
fältigfte aus. Er mar. von feiner .zarteften 
Kindheit an von der heiligen Jungfrau Tefufa 
- zur Srömmigfeit angehalten worden, {o daß er 
an diefem Alter, in welchem man ſich an nichts 
Gründliches Hält, fehon die Ergöslichfeiten und. 
den Reichthum verachtere, und ſich angelegen 
ſeyn ließ, zu faften und Almofen zu geben. Er 
Stand den Armen und Unglüclichen bey, und 
- arbeitete an der Bekehrung der Sünder. Er 
hatte den Grundfaß, daß es einem Chriften 
eine größte Ehre fey, Armuth zu leiten, als 
xeich zu feyn, oder daß man ſich wenigſtens von 
feinem Reichthume losmachen und ihn an die 
Armen wenden müffe, und daß man nicht nach. 
dem Evangelio lebe, wenn man mehr als dag 
Mothdürftige, an fi) wende. . Er verachtete eirt 

uemes und gemächliches Leben; weil es, wie 
er fagte, den männlichen Muth . entkräftete, 
mit dem ein Juͤnger Jeſu Chrifti belebt ſeyn 
müffe. 


F | nn & 
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..e. So war Theodotus beſchaffen, als die Ver⸗ 


folgung liber die Kirche zu ergehen anfieng. Er 


Seiftete feinen verfolgten Brüdern alle Dienfte, ' 


die ar ihnen nad) feinem Vermögen. leiften konn⸗ 


ke, bis er endlich felbft als ein :Chrift vorgefor⸗ 


. dert wurde, Der. Starthafter wendete anfang« 


Hd Bitten und Drohen dazu an, daß er ihn 
‚bewegen möchte, dem Dienfte bes wahren Got« 


kes zu entfagen ; da erraber aus des Theodötus 


- 
D 
" b 7 


Antworten erfah, daß er nicht mit ibm. zum: 


Zwecke kommen würde, fo erhielten etliche Hen⸗ 


‚ter Befehl, ihn mit eifernen Klauen zu’ jerreife 


fen, in ‚feine Wunden den färkften Weineſſig 
zu gilffen, und ihn mit brennenden Fadeln 


dar⸗ 
:an zu brennen. Hierauf führte man ihn in 
MBefängniß, und et zeigte: im Vorbeygehen Je⸗ 


dermann feinen zerriffenen Leib als einen "Beweis: 


ber. Macht Jeſu Chriſti, und det Stärke, bie erı 


: ben Seinigen verleihe. Es ift, ſagte er, Billig, 
ihm dergleichen Opfer zu bringen, weil er zuerfli 
„fuͤr uns gelitten haa. —54 


Fuͤnf Tage darauf ließ der Statthalter den 
iligen Märtyrer auf einen groſſen Platz vor ſich 
führen , auf welchen man ihm. feinen Richter⸗ 


ſtuhl gefegt hatte. Er befahl, ihn feine Wun—⸗ 


den wieder zu öfinen, ihm von neuem zu zerreiſ⸗ 


fen und ihn auf mit glüenden Kohlen vermengte 
fpißige Scherben zu legen... Alle dieſe Grau⸗ 
ſamkeiten aber dienten nur dazu, daß fie der 


BGnade Jeſu Chrifti einen defto gröffern Triumph 
ann | & 2 . berel⸗ 


r 
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bereiten mußten. Endlich verdammte ihn der 
Statthalter, da er ſah, daß er unuͤberwindlich 
war, zur Enthauptung; und gab aus Furcht, 
daß ihn die Chriſten begraben moͤchten, den Be⸗ 
fehl, daß ſein Leichnam verbrannt werden ſollte. 
Er erlitte den Maͤrtyrertod um das Jahr Jeſu 
Chriſti 303. J 


Lebensregel. 1. Man kann in allen. Sehens: 
arten, diejenigen ausgenommen, die von der 
Kirche verdammet ſind, ein wahrer Chriſt ſeyn. 
3. Laſſet ung die Grundſaͤtze des Theodotus 
von dem Reichthume und von der Anwendung 
deſſelben oftmals leſen 


Gebeth. Herr, wir moͤgen uns in einem 
- Stande beſinden, in welchem wir wellen, ſo ge⸗ 
bören wir dir an, weil wir das Gluͤck haben, 
Chriſten zu ſeyn. Möchte doch unfer Leben un« 
ferm Namen gleichförmig ſeyn, möchte es fo 
beilig feyn, daß wir auch andere ermuntern, 

heilig zu werden. — j 


23. Sy 
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23. Sep deinen Kindern ein wahrer Bas 
ter, Beftrafe ihre Fehler ohne zu ftreng 
zu ſeyn. Gehe ihnen mit dem Bey: 
=... fiel deiner Tugenden vor. 


1. Ts nenne ben einen wahren Water, ber 
| aus Antrieb einer vernünftigen herz⸗ 
lichen Liebe zu feinen Kindern fie fo anfleht, wie 
fie find, dag ift, mit ihren guten und böfen Eis 
 emfhaften; der es feine vornehmfte. Pflicht feyn 
läßt, die erſtern auszubilden, ohne daß er bie 
leßtztern zu befchönigen ſucht; der fich. befleiffiger, 
‘ihren Herzen von ihrer zarteften Kindheit an die 
‘ Tugend einzuprägen, und ihnen die Furcht vor 
Gott, die Hohfhäßung der Religion, und bie 
giebe zum Vaterlande und zum, Nächften einzu= 
fiöfen; und der ſich endlich in feinen Handlun⸗ 
gen und Reden wohl in. Acht nimmt, und fi) 
ihnen ſelbſt zum Lehrer und Muſter darſtellt. 


Ich kann das unanſtaͤndige Verfahren einis 
ger Väter und Mütter nicht genug mißbilligen, 
Die alle ihre Siebe nur auf ein Kind. werfen, und 
mit den andern fo umgeben, als ob fie fie nichts 
angiengen ; und durch diefen flrafbaren Vorzug, 
dev mehrentheils nur von dem Kigenjinne ber: 
rührt, zwifchen ihren Kindern den Grund zu eis 
nem Haſſe und Widerwillen legen, die über kurz 
oder lang zum Ausbruche fommen, Ich weiß, 
daß man feine Neigung nicht jederzeit .... feiner 
Gewalt har, und daß unter zweyen Kindern ei⸗ 

J Ey N nes 
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nes liebenswuͤrdiger ſeyn koͤnne, als das anderer 
aber es muß doch die Gleichheit in die Augen fal⸗ 
len, und fie dürfen niemals gewahr -mwerden, 
daß man unter ihnen einen Unterſchied mache, 


2. Ein rechrfchaffener Bater muß wie ein 
"forgfätiger Gärtner, der nicht dag geringfte Un- 
fraut in feinem Barten auffonmen läßt, Darauf 

“bedacht feyn, die Fehler feiner Kinder auszukund⸗ 
"haften, und den Keim derfelben auszurotten, 
‚ohne ihm Zeit zu laffen, einzumürgeln, Und 
gleichwohl Haben die meiften Eltern die ſchaͤndli⸗ 
che Schwachheit, mo nicht den erften Fehlern 
ihrer Kinder zu ſchmeicheln, aber fie‘ doch wenig⸗ 
ſtens zu entfchuldigen; und fie laffen durch ihre 
*graufame Nachſicht den $aftern alle Freyheit, 

Kauf das befrübtefte überhand zu nehmen. 


Alllzugroſſe Strenge richtet eben fo groffen 
Schaden an, als übertriebene Nachſicht. Das 
Herz eines jungen Menſchen iſt wie ein zarter 
Baum, den man biegen muß, ohne ihn zu zer⸗ 
brechen. Hat dein Kind gelogen, fo veranlaßt 
es die Furcht vor der Errafe, feinen Fehler 
zu läugnen. Benimm ihm dieſe Furcht. 
Es darf nur gewiß feyn, daß es dur 
das Geftändniß feines Vergehens die Ver— 
gebung erlangen werde, fo wird es nicht mehr 
fügen. Ein kluger Water wird es mit leichter 
‚Mühe dahin bringen, daß er auch andere Feh— 
Ser ausrotten wird, wenn er in feinen Beſtra— 
fungen das rechte Maaf zu halten weiß. Man 
3. 
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3, Man lernt eben fo fündigen, wie man tes 
ben lernt. Ob der Menfch gleich von Natur 
um Boͤſen geneigt ift, fo ift doch nichts gemife 
fer, als daß bey ihm das böfe Beyſpiel Neir 
Ir feimen und zum Ausbruche fommen 
faͤßt, die ihm ohne daffelbe unbekannt geblieben 
feyn würden. Iſt es demnach ein Wunder, 
joenn die $after forterben, da die Benfpiele von 
Meer zu Alter fortgehen? Die Schmaͤhſucht, 
"die Unmäffigkeit und unzaͤhliche andere Laſter 
würden uns unbefannt feyn, wenn wir fie niche 
von unfern Eltern gelerne hätten. Unmenfglis 
eh Väter, follen denn eure Kinder das ſchaͤdli⸗ 
Gift, das fie töder, von euren Händen em⸗ 
pfangen! 


Es wuͤrde die Welt ſehr ungluͤcklich ſeyn, 
wenn man alle Laſter der Kinder dem boͤſen Bey⸗ 
ſpiele der Eltern zürechnen müßte. Mein, ich 
will glauben, daß es auch) ‚tugendhafte, und zwar 
nicht wenige gebe; aber wie koͤnnen ſie verlangen, 
daß ihnen die Kinder aͤhnlich werden ſollen, 
wenn ſie nicht mit der groͤßten Sorgfalt auf ſie 
Achtung geben? 


= | 


De 
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Der herzhafte und großmüthige Schiffs 


mann, i 
an fchreibt von Neapolis, daß gegen dag 


ECEnde des Jahrs 1784. an der Spiße des 


Schloffes, das. Ey, eine Fifcherbarfe von einem 


Windſtoſſe überfallen und umgeworfen worden 


fey. Fünf Ungtücdliche, die fi) darauf“ befanz 
den, wollten untergehen, alg fie ein Schiffmann 


von den königlichen Galeeren erblickte, der eben 


— 


J 


aus der Kirche gieng. Seine Menſchlichkeit 
trieb ihn an, ans Ufer zu eilen, und er beſtrebte 


ſich, ohne an die Gefahr zu denfen, der er ſich 


ausfeßte, ein Fahrzeug loszumachen und ihnen 


zu Hülfe zu eilen. Dee Eigenthumsherr des 


Sahrzeugs, der nicht weit davon war, fprang 
Binzu, wollte ihn an der Abfahrt hindern, und 
führte Hauprfächlich die Furcht an, bie er hätte, 
um das Fahrzeug zu fommen, deffen er fich be« 
dienen wollte, ‚und. das ihm angehörte, Der: 
großmüthige Schiffmann fehrte fich, darauf ges 
‘gen das zufammengefommene Bolt, erklärte fich, 
doß, wenn er umkäme, es fein Wille fen, daß 


- feine Familie das Fahrzeug bezahlen follte, rief: 


es zum Zeugen diefer Arc eines Teflaments an, 
und trug ihm auf, es vollſtrecken zu helfen, Er 
entfernte ſich hierauf vom Ufer, erreichte die, 
Unglüclichen, die mit den Wellen kaͤmpften, 
und war fo glülih, fie zu retten und an dag 
$and zu bringen. Der König, dem von diefer 
That Bericht erftattee wurde, gab “Befehl, bi 
. | em 
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den herzhaften und großmüthigen Schiffmann 
die Belohnung doppelt ausgezahlet werden, und 
daß er fie Zeitlebens genieffen füllte. Seine 
Majeſtaͤt ließ ihm zugleich ein Gefthenfe einhän- 
bigen, das er mit feinen Kindern theilen follte. 


a 


24. Ehrlichkeit eined jungen Soldaten. 


akob Corotte, ein von Befanfon gebürtiger 

I fiebenzehen Jahr alter Soldat bey dem Rex 
gimente der franzöfifchen Garde, unter der Kom- 
Pagnie des Herrn Marquis von Sommeri, 
gieng zu Anfang des Jahrs 1776. nach Paris, 
um bey dem Regimente der Garde als Mufifante 
einzufreten, und. fand auf dem Wege von Tros 
* nach Nogent ein Felleiſen, in welchem hun⸗ 
rt tauſend Livres fo wohl in Papieren, als in 
haarem Gelbe befindfich waren. Er nahm es 
in der Abficht, es in die Stadt zu tragen, auf 
feine Schultern, ſah ſich aber gar bald genöthi- 
get, einen Vorbeygehenden zu erfuchen, daß er 
ibm feine Buͤrde möchte tragen helfen. Diefer 
Mann that dem Corotte den Vorfchlag, mit 
ihm auf einen nahen Hanfader zu geben, auf 
bemfelben das Geld, das in dem. felleifen be- 
findli) war, mit ihm zu theilen, und hernach 
die Papiere auf dem Wege bin und ber zu ftreu« 
en. Corotte bezeige hieruͤber feinen Unmillen, 
und ftellt die Gefahr. vor, in welche die Leute 
gerathen würben, welche die Papiere finden und 
| 5 wie⸗ 
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wieder binfragen würden. Sie gehen bende: ih» 
ren Weg fort. Da es bald Nacht werden woll⸗ 
te, fo ſchlug der Verführer vor, langſam zu ge⸗ 
hen/ damit ſie nicht bey Tage in die Stadt kom— 
men möchten. ‘Bor dem Thore rieth er ihm 
nochmals, aber vergeblich, mit ihm Hinter bie 
Mauer zu geben. Nachdem fie nad) Nogent 
gefommen waren, fo führte der. Begleiter des 
Corotte, der ein Einwohner der Stadt war, 
ihn mit in fein Haus, und ſchloß bie Thür zu. 
Er nöthigte den jungen Menſchen zum Trinken 
und ſuchte ihn von neuem. zu verführen; ber 
rechtfchaffene Corotte aber wollte weder rinfen, 
noch den Schaß aus den Händen geben, den der 
größte Gluͤcks zufall der ftandhafteften Ehrlichkeit 
anverträuet hatte. Es wurde gar bald die Trom« 
mel zur Wiederforderung des Selleifens gerührt; 
und Corotte glaubte, es wäre Der Zapfen: 
ſtreich. Man erhielt ihn um ſo feichter in die- 
fem Irrthume, als. es in dergleichen Fällen zu 
Beſanſon gebraͤuchlich iſt, DIE Trompete zu bla⸗ 
fen und nicht die Trommel zu ruͤhren. Der 
junge Menfch , den fein Wirth bey nahe treus 
herzig gemacht hätte, befteht fchlechterdings dar» 
auf, die Mache im Gafthofe zuzubringen. - Er 
bringe eg fo weit, daß der Einwohner, ber mit 
Gewalt ein ehrlicher Mann werden mußte, in 
der Nacht zu dem Herrn Garnier, der Überdie 
Brücken und erhabenen Wege die Aufſicht hat⸗ 
te, und dem das Felleiſen angehoͤrte, gieng und 
es ihm endlich überreichte, Der Herr Garnier, 

der 


N 


FT Leſejahr. September. ° 331 


ber ſich wunderte, daß er e8 nicht eher wieder er- 
halten’ Hätie, da diefer Mann zu Nogent wohnte 
und Ihm vollfommen befanne war, gerierh auf 
Verdaͤcht, in dem er fo lange beftärfet wurde, 
Bis er von dem Gorotte die Nachricht von dies 
fen fo rühmlichen Umftänten erhielt. Da er 
fi) gegen diefen durch die Eumme, die er dem, 
‚der ihm fein Selleifen entdecken und wieder zu⸗ 
ftellen würde, verfprochen hatte, nicht dankbar 
‚genug zu erzeigen glaubte, fo fuhr er fort, ihm 
Gefaͤlligkeiten zu erweiſen, befoͤrderte feine Wohl: 
fahrt, und bewies ihm dadurch, Daß er fi) von 
‚ber Zeit an beftändig feiner annahm, daß die 
Tugend oft noch andere Belohnungen zu erbals 
em pflege, als das Zeugniß eines guten Gewife 
ens. J 


ea) (Otte, 


‚Der Märtyrer der Menfchlichfeit. 


Man hatte in den beyden Gennes, vier Meile 
len von Saumur, einen Sturm, welcher 
uͤberaus klaͤgliche Folgen hatte. Es wurden 20. 
Haͤuſer mit Verluſt vieler Geraͤthſchaften einge« 
ſtuͤrzt, viele Waſſermuͤhlen mit Verluſt des Ge⸗ 
traids und Mehls beſchaͤdiget; das Wichrigfte 
aber, das hierbey bekannt gemacht zu werden 
verdient, iſt die Herzhaftigkeit und Großmuth 
eines Mannes, Namens Harduin, eines Zim« 
mermanns, ber fi) auffer aller Gefahr befand, 

Ä und 
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und ſich doch an die gefaͤhrlichſten Oerter begab. 
Seine Frau, die ihn einer ſo herzhaften That 
faͤhig hielt, rief ihm zu: wo willſt du hin, 
lieber Freund, du wirſt um das Leben kom⸗ 
men. Er antwortete ihr aber im Laufen: ich 
muß meine Nachbarn retten. Er begab ſich 
wirflih überall hin, 100 er fehreyen hörte; und, 


es gelang ihm, mit unglaublicher. Mühe zwan: . 


‚zig Perfonen, bie meiftens Weiber und Kinder: 
waren, zu veften, die ohne den Beyſtand diefes, 
beherzten und geſchickten Mannes. unfehlbar dag 
geben eingebüße hätten, Dieſer unerfchrocdfene. 
Mann, der ſich durd) das Schwimmen, ganz 
entkräftet harte, Fam an ein Thor, um. durd), 


daffelbe auf einen 'erhabenen Ort zu gelangen, 


das aber in eben dem Augenblicfe von der. Gp= 
walt des. Strohms zugefchlagen wurde, und in 
das er ein Bein brachte, das er nicht wieder her⸗ 
. ausziehen konnte. Er Fam alfo. um fein $eben, 
nachdem er fo viele andere gerettet ‚hatte, und 
. binterfäßt eine Wittwe mit drey Kindern, 

von denen: bas. ältefte vier bis fünf Jahr ale 


if. 


25. Den 


\ 


a 
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= 28, Der Meiche und der Arme. 


Heb nicht die Maͤchtigen und Reichen alle 
Vortheile in der Geſellſchaft? ſind nicht 
alle Aemter, die etwas eintragen, mit ihnen al⸗ 
lein befeße? Werden nicht alle Begnadigungen, 


- alle Freyheiten ihnen vorbehalten ? und fteht das 


öffentliche Anfehen nicht allein ihnen zu Dienfte? 
Laßt einen angefehenen Mann feine Gläubiger . 
beſtehlen ober andere Betrügereyen fpieler, kann 


exr ſich miche allezeie darauf verlaffen, daß man 
ihn nicht befteafen werde ? Sind die Stockſchlaͤ⸗ 


ge, die er austheilt, die Gewaltthaͤtigkeiten, die 
er begeht, felbft die Topfchläge und? Mordrha- 
ten, deren er ſich fehuldig macht, nicht Dinge, 
die man niederfchlägt, und an die nad) einem 
halben Jahre gar nicht mehr gedacht wird ? Laßt 
eben dieſen Mann beftohlen werden, fo ift die 
ganze Policey in Bewegung, und wehe ben Uns 
fhuldigen, die er im Verdacht har. Reiſet er 
an einem gefährlichen Orte, fo find auf dem 
Sande Bedeckungen für ihn da, Zerbricht er die 
Achſe an feinem Wagen, fo eilt. ihm alles zu 
Hilfe Mache man Lermen vor feiner Thür, 
fo darf er nur ein Wort fagen. fo wird alles ſtill. 
Fälle ihm der Pöbel beſchwerlich, fo giebt er nur 
ein Zeichen, und alles koͤmmt in Ordnung. 
Koͤmmt ihm ein Fuhrmann in den Weg, fo 
find feine Leute bereie, ihn todzuſchlagen, und 
es würden eher funfzig rechtfchaffene Fußgänger, 


bie ihren Gefchäften nachgehen, todgefabren 


wer⸗ 
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werden, als ein müfliger. Schurfe in feinem 
Wagen aufgehalten werden dürfte. Alle ver- 
gleichen Achtung koſtet ihn feinen Sou; fie iſt 
ein Recht des reichen Mannes: und nicht ein 
Werth des Reichthums. Wie ſehr verſchieden 
aber iſt das Gemaͤlde des Armen! Je mehr ihm 
die Menſchheit ſchuldig iſt, deſto mehr verſagt 
ihm die Geſellſchaft. Alle Thuͤren find vor ihm. 
verfchloffen, auch wenn er das Recht hat, fie 
aufmachen zu laſſen; und wenn er auch bismweis, 
len Recht behält, fo gefchieht eg doc) mit groͤſ⸗ 
ſerer Mühe, als ein. anderer eine Gnade erhält, 
Sind Frohndienfte zu thun, foll Mannfchaft . 
ausgehoben werben, fo giebt man ihm ven Worz, 
zug. Er muß auffer der Saft, die er ſchon zu 
fragen hat, auch) allezeit die Laft fragen, von der: 
fid) fein reicherer Nachbar frenzumachen dag An⸗ 
fehen bat. Bey dem- geringften Zufalle, der 
ihm begegnet, enffernet fich ein jeder von ihm. 
Wenn fein armer Wagen umgeworfen wird, fo. 
ift.es fo weit davon entferne, daß ihm jemand 
zu Huͤlfe fommen ſollte, daß ich ihn vielmehr. 
für glücklich halte, wenn er im Vorbeygehen den’ 

Muthwillen der luſtigen Leute eines jungen Here 
3098 vermeiden Fan, . Mit einem Worte, er 
bat in der Noth Feine unentgeldliche Hülfe eben: 
darum zu hoffen, weil er nichts. hat, womit ex, 
fie bezahlen kann; hat er aber das Unglück, eine 
vechefchaffene Seele, eine liebensmürdige Tochter. 
und einen mächtigen Nachbar.zu haben, fo halte 
ich ihn für ginen verlohrnen Mann, ui. 


"Die 


| 
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Oie Staͤrke der muͤtterlichen Rechte 
ſchaffenheit. | 


| Ein, Boorsmann ju Martigues, einer Eleinen 


Stadt in Provence, hatte ein junges, ſchoͤ⸗ 
hes und fugendhaftes Frauenzimmer geheurathet. 
Diefe hatte ihrer genauen Einrichtung ungeachtet 


nach und nad) Das Geld verzehret, das ihr ihr 


Mann ben feiner Einſchiffung zurücfgelaffen hat⸗ 
te, und nahm zu einem Bürger der Stadt ihre 
Zuflucht. | Diefer Mann wurde auf einmal von 
der Schönheit derjenigen, die ihn um Hülfe an⸗ 
ſprach, eingenommen, und wollte auf den Dienft, 
um den fie ihn erfüchte, einen Preis fegen, ben. 
ihm: diefe rechrfchaffene Frau ohne Bedenken 
verfagen zu müffen glaubte. Da aber gleich“ 
wohl ihr Mann nicht wieder Fam, fo waren ihre 
Heinen Rettungsmittel gar bald erfchöpft. Sie 
ſah fich alfo durch die Noth, die immer mehe. 
und mehr überhand nahm und durch die’ immer 
mehr ‘zunehmenden Bedürfniffe eines Kindes, 
das fie ſaͤugete, gedrüngen, ſich zu entfchlieffen, 
und in der Hoffnung, ein menfchiicheres Herz zu 
finden, wieder ju dem zu gehen, an deſſen Une 
trage fie tin fo groffes Mißfallen gehabt: hatte, 
Sie konnte aber ihres dringenden Anhaltens und 
Bittens ungeachtet nicht das Geringfte-erhalten, 
Sie fah fich alſo genoͤthiget, es näher zu geben, 
und wurde durch die Noth gezwungen, ibm zu 
verftatten, des Abends ben ihr zu. eſſen. Nach 
ber Mahlzeit, die, wie fih. leicht vermuthen 
. j läßt, 
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laͤßt, eine von beit traurigſten war, ſetzt ihr die⸗ 
ſer ungeſtuͤme Mann heftig zu, den Vergleich zu 
erfüllen Da alſo dieſes arme Weib ſah, daß 
feine Hoffnung mehr für fie übrig war, fo nahm 
fie ihr Kind aus feiner Wiege, in der es fchlief, 
drüchte es mit thränenden Augen an ihre Bruft, 
und fagte zu ihm: », ktrinke, mein Kind, trink. 
‚dich ſatt; nimm noch die Milch einer rechtſchaf⸗ 
„‚fenen Srau hin, welche die Noth in den klaͤg⸗ 
„lichſten Zuffand verſetzt. Morgen . x » ach! 
„daß ich did) da noch möchte fäugen fönnen ! 
bu folleeft die Milch einer Unglücklichen nicht 
„zu trinken befommen.” Ihre Thraͤnen thaten 
das Mebrige) Der. Bürger Fam bey dieſem 
Schaufpiele auffer ſich, gieng fort, warf feinen 
Beutel auf den Tifch und rief aus: es iſt nicht 
a fo vielen Tugenden zu widerſte⸗ 
en. 


26. Brief des Verfaſſers der Feſte der 

| rechtſchaffenen Leute. 

Briquebec, Donnerfiags, den 26. Septem 
bet, 1776. 

&° find nun drey Jahre, mein lieber Freund, 

da ic) gleich dm zweyten Tage nad) meiner 

Ankunft zu Briquebec mit dem Pfarrer eine fans 


ge Unterredung vom Almofen hatte: Wir wa⸗ 
ven in Anfehung der Bettler von Profeflion, je 
| | e 
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he aus Faulheit vor die Thitren geben, völlig 
einer Meynung. Wir häften gerne ein Mittel 


‚ausfindig gemacht, fie Dadurch abzufchaffen, daß 


man ihnen Arbeit gäbe. Diefes Mittel aber 


geht über die Kräfte eines Pfarrers. Wir wur 


den mil einander einig, daß er wenigftens den 
ſchaamhaftigen Armen Hülfe leiften follte, und 
glaubten, daß eine Kuh einer jeden der recht 
fehaffenen Familien, die ſich mit der größten 
Mühe des Bettelns erwehren koͤnnen, fehr gute 


Dienſte thun würde. Der Pfarrer hatte Fein 


Geld; er borgee es aber, und Faufte vier Kühe, 
und frug mir auf, fie auszutheilen und alfo hin⸗ 
tee. die Sache zu fommen. Der Pfarrer ließ 


an bem folgenden Sonntage zwölf von den vor» 


nehmften Bauern des Pfarrfpiels zu ſich Fonts 
men, welches eben.die waren, welche auf fein Be- 
gebren die fehlechten Aecker der Armen befäet 
haften, Ein Umftand, den ich nicht vergeffen 
darf, (ob er gleich zu meinem dermaligen Zwecke 
nicht gehoͤrt,) ift der, daß wenn der Pfarrer nach 
ihren Rechnungen fragte, fie weiter an nichts, 
als an den Preis des Saamgetraides dachten. 
Wenn er ihrer Arbeit erwähnte, fo antwortete 
em einziger im Namen aller: wir haben das bey 
müßigen Stunden mit’ verrichter, es ift fehr 
billig, daß wir ihnen benftehen, Herr Pfar⸗ 
rer. — Nachdem ihnen der Pfarrer fehr gedan- 
fet harte, fo gedachte er Ihnen an bie Kühe, die 
er ben fhaamhaftigen Armen fchenfen wollte, und 


bath ſie, uns in Anfehung der Wahl Auskunft 


U. Theil. ) wu 
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zu geben. Ihre Berathſchlagung waͤhrete ſehr 
lange. Der Schluß war, es wäre Das be⸗ 
denklich und. eine Gemwiffensfäche, „fie wollten da— 
. ber um Bedenkjeit bieten, um Erfündigung ein- 
ziehen zu koͤnnen; ein Ausſpruch aber, den wir 
von ihnen nit erivartet hätten, wat der, daß: 
wir, anſtatt die Kühe zu. verſchenken, fie nur. 
wegleihen follten. . „Denn wenn Sie, fie ver- 
„ſchenken, fagten fie, fo werden fie machen, daß 
‚die, fo fie befommen werden, mehr abgeben 
„müffen, und hernach wird.man fie ihnen für 
"die Schulden wegnehmen, und fie verfans 
fen.“ — Bir fahen das ein. 


Robert Hiamel, einer von dieſen paͤchterũ 
der ſeiner Sache gewiſſer war; als die uͤbrigen, 
gieng mit mir und einem der Herren Prieſter 
auf Die Seite und fagte zu mie: — wenn Gie 
die Guͤte haben wollten, in unfere Gegend zu ger: 
hen, fo wuͤrde Sie gegenwaͤrtiger Herr de la 
Fieffe in derſelben zu einem alten Mam fühs - 
ren, den der Schlag gerüßret hat, bey dem fie 
eine von Ihrxen Kuͤhen fehr gut wuͤrden anbriris 
gen koͤnnen. 


Ich ließ mich den Tag baranf des. 
Morgens ‚von dem wuͤrdigen Prieſter hinfuͤh— 
ren. Wir kamen in ein abgelegenes Dorf, 
Man ließ mich in etwas gehen / das man, - 
gern ein’ Haus genennt hätte. Das Fene, 
ſter mar mit einem Bündel Heu zugeftopft.. 
In einem Winfel ſtand eine Art eines le | 

dieſer 
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dieſer Kaften war vol Stroh und mußte ein 
Bert für einen Mann abgeben; morauf ic) nim⸗ 
mermebrverfallen waͤre. Ich komme: von dem..: 
| Dfawer ber, ſagte ich zu einer —*R 
eibsperfen, die uns Stuͤhle geben wollte, und 
will euch und euren Herten Vater befuchen. Laßt 
mich ihn ſehen, wenn ihr ſo gut fon wollet. 
Sie fagte mit etwas lauterer Stimme zum: 
Greife: „‚lieber Vater , es ift ein Herr ba, ter. 
„von dem Herrn Pfarrer ber fomme.” Sie; | 
ſchob zugleich. die Muͤtze zuruͤck, die ihm über. 
die. Augen und bey nahe über das ganze Geſicht 
gieng. Ich bach fie fo gleich, ihm die Augen: 
zugedeckt zu laſſen; denn - fie waren roth / und 
ich ſah, daß ihm das Licht befchwerlich fiel: Der, 
Greis redete, Ich Ffonnte. aber, was er. ſagte, 
nicht verftehen, Ich ſchwatzte alfo mit der Zora. .r- 
tete Ich verlängte, ihe Brod zu fehens. ſia J 
wurde aber roth, gerieth in Beſtuͤrzung und 
ſagte zu mir: „ich muß fehr um Verzeihung bit⸗s⸗ 
„ten, mein Vater hat geſtern Abends das letzte 
Stuͤck gegeſſen. (Sie bildete ſich ein, daß ich 
„mir Brod von ihr ausbitten wollte.) — Habt 
‚Abe denn kein Brod? — Es wird morgen ge- 
„backen werben, und wir werden wieder, Brod 
„‚befommen. — Und was fange ihr denn heute: 
„an? — Ich habe Buchmaizenmehl, und will’ 
Poren davon kochen. — Ihr habt doch eine: 
„Ruh? — Nein. — Iſt denn aber Der Brepi 
‚nit Waſſer gekocht gut? — Wenn er Edle iſt,/ 
‚Äo vöfte ich ihn r meinen Batrz 4 —8 wa in 
„ehr gerne. 92 Ta 


! 


0 
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Inndem ich mith nad) allem umfah, erblickte 
ich einen Pleinen Keffel auf dem Bette. Ich 
fragte, was der da mache; man antwortete, er 
wäre des Kegens wegen da; und esregnete auch 
wirklich, und die Tropfen fielen unten auf das 
Bert. In einem Keller, den man: für den Ein⸗ 
gang in das Haus hätte anfehen Finnen, wenn 
er eine Thür gehabt Härte, erblickte ich ein ganz 
baufaͤlliges Faß, indem die Dauben von einan« 
der. ftanden. „Habt ihr vielleicht in dieſem 
saß euer Getränfe?” Ach! lieber Freund, wie 
- viele Vorwürfe hatte ich mir niche Diefer Frage 
wegen zu machen! Sie mußte dem unglüclichen 
Mädchen wehthun. Wie fehwer hält es doch, 
mit unglücklichen tugendhaften $euten zu ſpre⸗ 
chen, ohne fie zu beleidigen! — Das Mädchen 
kam aber doch wieder zu fi) und fagte mir, fie 
hätte in dieſem Faße ſchlechten Moft gehabt, den 
Mobert Hamel hergegeben hätte. Es wären 
- "Die Neife daran zerfprungen, weil fie von dem 
Regen, der an der Mauer herunter liefe, verftocke 
waͤren; es befände ſich aber ganz nahe an dem. 
Haufe Wafler, Das fehr gut zu frinken wäre, — 
Ich fragte fie, wie lange es wäre, daß der Va⸗ 
ter hätte das Bette huͤten müffen; man konnte 
mir es aber nicht ganz genau fagen: (Ich ha⸗ 
be nachhero erfahren, daß es achtzehen Jahr 
fen.) Ich fragee das Mädchen, eb fie ganz al« 
kein das Kind fen; fie fagte mir aber, fie. häfte 
noch eine Schweſter. „Ich fagte zu ihr: ſteht 
fie euch denn in der Pflegung eures Waters 
nn - nicht 
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nicht bey? — Ah! mein Gott, ja. Sie 
\:ziene eben besiwegen, daß er feinen Unterhalt 
‚nHgaben möge. Ich pflege und warte ihn; im 
„lünftigen Jahre aber muß fie ihn wieder war⸗ 
' ten, ‚unb ba ift die Neihe bes Dienens an ' 
mir.“ 


Dee Alte hatte uns gehört, und hob feine 
beyden Arme in die Höhe, Das Mäbchen 
ſchlug die Augen nieder und meinte; und ich 
‚mußfe auch weinen, | | 


Hier haben Sie, mein Herr, eine genaue . 
Erzählung meiner erften Unterredung mit bem 
Mater und der Tochter, . Ich erfuche Sie, Ihre 
Frau Schwefter von der Wahrheit derfelben zu 
verſichern. Sagen Sie ihr im Namen meiner, 
ich wüßte die $eute zu ſtrafen, die in dieſem 
Stuͤcke ungläubig feyn wollten. Ich habe einen 
fofchen angetroffen, es bat ihn fein baares Geld 
gekoſtet, da er uͤberzeuget werben wollte; er iſt 
. aber fehr gut Überzeuget worden. Ich muß 
Ihnen diefe DBegebenheit erzählen, fie gehört 
‚zur Gefchichte unfrer beyden Kofenmäbchen; ‚und 
Das morgen. 2 


y 
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27: Sortfegung des vorhergehenden 
oo. Briefs. 
ie werben ſich doch, mein Herr, der Erzaͤh— 


Ne fung wohl erinnern, die ich von dem Pfar- 
rer und den beyden Mäbdchen in Werfen gemacht 
habe. Sie erinnern, fih berfelben, weil eben 


diefe Erzählung den Wunfch in Ihnen erregef 


"hat, fie Frönen zu laffen. ( Eben dieſe Erzählung 


ruͤhrte im abgemichenen Jahre eine Geſellſchaft 
von Mannsperfonen. Sie warf mir fünf Louis⸗ 
dor in meinen Huf, von welchen der Greis und 
feine Tochter den Winter über haben leben koͤn⸗ 
nen.) — Wohlan denn, es ſind nun fünf Vier— 
teljahre, da ich zu Montebourg bey dem Herrn 


Biſchofſe zu Coutances war und diefe Erzählung 


as. Der Herr Abt von Perron, Großvica- 
rius wollte nicht fo wohl die Tugend der beyden 


Mädchen, als vielmehr die Treuberzigfeit, die 


- 


Einfalt der Antworten in Zweifel zichen, Die ich 
angeführt hatte. Ich mochte ihm fagen, wie 
jich wollte, daß fich dergleichen Antworten nicht 
erfinnemwließen, daß fie niemals aus meinem Ge- 
Dirne hatten kommen fönnen, wenn fie nicht aus 
dem Herzen des Mädchens bergefommen wären. 


Er blieb dabey. Nachdem wir alfo einen Tag 
| feſt geſetzt hatten, an dem wir mit einander zum 


Greiſe gehen wollten und verabredet hatten, daß 
der Großvicarius nicht reden ſollte, ſo wettete 
ich, daß ung das Maͤdchen fo bewegliche Worte . 
| fagen 


Rd 
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T WR Ale, als wir niemalg wuͤrden haben er⸗ 
Im ae können. . - | 
}. an Dieſer Vorſatz wurde ausgeführt. Es gieng 
ia. Priefler mit uns, und es fliegen. alfo vier ' 
ig Ds zu Pferde vor. der Thuͤr des Greifes ab, 
Maͤdchen fam heraus. Sie Fannte. mich 
Aunt hatte keine Furcht mehr. Nach den gewoͤhn⸗ 
Aichen Komplimenten betrachtete ich, Das Dad 
... Des Hauſes. Der Herr Marrer, fagte bag Maͤd⸗ 
en au mir, hat es decken laſſen, wie Sie es ge⸗ 
‚Aagt.batten. — Und die Kuh? — Da ⸗ſteht fie 
and Binder ſich wahl. — Und das Faß? Der 
«Herr Pfarrer. batias wieder binden und mit ges .' 
- Bingem. Mofte. füllen: laſſen. — Und ‚was ift 
Denn in dem. andern, Eleinen Faffe da? — Syn 
. Dem da iſt guter Moſt, der Herr Pfarrer hat ihn 
fuͤr meinen. Vater hergegeben; ich trinke nichts 
. Davon. — Euer Water liegt ja nicht in feinem 
Bette, wo iſt ver. denn? — Im Garten. — 
:::MBie er ſteht wieder auf! — Er hat beſſere 
Koſt, und das macht, daß «r.. wieber ſtaͤrker 
ft. — Und was gebt ihr ihm denn für Koſt? — 
ESEeit dem ich Milch habe, koche ich ihm des Mor⸗ 
gens Brey, zu Mittage gebe ich ihm weißes 
Brod, das der Here Pfarrer. berfchickt, und 
Abends koche ih ibm Suppe, — Womit! 
ſchmelzet ihr die Suppe ?: — Mit Butter, Wir. 
baben von ber Kuh wöihenrlich vier: Pfund, 
mein Vater verzehrt eins davon, und, die ae . 
bern drey verkaufe ich yabı Laufe mie Brod. — 
Warum mache ihr. ir manchmal t ‚bie: * Em : 
4 von: 


in, . 
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von Brode? — Es ift nunmehro über zwey 
Fahr, daß Fein Pfund in unfer Haus gefommen 
iſt. — Ihr folltee doch auch Hühner haben, 
Eyer würden dem Alten fehr gue befommen, — 
Ich hatte deswegen diefen Winter deren zmey ges _ 
halten, mein Vater befam aber den Schnupfen 
und ich machte, Brühe davon. — Ihr duͤrſet 
deßwegen nichts einbüffen; gehet morgen zum 
Heren Pfarrer, er hat Hühner auf feinem Hefe, 
und. ihe folles anftaft eurer beyden vier davon bes 
fommen. - ch. bin Ihnen fehr verbunden, 
ich. verlange Feine — hr braucht euch. fein 
Bedenken zumachen, gehet nur hin, er wirb fie 
euch herzlich gerne geben. — Ich weiß es wohl, 
aber id) mag feine haben. — Warum? — 
Weil fie den Nachbarn in die. Gärten geben 
würden. on 


Sie werden leicht glauben Fönnen, mein 
Herr, daß ich diefe Antwort: nicht werde haben 
vergebens geben.kaffen, fondern daß id) fie meis 
‚nem Unglaubigen werde singefchärfee haben. Ich 
blieb alfo bey derſelben. Weil Hühner euren 


Nachbhbarn beſchwerlich fallen würden, fo habt ihr 


Recht, ihr dürfer Eeine Hühner halten, denn 
man darf feinen Nachbarn nicht befchwerlich fal- 
fen; ein Schwein aber würde den’ Nachbarn kei— 
nen Schaden thun, ihr Fönnet es im Stalle zie⸗ 
ben, ihr habe dicke Milch, der Herr Pfarrer 
wird. Kleyen und Siebe hergeben, ihr Fönnet euer 
Echwein damit mäften, es fihlachten und Speck 

u ; ns Davon 
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“  Banon-haber. — Ein Schwein ift zu.theuer. — 
. Mn wieviel follte es denn koſten? — Wenig. 
ffeens fieben bis acht Franken. — Es verfchläge 
"nichts, ihr ſollet eines haben, ich will es haben, 
: werde noch in biefem Monat Eeptembe 
-Wieber fommen, und nicht eher wieder aus bee 
"Welle gehen, als bis ihr eines habe. — Sie 
wollen aͤlſo noch in gegenmärtigem Monat Sep⸗· 
‚tengber wieder kommen? — a. — Sie wer 
»den nicht mehr mich, ſondern meine Schweſter 
antreffen. An dem Sanftannentage wird fie 
wieder fommen und id) in Dienfte gehen. — 
- Wie viel bekoͤmmt eure Schwefter dieſes Jahr 
Sohn? — Vierzig Livres. — Wieviel hoffer ihr 
u verdienen ? — Ich vermiethe mich meiftens 
‚für 36. !iores. Ich fann die ſchwere Arbeit 
nicht fo guf verrichten, als meine Schwefter. — 
Ich bin aber eurer Schweſter wegen in ots 
“sen. — Warum das? — Weil ich fie nicht 
Eenne, weil ich fehe, daß euer Water teinlich 
“angezogen ift,Pund weiße Wäfche hat? Wird 
eure Schmwefter auch fo dafür forgen, wie Ihr ? — 
Weit beſſer, fie iftviel ſtaͤrker. 


Ich ſah meinen Großvicarius an, ſeine Au⸗ 
gen waren benetzt, er gab Geld zum Schweine 
und noch mehr her. Achl,mein Herr, die Spra⸗ 
che des Herzens ift viel-färfer, als die Sprache. 
bes Verſtandes. 





— 
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28. Brief von den Spielen des gemeinen 
Volks in Provence. 


ag in allen unfern Marftfleden,. in allen uns 
fern nur etwas beträchtlichen Dörfeen haben 
wir luſtige Geſellſchaften, die vermittelſt eines 
geringen Beytrags eine Summe zufammenfchief- 
fen, mit welcher man die Unfoften wegen ber 
Preife beftreitet. Diefe Preife find ein Degen 
mit feinem Bande, ein eingefaßter Hut, feidene 
Struͤmpfe, eine fchöne zinnerne Schüffel, eine 
Scherpe mi: ſilbernen Franzen. Diele Beloh⸗ 
nungen bey verſchiedenen Epielen” hängen an 
ändern von alleriey Farben um einen bemeg- 
lichen Reif herum, den man oben auf der Stan⸗ 
ge, eines fiifben Hirfehgeweibes im Triumphe 
trägt. Acht Tage lang gebt man mit diefen 
€: egeszeichen i in ten benachbarten Dörfern un— 
ter dem Schalle der Trommeln und Pfeifen um- 
ber. Der gemeine Haufe läuft ncch, die Eifer 
ſucht martert alle Herzen. Die jungen Mäbd- 
hen wünfchen ihre Liebhaber gekroͤnet zu fehen. 
Die Greife weinen für Freuden, wenn fie diefe 
vaterländifchen Freuden wieder fehen, an denen 
fie ehedem fo groffen Theil nahmen.. Sie zeigen 
-: Ihren Kindern den $orbeerfranz, den fie davon 
. trugen und ber oben über den ländlichen Kamin 
aufgehängt bleibe. Alle jungen Leute fchämen 
ſich, aus der Art zu fehlagen, und üben fi) Tag 
und Nacht. Sie hoffen, gluͤcklich zu feyn, und 
freuen fi) in ihrer Hoffnun· 
Es 
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Es fömmt endlich der gluͤckliche, der er. 
mönfehte Sonntag herbey. Es werden zur An- 
fündigung der Verfammlung und der Seyerlich- 
keit alle Glocken gelaͤutet. Es werden auf einer 
Wieſe unter groffen Nußbaͤumen Zelte aufgefchla- 

‚gen. Man bringt von allen Seiten Früchte, 
"Krfrifchungen, Gebackenes und Pafteten ber- 
bey; und indeffen geht der Tanz unter dem groſ⸗ 
ſen Ulmenbaume an. Die gelenkeſte, die mit 
der groͤßten Annehmlichkeit tanzt, wird zur Koͤ⸗ 
nigin ernennt, ihre Mitwerberinnen rufen fie 
. dazu aus; und der Bauer, der die größte Luft 
- an ihrem Triumphe bat, der glückliche Sterbli- 
che, den fie liebt, und den man zum Koͤnige 
pr Feſts ernennt, fest ihr einen Blumenkranz 
auf. 

Abends gegen vier bis fünf Uhr nimmt das 
Spiel des Laufs feinen Anfang. Eine doppelte 
Reihe von Zufchauern, die mit einem für Unge- 
dult funfelnden Auge und aufgefperrtem Maufe 
auf das, Zufehen erpicht find, giebt von weitem 
die Sänge der Laufbahn zu erfennen. Es wird 
das Zeichen gegeben, man geht ab, man läuft, 
man fliegt, und Sie follten die Götter des Ho⸗ 
merus zu fehen glauben, die zwey Schritte thun 
und mie dem driffen zum Ziele fommen. Cs 
fündiger ein groffes Gefchrey, ein faufendfaches 
Frohlocken den Sieg an, und der Name bes 
Siegers geht von Mund zu Mund; und fe 
nem DBater , feinem alten Water ftrablee die 
Freude aus dem Gefichte, und er empfindet, ein 

Nie 
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Entzücen,. und. ſchmeckt eine Wolluff, die fein 
Sohn nicht eher erfahren wird, als big er zu 
feiner Zeit auch Water geworden, 


Der Preis des Springens diene zu einem 


noch ergößenderem Schaufpiele. Man bindet 


ben Kämpfern die Beine zufammen, fie fpringen, 
huͤpfen, fallen und ftehen wieder auf, nähern ſich 


gleichfam mie hüpfenden Füffen dem Ziele, und 


find tropfnaß, wenn fie daffelbe erreichen. Sie 


würden fich des Sachens nicht enthalten fönnen, 


wenn fie fehen follten, wie fie genoͤthiget find, 
alle Kräfte ihrer Senden anzuftrengen, bey jedem 
Sprunge die Arme in die Höhe zu heben, bie 
beyden Fäufte zu ballen, zu fallen und plöglich 
wieder aufzufpringen. . . „ Ihre unruhigen, eife 
tigen, feurigen Blicke, die fie bald auf ihre Mits 
buhler werfen, bald auf das Ziel richten, aber 
fih damit beynahe niemals bey den Zufchauern 
aufhalten, geben diefenfo wohl die Unruhe, die 
man fich wegen eines groffen Vortheils machen 
ann, als auch das Entzücden zu erfennen, zu 
dem man durch eine ſchnelle Verwunderung hin⸗ 
geriffen wird. | 


| 


Es folgt ein Spiel auf das andere. Man | 


wirft mit einem flarfen und nervichten Arme die 
- Kugel oder den eifernen Wurfteller. Der von 
einem mit zwey Stuͤcken Leder bedeckten Arme 
geſchlagene Ballon fliegt, faͤllt, ſpringt wieder 
auf, und fährt, nachdem er von einer mit Spi⸗ 
gen verfehenen Armſchiene zurüdgefihlagen wor⸗ 

| . den, 
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den, mieder auf den erften Spieler zu, der ihn 
- auf ’eihe gefchicfte Art wieder zuruͤckwirft, mit 
feinem Auge ven Bogenflug, den er in der $uft 
macht, beobachtet und ihn mit feftem Fuſſe er 
warte. , 


| Sn einer noch gröffern Entfernung befindet 
ſich auf einer Anhöhe eine hölzerne Feftung, die 
man belagert. Die Kanonen frachen, die Waf—⸗ 
{er alänzen, es wirb gefochten, man verfolgt feine 
iebuhler, man biechet ihnen Troß, -Die Zu- 
Schauer laufen in Menge herbey, fie rücken vor, 
weichen wieder wie eine zurücffallende Fluth zue 
rück, erheben für Verwunderung, oder aus 
Furcht, oder für Freuden ein Geſchrey, und find 
die Richter der Tapferkeit. Was für nieder 
teächrige Seidenfchaften follfen in dergleichen nur: 
mit Siegen, Teiumphen, mit Ruhm und Ehre 
befchäftigreen Herzen auffeimen fönnen! Den: 
Tag darauf machen alle Kinder die Spiele des 
vergangenen Tages nach, und erwarfen von nun 
an das Alter mit Ungebult, in dem es ihnen 
erlaube fenn fol, ſich als würdige Söhne ſolcher 
Bürger zu zeigen. Ey! was für ein Land follte 
ihnen jemals angenehmer, fchöner, reißender vor: 
fommen fönnen, als das !and, in welchen ihre 
jungen Herzen die erfien Ergöglic;feiten und. 
Tugenden fennen lernten! . ©» ——— 
Auf dieſen anſcheinenden Krieg folgt wieder 
ein wunderlicher Kampf. Ein öffentliches Ken- 
nen ftorfer und munteter Efel mit ihren ſchoͤnen 
' \ grauen 
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grauen Haaren und mit prächtigen Saͤtteln 
diene der Jugend zur Uebung ihrer Thaͤtigkeit. 
MWeife Anordnung der Staarsflugheit unferer 
Vaͤter, welche durch den Preis, den fie dem 
ſchnellſten unter dieſen nügfichften Thieren aus- 
feßte, ihre allzuverachtete Gattung veredelte, die 
‚ Schönen“ Arten fortpflanzte, und unfern Ackerleu⸗ 
ten dadurch vie ſchaͤtzbareren Thiere erſetzte, wel- 
che wir aus Mangel der Fuͤtterung nicht ziehen 
und, vermehren koͤnnen 


| Endlich aber fo find auch in den Seehaͤfen 
an unfern Küften noch zwey Spiele befannt, die 
eine unvergleichliche Schule der Gefchicklichkeie 
und des Schwimmens find, Das Klettern iſt 
für das gemeine Volk ein fehr ergößenbes’ 
Schauſpiel. Man ſteckt eine Segelftange quer 
über die Seite eines Schiffs auf. Dieſe lange 
Stange wird ganz mie Fette befchmiert,: und- 
der Preis befindet fich oben auf derfelben. Es . 
muß der, fo den Preis erlangen will, mit blos‘ 
fen Fuͤſſen und weiter in feinem Kleidungsftilte; 
als in leinenen Beinkleidern , auf diefe runde und 
glafte Stange fteigen und das Ende derfelben er⸗ 
reichen. Die Anzahl der Seeleute, die fich zu 
biefem Zufammenlaufe einfchreiben laffen, iſt 
jederzeit beträchtlich; Kine unendlihe Menge 
Leute ſteht auf den Dämmen und taufend Kähne 
find mit $euten angefülle. Die Mitwerber 
Stellen ſich in Fechterkleidern dar. Sie thun eis 
nen, ‚vn 'y Schritte , wanken einige Yugenblide. 
und 
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und fallen ins Meer, fie fahren bis auf ben , 


Grund des Waflers hinunter, kommen zwanzig 
Schritte davon wieder zum Vorſcheine, fteigen 
in ein Boot, und Eommen wieder zum Klettern 
und fangen das unglüclihe Steigen von neuem 
an, . Mach) und nach koͤmmt das Fett hinweg, 
der Leib bleibe beſſer im nörhigen Gfeichgewichte, 


und der Preis wird bavon gefragen. Ein grofe 


fes Geſchrey, ein unzähfiches durc) den Wieder, 
ſchall des Umfangs. .des Hafens wiederhohltes 
Haͤndeklopfen, machen dem Sieger, Ehre und 
man ruft feinen Namen aus. Gemwiß! bier 
fehlen nur Pindare, diefe Namen fo fehr ber 
rühme zu machen, als die Namen der Sicifia« 
niſchen und Macedonifchen Könige. 


Das $anjenrennen ift das zwoͤlfte und lette 
unter dieſen Spieled, deſſen ich Ihnen noch zu 
gedenken. habe. Es iſt das edelſte unter allen 
und die Zuruͤſtung dazu iſt ſehr praͤchtig. Zwoͤlf 
leichte, etwas fange und ſchmahle Fahrzeuge, 


von denen fechs bimmelblau, und fechs hochroth 


ongefteichen find, und in welchen zwölf ftarfe 
Ruderer und viele unerſchrockene Kämpfer be« 
findlich find, fahren von zweyen einander entge⸗ 
gen aefeßten Seiten auf einander los. Auf dem 


Vordertheile aller Kähne ift ein wagereche liegen _ 


des, neun bis zehen Zoll breites und ungefähr 
vier Schu lang herausragendes, Bret angebracht. 
Der Kämpfer, der mit der Lanze rennen ſoll, 
ſteht vornen auf dieſem Brete und zwar in Beine 

Ele⸗ 
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kleidern. Er haͤlt in feiner rechten Hand eine 
lange ftumpfe Lanze und in der linfen eine Art 
eines hölzernen Echildes. Die Kaͤhne, die ge- 
ſchwinder fahren, als eine Schmalbe, gehen auf 
den Schall der Kanonen und Trompeten ab. 
Sie fahren vermittelft des ſtarken Ruderns auf 
einander los, und wenn fie einander erreichen 
fönnen, fo bedecken fich die Kämpfer auf eine ge⸗ 
ſchickte Art mit ihren Schilden und halten einan- 
der ihre Lanzen vor, um einander ins Wafler zu 
ftoffen. Der, fo die meiften ohne zu wanken 
umftößt, trägt den Preis davon. Ich habe im 
Fahre 1762 bey dem Sanzenrennen bes Friedens 
wegen einen Greisden Kranz erhalten fehen, ber 
fo munter war, als Charon, und ber biefen 
Preis in feinem geben dreymal erhalten harte. 
Er verließ fich Bey feiner Darftellung zum Kampfe 
ſo fehr auf feine Stärke und auf fein Gluͤck, daß 
er fich von Fuß auf mit blauem Papiere ange⸗ 
kleidet und eine Art einer buntgefaͤrbten Muͤtze 
aufgeſetzt hatte, mit der er alle Blicke auf ſich 


zog. ) 
| 29. Die 


*) Deceichen Lehhtlichkeiten find nicht unnuͤtz, (ſagt 
J. J.) fie erregen Empfindungen in ben Herzen, wel⸗ 

- che in unferm Jahrhunderte, auch: fo gar in unferm 
Vaterlande :alles auszutilgen trachtet. Möchten: doch 
‚Sie und die Buͤrger, bie Ihnen ähnlich find, jenen 
Geſchmack, jene Spiele , jene paterländifchen Feſte wie⸗ 
ber unter uns einführen, die in die Bitten, in die Tus 
gend einen fo groſſen Einſuß haben, an denen man ein 
ent⸗ 
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29. Die belohnte Ehrlichkeit. 


Perrin harte das Sicht der Welt in Bretagne, 
V in einem Dorfe bey Vitre erblickt. Da er 
. M Armuth gebohren war, und auch feinen Va⸗ 
ter und feine Mutter ſchon eingebüßt- hatte, ehe 
er noch ihre Namen lallen Eonnte: fo hatte er 
feinen Unterhalt ber Mildehätigfeit der Gemeine 
fu danken. Er lernte leſen und ſchreiben, und 
welter gieng es mit feiner Erziehung nicht. Da 
& funfzehen Jahr alt wat, diente er in’ einem 
Meinen Meyerhofe, in welchem man ihm die Huf 
x Schafe anvertrauete. Lucerte, eine junge 
Bäuerin in ber Nachbarfchaft, hatte zu eben ber 
Zeit die Schafe ihres Waters zu hüten Gie 
ftieb fie auf eine Weide, auf weicher fie den 
errin vft zu ſehen befam, ber ihr alle kleinen 
enfte leiftete, die man in feinem Alter und 
Umftänden elften kann. Die Gewohnheit ſich 
au fehen, ihre Befhäftigungen, das gute Herz, 
Das fie bende hatten, ihre Gefliffenheit, fich ein« 
ander gefällig zu erzeigen, waren die Ulrfachen, 
daß fie eine herzliche Zuneigung gegen einander 
faßten. Perrin nahm fich vor, um die Lucette 
bey ihrem Vater anzubalten. Lucette gab hier⸗ 

u . zu 


entzäcdendes Vergnügen Arber, deren man fich mit Luſt 
erinnert‘, und die einen fa groffen Reis. für bad Sera 
haben, als alle firafbare Ergoͤtzlichkeiten; von denen die 
Leute nach der Mode To viel Rühmensı machen., nie. 
- haben werden... eg J Pa Bu a Er 
2: Theil, 8 
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zu ihre Einwilligung, harte aber Peine Luſt, bey 
dieſem Befuche zugegen zu ſeyn. Sie mußte den, 
Sag daraufin die Stadt gehen, :und bach da- 
her den Perrin, diefe Zeit dazu zu ermählen, 
und iht darauf Abends enfgeger zu geben, und, 
ihr zu ſagen, wie er empfangen worden ſey. 


Der junge Menſch eilte zur beſtimmten Zeit 
zu dem Vater der Lucette, und fagte ihm, offen“ 
berzig, daß er feine Tochter liebe und fie gerne 
heurathen moͤchte. Du liebeſt meine ‚Tochter, 
verſeßte der Alte Higig! Du willſt fie heurathen! 
Ueberlegſt du das auch, Perrin? Wie willſt du 
es anfangen? Kannſt du ihr Kleider ſchafſen, 
haft du ein Haus, worein du fie führen; und 
ein Gut, worauf du fie ernähren kannſt? Di. 
dienst, bu halt, nichrs. Lucette iſt nicht 
reich; daß ihr Vermoͤgen zu deiriem ünd ihrem 
Unterhalte zuteichend ſeyn ſollte. Pexrin, fo 
fängt nian feine Haushältung nit an — Ich 
habe Arme, ich bin ſtark, man, hat ‚niemals 

angel art: Arbeit ; wenn man liebe, und mas 
werde ich. nicht erſt thun, wenn es darauf an⸗ 
koͤmme, der Lucette Unterhalt zu verſchaffen? 
Ich habe bis hierher alle Jahre under ‚ghaler 
verdient, ich habe zwanzig davon zuruͤckgelegt, 
damit will ich Die Hochzeitskoſten beſtreiten. 
Ich will um deswillen deflo "mehr. arbeiten, 
mieirie Erfparnäfie werden zunehmen, fo daß ich 
ein Pleines Gut pachten kann. Die reichften 
Einwohner unfers Dorfs haben eben einen 8 
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chen Anfang gehabt, wie ichz warum ſollte -es 
miv ut eben f tut gluͤcken koͤnnen, als ihr 
un? Ey.nin, bu bift: jung, du kannſi 

worte. Werbe nur reich, fo, ſollſt du 

Wochter haben; bie dahin. aber dente me 
——— A 4 
Perg f Esüntefelne andere Anti heraut / 
hihhern Cr diene. Lucette enfgegen, und bed 
t Er ah. traurig aus! 
ä Fr HE std die er üfr,, bring 

soo! in ſinenr Geſichte an. — "Mein 
—* ai a ie, — AMiwort — 
hl Fucotte) wie‘ innglütih‘ b 
ati gebohten bil!‘ "Se Habe aber 
Hofflung aufgegeben, meine 
Kb äntern, follre dein Mann 
mi 














Anden. fie fo-mebeten; enden fie fich noch 
irimee Auf dem Wege von Witre. hei die herz 


inkeechande. Nocht weich. fie an, wieder nach 
Hauſe zu konnnen n amd ſie giengen daher fehr, 
geſchwinde. Perrin that. einen: anrechten Trick 
aubofieb;; und da grwieder aufſtand, ſo grieff er 
iiikfeinen Handen net dan, worüber er fen 
bon ſeyn moͤchten were ‚in gjentich ſchw 

me 33 
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ver Sad, den er auffob. Da er begierig war, 
zu wiffen, was darinnen befindlich wäre, fogieng 
er mit der Lucette auf einen Acer, auf welchem 
noch) Wurzeln brannten, die die Ackerleure den; 
Tag über angezündet hatten. Bey dem Scheine, 
Den fie noch: von fich gaben, machte er den Sack 
euf und fand Gold darinnen. Was fehe ich, 
rief Eucette aus! Ach Perrin, du bift reich ges 
worden! — Was, Lucette, ich follte dich nun 
nehmen dürfen ? Der Himmel follte unfern Wülte 
ſchen günftig ſeyn und mir etwas geſchickt haben, 
das deinen Waser zufrieden ftellen und uns gluͤck⸗ 
(ich machen kann 7 Bey dieſer Norftellung wurd 
den ihre Seelen. nile Freude uͤberſtroͤſmet. Sie 
faben ihren Schatz begierig an,. und nachdem fie 

ſich hierauf einander einen Augenblick zärtlich. 
angeblickt hatten, ß machten fie fic) wieder auf 
den Weg und mollten ihn fo glei; dem Allen 
zeigen, Sie wären fhon ganz nahe an ſeinem 
Haufe, als Perrin ftehen blieh. Wir erwarten 
unfer Gluͤck nur von dieſem Golde, fagte er zu 
der Lucette, aber ift es auch) unfer? Es gehört 
ohne Zweifel einem Keifenden an: Es ift eben 
die Mefle zu Vitre zu Ende gegangen, es wirt 
ihn allem Vermuthen nach ein wieder nach Haufe 
fahrender Raufinann verloven haben: Er wird 
ſich vielleicht in dem Augenblicte, da wir uns der 
Freude überlaffen, in ber fchreelichiten ers 
zweifelung befinden: — Ad, Perrin, bein 
Gedanke iſt ſchrecklich! Der Ungluͤckliche  wirk 
ohne Zweifel feufzen, ſollten wir uns fein ex zu 
| uge 
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- Muse machen dürfen? Wir haben es von unge» 


Fähr gefunden, aber wenn mir es behielten, fo 


wäre es ein Diebftahl. — Du machſt, daß mir 


bie Haut [haudert! . . . Wirmollten es zu dei. 


em Vater tragen, und er würde. uns glüclich 


gemacht haben ; aber kann man es mit eines 
andern Unglücke werden? Komm, wir mollen 
zu dem Herrn Rektor gehen, (das ift der Name, 


den bie Einwohner in Bretagne ihren Pfarrern 
‚geben,) er hat mir jederzeit fehr viele Gefällige 


keiten erzeiget, er hat mich in den Pachrhof ges 


bracht, in dem ich diene, ich darf nichts anfan« 
gen, ohne ihn um Rath zu fragen. 


Der Rektor war zu Haufe, Perrin über 
gab ihm den Sack, den er gefunden hatte, und 


‚geftand Ihm, daß er ihn anfänglich) als ein Ges 


fihenf des Himmels angefehen hätte. Er ver- 
ſchwieg ihm auch feine $iebe zu der Lueette, und 
das Ginderniß nicht, das Feine Armuth ihrer 
Verbindung in den Weg legte, Der Pfarrer 
höre ihm fehr gütig an, er ſieht fie beyde an, und 
ihr Verhalten rühre ihn. Er befrachter den 
Eifer ihrer herzlichen Siebe, und bewundert ihre 
Ehrlichkeit, die er noch höher [häge. Er giebt 
ihrer That feinen ganzen Beyfall. — Perrin, 


- behalte immer eben diefe Öefinnungen, der Him⸗ 


mel wird dich fegnen, wir wollen den Eigene 

mer diefes Geldes ausfündig machen, er 

dich für deine Ehrlichkeit belohnen; ich will eini» 

ge von meinen Erfparniffen bazu Segen, und bu 
| 33 ſollſt 
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ſollſt die Lucette haben. Ich nehme es düf 
‚mid, die Einwilligung ihres Vaters zu erhalten, 
Ihr fend werth, einander zu haben. " Wird das 
Geld, das. du mir aufzuheben. giebft, nicht mies 
«der zurückaefordert, fo ift es ein Gut, das. den 
Armen gehört. Du bift arm, und ich glaube 
:alfo, mich dem Willen des Himmels gemäß zu 
verhalten, wenn ich Dir es wiebergebe, er hat da⸗ 
mit fchon zu deinem Beſten Worſehung ge- 
than. El | Bun 
Die beyden jungen Leute giengennac Haufe, 
und waren vergnügt, daß fie ihre Schuldigfeit 
beobachtet hatten, unty Yon der angenehmen 
Hoffnung, die man ihnen machte , ganz einge: 
nommen, Det Rektor ließ den Sack, der ver- 
Hren porben mar, in feinem .Pfarrfpiele aus: 
fhreyen; er.dieß ihn darauf auch zu Witte und - 
än.allen benachbarten Doͤrfern anfchlagen, Es 
meldeten fid) zwar verfchiedene geldbegierige Leu⸗ 
fe; aher es konnte feinen unter ihnen. die Gum- 
a hoch ging - Einzige Mphoſopte ‚noch hen 
. Sack .pefihteiben , in, dem ſie befindlich war 
Unter dieſer Zeit vergaß der Rektor nicht, 
daß er dem Pertin verſprochen hatte, für fein 
Gluͤck zu forgens Er machte ihm einen kleinen 
Pachthof aus, verſah ihn mit Vieh und zum Feld⸗ 
Banenächigen Wockzeugge, und trauete ihn nach 
ae Wochen mit der Lucette. Die beyden Ehe⸗ 
teute, die nun dag Ziel ihrer Wuͤnſche erreicher 
Yartamy dankten bein. Dimmer und dem —* 
Pi u ruͤn⸗ 
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Beänftig. Perrin war arbeitfam, Lucettenahm 
fich ihrer Wirthſchaft an, fie bezahlten den Ei. 
genthumsherrn ihres Pachtguts richtig ,. lebten 
don dem, Eruͤbrigten mäßig und führten ein. 
glügfliches Leben. 


Das verlorne Geld wurde in zweyen “Jahren 
nicht wieder zurückgefordert, der Rektor glaubte 
alfo, nicht länger darauf warten zu dürfen, und 
frug es alſo zu dem tugendhaften Paare, das er 
vereiniget hatte, Meine Kinder, fagte ee zu 
- Ahnen, genieffee nun die Wohlchat der Morfes 
hung, aber mißbraucher.fie nicht. Es hat ſich 
wirklich Niemand zu dieſen zmölftaufend Livres 
‚gemelder, ihr koͤnnet fie euch alfo zu Nutze ma⸗ 
chen; follter ihr den Eigenthumsherrn derfelben 
äufälligermweife noch entdecken, fo waͤret ihr ohne 
Zweifel fehuldig, fie ihm wieder zu geben; wen⸗ 
der fie alfo fo an, daß ihr fie nur ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit nach verändert, aber ihren Werth nicht 
‚verringert, . Perrin folgte diefem Rathe, er 
nahm fi) vor, das But zu kaufen, das er ges 
pachtet harte; denn es war feil. Man hiele es 
etwas höher, als zwoͤlf tauſend Livres, für baare 
Bezahlung aber fonnte man es um biefen Preis 
zu erhalten hoffen. Das Geld, das. fie niche 
anders, als ein in Verwahrung gegebenes Gut 
anfehen, Fonnte nicht beffer angewendet werden, 
und wenn fich der. Eigenthümer einmal nod) 
fand, fo konnte er fi) nicht hierüber beſchwo⸗ 


‚ren. | | 
34 Dr 
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Der Rektor billigee diefen Vorſchlag. Der 


Kauf fam gar bald zu feiner Nichtigkeit, Der 


Pachter, der nun Eigenthumsherr geworben 


“war, fegte fein Gut m beflern Stand, feine 


Aecker wurden, da fie befler befteftee wurden, er⸗ 
giebiger, und er febte nun in dem angenehmen 

Wohlſtande, ‚in den er die Lucette feßen gu wol 
len die Ehrbegierde gehabt hatte. Sie wurden 
in ihrer Ehe nad) und nad) mit zwey Kindern 
geſegnet, und fanden ihr Vergnuͤgen daran, ſich 
in diefen zarten. Dfändern ihrer $iebe wieder aufr 


leben zu feben. Wenn Perrin vom Felde nach 


> 


zu danken hatten. Die Borfall veranlafte fie 


"Haufe fam, fü traf er feine Frau an, bie ihm 


entgegen gieng und ihm feine Kinder darftellte. 
Er umarmete fie eines nach Dem andern, verlief 
fie, um feine Gattin in feine Arme zu fchlieffen, 
and. gieng bernach wieder auf fie zu, und über» 
häufte fie eines: nach dem andern mit: Siebkofune 
gen. Eines trocknete ihm den Schweiß ab, 
der. ihm auf: feiner Stirne Rand, Das andere 
fuchee ihm die Saft der Radehaue abzunehmen, 
die er trug. Perrin kächelte bey feinen ſchwa⸗ 
chen Bemühungen , kiebfofete ihmm von neuem, 
and danfete dem Himmel, daß er ihm eine liebs 
reiche Gattin und Kinder geſchenket hatte, die 
ihm ähnlich waren. . 


Einige Johre darauf ſterb der alte Rektor, 
Parrin und Lucette berogineten ihn, und dach⸗ 
ten mie geruͤhrtem Herzen an das, mas fie ihm 


ober 
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eber auch, an fich felbft zu banken. Wir muͤſ⸗ 
fen aud) fterben, fagten fie. Unfer Pachtgut 
with an unfere Kinder fommen und bod) ift es 
wicht unfer, Sollte ber, dem es angehdre ‚nicht 
wieder fommen, fo wäre er auf immer darum 
gekommen; umb wir würden eines andern Gut 
mit ins Grab nehmen. Diefe Borftellung war 
ihnen unerträglich. Sie lieſſen ihrer Gewiſſen⸗ 
Haftigfeit megen.eine Erklärung nieberfchreiben, 
‚die fie den Händen des neuen Rektors anver- 
traueten, und fie von den angefehenften Ein« 
wohnern bes Dorfs unterfehreiben liefen. Nach 
“Diefer angewendeten Vorſicht, die fie zur Ver 
ſichrung einer Wiedererftattung, zu welcher fie 
ihre Kinder für verbunden hielten, nöthig zu 
fenn erachteten, wurden fie wieder ruhig. 


Es waren nun zehen Jahre vergangen, felt 
dem fie ihre Haushaltung angefangen hatten. 
Perrin gieng eines Tages nach einer fauern Ars 
beit wieder nach) Haufe und wollte mit feiner 
Frau zu Mittage effen. Er fah auf der Land⸗ 

ſtraſſe zwey Männer in einem Wagen vorbey 
fahren, der einige Schritte von ihm umfiel. Ex 
eilete ihnen zu Hülfe und both feine Pflugpferde 

ur Fortbringung des Geypaͤcks an, Er bath die 
Sneifenden, bey ihm außzuruhen, benn fie Hatten 
weiter feinen Schaden gelitten. Diefe Gegend 
iſt für mich fehr ungluͤcklich, rief einer von ihnen 
aus, Ich Fann nicht durch diefelbe fahren, je 
Fein Ungluͤck zu haben. N habe in derſel 
TE f vr 
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vor zwoͤlf Jahren einen ziemlich betraͤchtlichen 
Verluſt gehabt, ch gieng von der Meſſe zu 
Vitre zurück, und harte zwölf taufend Franken 
in Golde bey mir, die ich verloren habe. Wie, 
fagre Perrin zu ihm, ber ihm aufmerffam zu 
hoͤrte, —— Sie unterlaſſen, Nachforſchungen 
‚anzuftellen,.umg fie wieder zu finden? — Das 
war mir nicht möglich. Ich gieng nad) Orient, 
woſelbſt ich mich nach Indien einſchiffen mußte. 
Die Zeit war. kurz, das Schiff, das ſchon fertig 
war, unter Segel zu gehen, würde nicht auf 
‚mich gemarter haben; ich konnte alſo feine Nach 
forfhungen anſtellen, die ohne Zweifel fruchtlos 
geweſen wären, die mich in meiner Abreife aufs 
gehalten, und mir a:fg einen weit groͤſſern Nach . 
£heil zugezogen hätten, als der Verluſt war, den 
ich gehabt hatte, 


. Diefe Rede verurfachte, daß fih Perrin 
„für Freuden nicht zu laffen mußte. Er rebere 
dem, Keifenden noch eifriger zu, und befchwor 
ihn, die Freyſtatt anzunehmen, die er ihm an ⸗ 
both. Sein Haus war die nächfte und_ rein 
lichſte Wohnung im Dorfe: Man giebt feinem 
dringenden Bitten nach, er geht voraus, um den 
Weg zu zeigen, er koͤmmt gar hald zu feiner 
‚Beau, bie igm ihrer Gewohnheit nach, entgegen 
‚gieng, Er fage ihr, ſie follte aufs eilfertigfte 
eine Mittagsmahlzeit für feine. Gäfte zurichten. 
Sn Erwartung der Mahlzeit fege er ihnen Er⸗ 
ſceſchungen vyr, koͤmmt in feiner Unteredung 

“ ” wie⸗ 
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gieber. auf den Verluſt, über den ſich der eine 


befinas hatte, und zweifelt nun nicht: mehr, Daß 
er berjenige fey, dem er eine Wiebererftattung 
gu leiſten fehulbig fey. Er geht zum:neuen Rek⸗ 
der, giebt ihm von dem, was er eben erfahren, 
NMachricht, laͤdt ihn ein, mit feinen Gäften zu 
Mittage bey ihm zu freifen und ihnen Gefell. 
ſchaft zu leiften, -. Diefer leßtere gehe mit. ihm, 
und kann fich nicht genug über die Freude wun⸗ 
dern, die diefer rechrfchaffene “Bauer über eine 
Entdeckung hatte, die ihn um das Geinige brime 
:gen follte. . Ä Eu 


Man ſpeiſet. Die zufriedenen Reifenden wife 
fen nicht, wie fig ſich für die gute Bewirthung, 
ſo ihnen Perrin leiſtet, erkenntlich genug erzeis 
gen follen, Sie bewundern feine kleine Wirth⸗ 
ſchaft. ſein gutes Herz, feine Offenherzigkeit, Die 
auſrichtige Mine der Lucette, ihre Meblichkeit, 
ihre Geſchaͤftigkeit; fie fiebfofen den Kindern, 
Perrin zeigt ihnen nach der Mahlzeit fein Haus, 
feinen Garten, feine Schäferey, fein Vieh, un⸗ 
‚serbält fie von feinen Aeckern und ihren Früchten, 
Dieß alles aber- gehört Ahnen, ſagt er Darauf zu 
dem vornehmſten Reiſenden; das Gold, da 
Sie vertoren haben, ift in meine Hände gefallen, 
Da ic fah, daß es nicht zuruͤckgefordert wurde, 
ſo habe ich Dafür dieſes Gut in der Abfiche . Gy 
Fauft, es eines Tages dem wieder zu übergeben, 
der wahre Anfprüche an daffelbe hat. Es ift dag 


Ä Iprige; waͤre ich geſtorben, ehe ich fie ausfindig 
gemacht 


er Br u 
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gemacht haͤtte, fo bat der Here Rektor - eine 


Schriſt, die Ihr Eigenthumsrecht beſtaͤtiget. 


Der Fremde erſtaunte, las bie Schrift, die 
er ihm wieder gab, ſah den Perrin, die Lucette 
und ihre Kinder an. Wo bin ich, rief-er end⸗ 
lich aus, und was habe ic) eben gehoͤret? Was 
für ein Verfahren, was für Tugend! was für 
Adel! Und in welchem Stande treffe ich fie an! 
Habe ihr noch ein anderes Gut auffer dieſem 
Pachthofe, feste er hinzu? Mein, aber wenn 
Sicee ihn nicht verkaufen wollen, fo werben Sie 

- einen Pachter nöchig haben, und ich hoffe, daß 

. Ele mir den Vorzug geben: werden. — Eure 
Ehrlichkeit - verdient eine andere Belohnung. 
Es find zwoͤlf Jahre, da ich die. Summe verlo⸗ 
‚ren habe, die ihr gefunden habt. Gore hat feie 
diefer Zeit meinen Handel gefegnet, er: hat ſich 
ausgebreiter und ift glücklich. von ftatten gegan⸗ 
gen; ich habe meinen Verkuſt nicht lange gefpüs 
set. Diefe Zurücdgabe wuͤrde mid) nunmehro 
nicht reicher machen. Ihr verdienee biefes 
Seine Gluͤck. Die Borfehung hat es euch als 
ein Gefchenf verliehen, und ich wuͤrde fie beleidi⸗ 
‚gen, wenn ic) es euch nahme Behaltet es, 
sch fchenfe es euch. Ihr konntet es fo behaften, 
benn ic) forderte es ja nicht wieder zurück. Wel⸗ 
Ei Menfh würde ſo gehandelt Haben, wie 
R|v) " ’ 


Li 
* 


& 
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Er zereiß fogfeich die Schrift, Die er in ſei⸗ 
nen Haͤnden hatte. Cine fo ſchoͤne That, fegte 
er hinzu, darf nicht unbefänmt: bleiben. ift 
zur Deftärigung meiner Abtrerung , eures Eis 

enthumsrechts utid Bes —e— eurer 

Fhrder. feine nene Schrift noͤthig; ich will fie 
aber dennoch zur Werewigung des Gedächtnifles‘ 
enter, Geſinnungen und eurer Rehheſchafenhet 
es... u. 


sh und Wcein deln Yen Welenben 
uſſe Zer hob fie. ‚ober. auf und umarmet 
— Potaringy. der herbeygehohlet u Aires 
biete Urfünde nieder, welches bie. ſchoͤnſ 
bie er in nen geben aufgefegt hatte errin 
vergoß Thrärieit der Liebe und der Freude. 
Maine Kinder, rief er aus, kuͤſſet eurer Wohl⸗ 
thaͤter 'die Haͤnde! Pucette , ‚das Gut iſt unſer, 
unb mwir-fönnen es ohne Um. ‚und: Be Se 
wiſſensbiſſe beſihen. = | 
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wirſt ih — mal im An voieder. a. 
gen koͤnnen, am Ende aber wird'er die dach ent 
wiſchen· 

4. In der Geſellſchaſt Ruhen ſtiften iſt dae 
fine Vergnii ige, das ein vernünftiges Ges 
ſchoͤpf i in ber Welt nur haben tm; 


& Binfcreft ft du, wenn du dienteſt, ſagt 
der Doktor Franklin, deß dich ein guter Herr 
im Muͤſſiggange antreſſen ſoli? Schaͤme dich 
alſo auch, wenn du dein eigner Herr biſt, deine 
Zeit zu verſchwenden, da du doch fo ve 
bo 
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dich, für deine Familie, für das Vaterland und 
für die Menfchheit zu chun haft; 


:6 Der Thor ſchlaͤgt den guten Kath feiner 
Sreunbe. in ‚den Wind, und_der Weile: macht 
fi auch bie Vorwuͤrfe feiner Seinde zu Nutze. J 


ige b 


R ee ar Cneben Rai wenn 
u iſſeſt, fo. gieb den Hunden auch zu fre 
fe; fie. möchten. Dich fonft ‚beißen. E iu r ie 


| 3 Es ſſnbvbn unferm götelihen Ehirg 
verſchiedene Maͤhſeli len zu deitt Zwecke a 

geörpnnet mprden,. ha te. und al. ünſere —* 
denen a erinnern folleit... Ind (Denn | 


ofen kann vor en —— bei Sorhhen 
alle — — verſoͤhnen? Die Reue. 

" 10. Der Ackermant der auf ſeinem Pflugei⸗ 
fen einfchläft, hat Peine Erndte fuͤr das Fruͤhjahr 
zu er warten. 

IL Du. moͤchteſt gerne wiſſen, ob ein 
Menſch weife ſey; 9— mas er vornimmt. 
3%. Schlaf nichr eher ein, als bis bu vorher 
mit dir geredet baſt. a | ', 


eh 
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Odttober. 


r. Rede eines Vaters an feinen Sohn, 
3der ein Wächter werden will. 


5 wuͤrde mir nicht viel Hummer machen, mein 
MMliebes Kind, wenn ich geſehen hätte, daß 
din ſelbſt Luſt zu der Lebensart eines Waͤchters 
gehabt haͤtteſt, die du erwaͤhleſt. Aber da dich 
der Herr Herzog, unſer gnaͤdigſter Herr, ſelbſt 
zis diefem Amte verlänge, und er dir auch ſonſt 
ih feinem Stücke entgegen ift, fo nimm es an,‘ 
‚ Und lerrie von mir, wozu es dich. in deinem Ger’ 
ıbiffen und vor Gott verpflichte., 
Ein Wächter iſt ein Dann, beffen Amt. ers 
fordert, auf die Erhaltung der Rechte eines Lan⸗ 
desheren, der Fruͤchte des Feldes, der Holzun⸗ 
gen, ee und Fiſcherey ein. wachſames 
198 5 f en: u BT \ | 
Die Wächter find ti Leuken verhaßt, die 
geneigt find, Anrecht zu ahun, nur Leuten, die 
ben Rechten des Landesherrn zu nahe treten, die 
an den Feldfrüchten und Holzungen Schaden 
EI ober die fi) des Rechts der Jagd und 
erey anmaaffen wollen, Das ihnen nicht ge«. 
- | AR J 

Rechtſchaffene Leute aber fehen fie dagegen 
als uͤberaus nuͤtzliche Maͤnner an. Sie ſchaͤtzen 
fie aus aufrichtigem Herzen hoch, inſoferne fie 
niche von den Regeln der Gerechtigkeit in isren 
er⸗ 
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Secheungen adweichen, und Haben ein herzli. 
es Mitleiden mit ihnen in Anſehung des Un⸗ 
ngenehmen ihreg Standes, nach welchem fie 
Dem Hafe der Uebelthäter ausgefeßt find, denen 
fie Einhalt zu thun verpflichtet find, 
= Sach) den Öefegen, nein liebes Kind, nach 
bben heiligen Gefegen, bie man Niemals unges 
übertritt, wirft du die Hand aufheben und 
dren müffen, daß du ben Gerichten Die Werz 
Brechen nach der ſtrenaſten Wahrheit anzeigen 
koillft,, die bu wider die Rechte begehen fiehft, 
über weiche du zum Waͤchter befteller wirft. Laß 
bemmnac), o mein Sohn, Niemals ab, biefen 
fenerlichen Eid in deinem Gemüthe gegenwärtig 
baben, und brich ihn hie, nuch hiche in dem 
geringften Stüde, O!l wenn du aus Pareheye 
lichkeit, aus Verführung durch Werfprechungen 
und Gefchenfe, Schuldige ſchonen und wiber Une 
hufdige eine Ausfage thun wollteft . weißt 
Dur wohl, was bü ba ſehn, und mag für verhaß⸗ 
ke Namen du dadurch verdienen twürbeft 7... x 
Du würdeft nichts Anderes, uls ein ungluͤcklicher 
Meineidiger, ein abſcheulicher Menſch, ein Bde 
feroicht feyn, dem fein unruhiges und tobendes 
Gewiſſen eine unaufpörliche Marter und Pein 
verurſachet. 


Aber, koͤnnteſt du mir ſagen, mein Sohn, 
es träge fich oft zu, daß ein Menſch unſchuldi. 
gerweife und ohne es zu wiffen etwas Unrechtes 
ahun ann. Iſt din ter ‚feines Eides tote 
"7% Theil, . Aa gen 


«370 Tugenben des gemeinen Volks. 


gen gehalten, einem folhen Menfchen Händel, 

zu machen ? unb da dergleichen Händel gemeini» 

glich vermittelft einer gewiffen Veraeltung an den 

Wächter gefchlichtet werden, kann fie diefer letz 
tere mit gutem Gewiſſen annehmen ? 


Ich antworte hierauf, mein Sohn, daß der 
Wille allein ftrafbar mache. Derjenige, der, 
ohne es zu wiffen, etwas Untechtes gethan bat, 
iſt es nicht; und in diefem Falle ift ein Wächter 
feines Eides wegen nur gehalten, die Rechte 
beffen, der ihn hält, ficher zu ſtellen. Wenn er 
von einem Menfchen, von dem er weiß, daß er 
unſchuldig fen, eine Vergeltung forderfe oder an⸗ 
nähme, fo würde er eine Ungerechtigfeie beges 
ben. Diefe Vergeltung würde eine Strafe feyn, 
Die der Unfchuldige leiden müßte; und es giebe 
Fein Geſetz, das der Unfhuld Strafen zuerken⸗ 
nen ſollte. 


Richte dich, mein Kind, in deinem Wach⸗ 
teramte nach dieſen: Grundſaͤtzen, und glaube 
ſicherlich, daß du eben ſo angeſehen ſeyn werdeſt, 
als alle andere Leute, welche den Pflichten ihres 
Standes ein Genige leiften. | 
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2. Bon den Cotterien. 


Die fotterien find von der Zeit an, da fie im 
Schwange gegangen ſind, ein gemeines, 
obgleich nur eingebildetes, Kapital derer, die 
keine andere a oder eines jeden gewefen, | 
der Dinge anfangen mollte, die über fein Ver⸗ 
mögen giengen. Die Gemüther wurden berger . 
ftalt von ihnen eingenommen, daß Bürger aller. 
Oattungen ihren Beytrag zu Benfelben thun 
mußten. Man feßre bey aller Gelegenbeit, eis 
nes fa, oder eines Nein, der Geburt eines 
Kindes, oder der Gemwinnung eiries Prozeſſes 
wegen, hinein, Wenn es fich) zutrug, Daß man 
ein Stud Geld wieder befommen hatte, das 
man für verloren hielt, fo eilte man, es in das 
Gluͤcksrad zu werfen, 

Man machte fi) da nicht das geringfte Be⸗ 
denken, fein Wort zum Pfande zu ſetzen, oder- 
ſich an anvertrauten Geldern zu vergreifen. Das 
Piſtol war geladen, ſagte ein Mann, der das 
groſſe Loos, als das letzte Huͤlfsmittel ſeiner 
Glaͤubiger, gewonnen hatte, vorausgeſetzt, daß 

er ſich haͤtte entſchließen koͤnnen, ſie zu bezaͤhlen. 
Eine. jede Ziehung verurfachte Bankerotte, 
Selbſtmorde, und richtete in den Familien Bea 
flürzung und Schande an- 


Der Reiche und der Arme würden einer, wie 
der andere, von diefen neuen Blendwerken ver 


führte. Der eine verfprach ſich die fchnelle Vers . 


geöfferung. feines Schates von denſelben, der 
a 2 ande⸗ 
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andere hoffte das Ende ſeiner Noth darinnen zu 
finden. | 
Nachdem dieſer Schwindel den Einwohnern 
auf dem Lande in die Köpfe gefommen war, ſo 
fah man fie aus einem unmiderftehlichen Zuge 
den Pflug verlaffen und in die Städte laufen, 
“und ſich mit dem $oöfe in der Händ nicht fo wohl 
an dem, mas ihnen dieſes leere Papier verſprach, 
als an ihren eingebildeten Hoffnungen ergößen, 
And doch waren die Lotterien das noch nicht, was 
fie heut zu Tage find, 
Will man die Gaukeley derfelben erfehnen 
fernen, fo darf man nur die groffe Menge geld» 
begieriger Seute, den unfinnigen Haufen aus al- 
len Ständen, alles Geſchlechts und alles Alters, 
das leichtgläubige. und betrogne Wolf anfehen, 
Das in den Palläften der Könige. Darauf wartet, 
bis das Loos bald in Gegenwart eines Prie- 
fiers . . » was! eines Dieners des hoͤchſten und 
wohlthaͤtigſten Wefens, bald vor den Augen der 
Göttin der Gerechtigkeit, die über dieſe neue Art, 
fie, zu befhimpfen unmwillig iſt, feinen Machts 
ſpruch gethan ha Ä _ 
Man wird bis auf einen oder zweh, denen 
es gluͤckt, ale Monate und nody öfter unglücli« 
che Leute zu tauſenden erblicken, die alles, ja 
einige auch gar die Hoffnung: verlieren; man 
wird fie aber weder achzen noch feufjen hören. 
Man -ift darauf bedacht, das Schluchzen durd) 
ben Schall der Pfeifen und Trommeln zu el 
0 on welche 
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welche in Sriedenszeiten dergleichen verhaßte Er 
oberungen des Staats von. dem: Bürger, des 
Bürgers von feinen Brüdern öffentlich ausbreis 
ten müffen. Hundert Herolde der Habfucht find 
unabläffig bemuͤhet, die Worübergehenden zu ale 
len Zeiten und an allen Orten anzureißen und an« 
zupaden, 0 | 


Der Hausnater ſetzt fhon in der Hoffnung 
eines ſchnellen und, leichten Gewinnſtes ohne 
Vorwiſſen feiner. Hausfrau das in feinem Haufe 
nöthige Brod in ummiße Papiere um; det Hand« 
werfsmann verläße fchon fein angefangenes Tag⸗ 
werk und verfauft das zu, feiner Handthierung 
erforderliche Werkzeug, ° | 


Auch fo gar bis mitten in die Klöfter fchleiche 
ſich und. dringe dieſe unglückliche Hoffnung ein. 
Der. unrubige Einſiedler vergiße fein Gelübde, 
wundert fich über feine weltlichen Begierden und 
ſehnt fih nach, den Gürern, denen er entfaget hat. 
. Hatte das Parlament zu Anfang des vergan» 
. genen. obrhunderrs Unrecht, vorzuftellen, daß 
Diefe unglücklide Spiele der Untergang des 
armen Volks wären; daß fie vermögend wären, 
aus. den blühendeften Reichen ungeheure Wüfte« 
nenen und Käuberböhlen zu macheh ? 

- Der Gedanfe, den einer der größten Welt⸗ 
mweifen unfers Jahrhunderts Yon den Lotterien 
hat, ift folgender: „die Sandesherren, fagt der _ 
„Abt von Eondillac, werdenden Lotterien Ein⸗ 
halt thun, wie fie ben verberblichen Mitteln dev 

| u Aa3 Ver⸗ 
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„Verfaͤſſchung ver Münzen Einhalt gethan ha—⸗ 
„ben. Es wird fich vielleicht ein gefchickter New, 
chenmeiſter finden, ber ihnen darthun wird, daß 
„dieſes Mittel, wodurch man fich nur auf eine 
„ganz kurze Zeit hilft, eben fo nechtheilig fey, 
„;,als das andere. Wenn diefer neue Detrug eben 
„fo lange dauern follte, als der erftere, fo würde 
‚ner unfebibar Die, ſchrecküchſten Verwuͤſtungen 
„anrichten, ‘ 


Man weiß, daß. der wachſamſte Bausfaften 

- Sranfreiche, Herr Necker, wie er fich erfläre 

"hatte, nur aufeine gute Gelegenheit warte 

Zn dieſer angeriſenen Peſt Einhalt zu 
t 


3. Anekdoten von Gewinnern in der 
£otterie. 


in Mann ließ fich einfallen, dreyßig 
taufend Franken in die Lotterie zu 
.feßen. Es erhielten nur einige von feinen Looſen 
Gewinnfte, und er behielt nicht mehr, als drey 
faufend Livres übrig. Aus Werzweifeiung er⸗ 
henkete er ſich 
2. Ein Waſſertraͤger auf dem Marktplate 
Maubert gewann das groſſe Loos in ber Lotte-⸗ 
rie der Findelkinder. Er hatte fein Geld kaum 
in Händen, fo wendete er bie unbefonmenften 
- Mittel an, es auf das geſchwindeſte durchzubrin⸗ 
gen. 
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gen. Er ließ fich einen ganzen Tag vier hundert 
Mierhkurfcher nachfahren, ſchmauſete und beſoff 
fih mit allen feinen Kameraden, derer über acht 
hundert waren, fo lange er noch etwas von feinem 
totteriegewinnfte übrig hatte; und. da er. feinen 
Sou mehr hatte, fo gieng er luſtig wieder an 
feine Arbeit. . 


3. Ein anderer Menſch beynahe eben dieſes 
Standes führte ſich nicht Flüger, auf, Da er 
ſich für Frenden nicht zu laffen wußte, da er 
das groſſe Loos gemonnen hatte, fo wollte er 
eine Zeit lang den groffen Herrn fpielen, deffen 
. geben er oft beneidet hatte. Er legte den Schmuͤz 
ab, ließ ſich prächtig Fleiden, und miethete fo 
wohl ein fchönes gang mit Geräthfchaften verfe- 
‘ henes Zimmer, als eine Kutfche und zwey groffe 
Bediente. Nah Verlauf eines halben Jahrs 
merfte er, daß es mic feinem Schatze auf die 
Meige gegangen war, bath feine Bedienten, ſei⸗ 
nen Kutſcher und Koch zu Gafte, und fagte zu 
ihnen: — „ich habe das Leben reicher Leute ver. 
„suchen wollen, befinde es aber fehr verdrießlich, 
„und bin froh, daß ich wieder. in meinen vorigen 
„Stand treten kann. Wohlan, lieben Freunde, - 
„laßt uns frinfen und luſtig feyn, geftern war 
„ich euer Herr, heute aber bin ich wieder eben 
„das, was ihr feyd. J 


Ua 4 4. Le⸗ 
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4 Lobenswuͤrdige Unerfchrockenheit eineg 
| Vaͤchters. 


Ye einigen Tagen. fiheiterte in einem groffen 
Sturme ein kleiner Kaper. von Granville, 
‚ welcher 39. Mann Schiffsvolk hatte, an einer, 
Klippe der $andfpige, die Hogue, Sechs Mann 
von ihnen, welche die Geſchicklichkeit gehabt hat⸗ 
ten, ſich des Kahns zu, bemächtigen, famen an 
das Ufer, an welchem fich bey dieſem betruͤbten 
Schaufpiele viele Seute, die am, Ufer, wohnten, - 
nd, unter. andern ein Mann, Namens Dus 
esſne, der bey dem föniglichen Salzhandel ana 
geftelle war, verſammelt hatten. Dieſer herz⸗ 
hafte Mann fteige ſo gleich, in den Kahn, und, 
fragt, wer mit ihm wieder an das Schiff fah⸗ 
ren und Das uͤbrige Swiffspolf retten helfen, 
wolle? Man weigert fich unten dem Vorwande, 
daß man unordentlich in den Kahn. fpringen, 
daß er überladen werden, und alle unausbleiblich, 
um bas Sehen kommen würden. Duchesne zog 
hierauf feinen Säbel und, fagte: ich Bann feinen 
Menfben umfommen fehen, ohne menigs 
ſtens zu verfuchen, ob ich ihm, heifen Fann. 
Ich muß mich alfo allein einfchiffen. Dieſe 
Begeifterung brachte einen von, den Bootsleuten 
bes Kaperichiffs, die fich gerettet Hatten, zung 
Entſchluße, mit ihm in den, Kahn zu ſteigen. 
Eie fahren ab, fommen an, das gefcheiteree, 
Fahrzeug, und. Duchesne fihrie, fo bold man, 
‚ihn verftehen konnte: ich will euch alle retten, 
0 vier 
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vier Mann koͤnnen einſteigen: koͤmmt aber 
ein fünfter, fo haue ich ihm den Kopf vom, 
geibe, Um, euch zu beweiſen, daß ich euch 
nicht verlaffen werde, will ich in das Schiff 
. fleigen und Ordnung halten, und der legte 
ſeyn, der aus demfelben fleigt. Der Kapis 
daine des Schiffs, Mamens Saint = £o, ante : 
wortete ihm x Diefe Einrichtung geht mich an / 
ich merde aber. das Fahrzeug nicht eher, als 
mit dem Letzten von dem Schiffövoife verlafe 
en, und_ nicht geſchehen laffen, Daß ein fo 
apfrer Mann, als Sie find, größter Ge⸗ 
fahr. ausgefegt fey, als ih. Man fuhr. ab, 
am wieder, und. Duchesne hatte das Vergnuͤ⸗ 
‘gen und den Ruhm, die 33. Mann, vie nor, 
ibrig waren, zu retten. Diefer unerſchrockene 
Salzwaͤchter hat Weib und Kind, und das er 
hebt unftveitig dieſe heldenmäßige That noch 
— — 
5. Die Frau Chemin, 
Me thut von Bourdeaup von einer von jenen 
"* "menfchenfreundlichen Thaten Meldung, 
die um fo. lobenswuͤrdiger find, als fie. von Pera 
fonen gethan werden, für welche fie wahre Op⸗ 
fer find, Da ic) mic), fage der. Geſchichtſchrel 
ber, eine Zeit lang, in dem Pfarrfpiele Begadau, 
bey Sefparre, einer Eleinen Stadt in Medoc, auf⸗ 
hielt, ſah ich dafelbft die Ehefrau eineg Mars 
Ans nes, 
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nes, Mamens Johann Chemin, eines Winzers, 
welche ein Kind fäugere, Das ungefähr ein Jahr 
alt war und fich fehr wohl befand. Ich wünfchte 
dDiefer jungen faugenden Mutter wegen des Ges 
fundheitszuftandes ihres Kindes Gluͤck. Diefe 
rechtichaffene Frau antwortete mir aber nur mit 
Thränen, die auf die Freude folgten, die ich an 
ihr wahrgenommen harte Da id) mich alfd 
nad) der Urjache ihrer Traurigkeit erfundigte, ſo 

vernahm ich Folgendes. 
Im Monat Dctoben 1783. hatte die Frau 
eines Mannes, Namens Renom, eines Grob 
fchmidts in eben diefem- Stecken bey ihrer Ente 
Bindung eine Wehmutter gebraucht, die nicht die 
geringfte Kenneniß ihrer Kunſt befaß. Die 
Verrichtung gieng auch fo ſchlecht von ſtatten, 
daß die Kranke beynahe ploͤtzlich an derſelben 
ſtarb. Der Vater, der fihon zwey andere Kin» 
Der auf dem Halfe, und feine andern Nettungs- 
mittel bat, als feine Arbeit, war nicht im Stan 
de, für den Neugebohrnen eine Amme zu halten, 
Hier. trat die Frau Chemin ins Mittel, ob fie 
‚gleich fchon ihr eigenes leibliches Kind zu füugen . 
hatte, das fie an der Bruſt hatte. Sie erboth 
fi) großmütbig, auch noch den Fleinen Fremd« 
ling anzunehmen, und nahm ihn auch wirflich 
an. | 
Der Mann mußte noch nichts von dem, 
was feine Frau gerhan hatte, da er felbft Eam, 
es ihr anzurathen und fie zu diefem großmürhi« 

gen Zuge zu bewegen. 

0 6. Die 


! 
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6. Die muthigen Weiber. | 


Men ſchreibt von S. Quentin, daß an dem 
rt. Tage der Aushebung der Miliz in der 
Vorſtadt ©. Johannis Mittags * zwoͤlf 
und ein Uhr ein junger Menſch von funfzehen bis 
. fechzehen Jahren, der auf dem Eife, das ſich 
"iiber der groffen Tränfe in diefer Worftade bes 
fand, geglittere habe, ins Waſſer gefallen ſey, 
das an diefem Orte wenigftens acht Schu tief 
iſt. Er erhob ein burchdringendes Geſchrey, 
auf welches die Frau eines Mäurers berbey« 
ſprang, deren Haus nicht: weit davon war. Sie 
erblicte den jungen Menfchen, der bis an ven 
Hals im Waffer ſtack; und ob fie fich gleich in 
bedenflichen weiblichen Umfländen befand, fo 
trug fie doch fein Bedenken, ihm zu Hülfe zu 
eilen. Sie ergriff den jungen Menfchen bey der 
Hand. Das Gewichte ihres Körpers machte, 
daß das Eis von neuem brach, auf welchem. fie 
ftand, und fie fiel felbft ins Waſſer, und ver« 
ſchwand augenblikiih. Ein junges Mädchen 
von achtzehen Jahren, welche fah, was gefchah, 
eilte den beyden Unglücklichen zu Hülfe, hielt fich 
mit der einen Hand an das Geländer, das um 
die Tränfe war, und ergriff mit der andern Die 
Grau ben dem Node, der auf dem Waſſer 
ſchwamm; und es gelang ihr nach vieler Mühe, 
fie fo wohl, als den jungen Menfchen zu rerten, 
deſſen Hand die legtere noch immer feft biele und 
fie nicht hatte fahren laffen. Sie waren ſich 
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bende ihrer nicht mehr bewußt, man leiſtete ih⸗ 
nen die fchleunigfte Hülfe, wodurd) fie wieder zu, 
ſich kamen; die Frau aber wurde fehr franf, und. 
fonnte mit genauer Noth wieder hergeftellt wer⸗ 
den. Sie hinfee noch von einer Wunde, die fie 
bey ihrem, Sale an dem Knie befommen hatte. 
Diefe Frau, deren Muth und Menfchenfreund« 
lichkeit man nicht genug bewundern kann, hat. 
von Diefer leßtern Tugend noch andere Proben, 
gegeben, die ſie noch merkwuͤrdiger machen. Sie, 
bat ſich einer armen alten Frau fo wohl mit ih, 
‚rem Beutel, als. mie ihrer Wartung und Pflege 
bis art ihren Tod angenommen, die von Jeder⸗ 
man verlaffen war; und, die fie nur von ungefähr. 
hatte fennen lernen, und. fid) ihrer nur. darum, 
angenommen hafte, weil fie fab, daß fie verlafs 
fen und. dem größten Elende ausgefeg: war. Der. 
Gevollmaͤchtigte des Intendanten zu ©. Quen⸗ 
tin, der von dieſen Begebenheiten Bericht er: 
ſtattet, fest. Binzu, fie wären ihm wegen ver 
Gleichgültigteit oder Beſcheidenheit ihrer. Urhe⸗ 
- ber. etwas. fpät bekannt worden, welche glaubten, _ 
daß fie nichts anders gethan hätten, als was jeder- 
Anderer, der. an ihrer Stelle gemefen, gethan 
", haben würde. | on 


" ' 
U) . 
⸗ * 
d 


m 
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7, Indem franzöfifchen Merkur ange⸗ 
führte Anekdote vom 2. Deren 
| Madden In der Macht vom 6. auf den 7. Oe⸗ 
tober zu Pont-a -Mouffon Feuer ausges - 
Fommen war, fo begab fi) das Regiment Ro⸗ 


chefoucauld, von dern der Herr Herzog von Lie 


- ancoure Oberſter iſt, eiligft dahin. Diefes ger 
waltige Feuer fonnte nicht vher, als des Mor⸗ 


⸗ 


gens gegen ſechs Uhr durch die unaufhoͤrliche 


Arbeit aller Dragoner gedaͤmpft werden, denen 
es gelang, ſchon in Brand gerathene Haͤuſer 
und mehr als zwanzig Perſonen zu teten. Vier 
Dragoner wurden, doch aber nur leicht, verwun⸗ 
det. Unter der groſſen Anzahl derer, die ihr 
Verhalten lobenswuͤrdig macht, verdienen der 


Herr Marchais, oberſter Regimentsquartier. - 


meifter, und bie Dragoner Perriers, Korporal, 
und Gans: Chägrin, fa Liberte und Bertrand, 
ihrer Unerſchrockenheit wegen beſonders genennet 


zu werden. Da den Tag darauf der Stadtrath 


dem Regimente dankte und den Dragonern Be⸗ 


lohnungen an baarem Gelde anboth, ſo ſchlugen 


ſie die letztern aus und ſagten, ſie haͤtten weiter 
nichts, als ihre Schuldigkeit, gethan, und ba⸗ 


then, daß die Belohnungen unter die, die m der 


Feuersbrunſt gelitten haͤtten, ausgetheilt werden 


moͤchten. 


Gelegenheiten Proben von.diefer Tapfettatc * 
ed . Br 8 


[ 


Obgleich alle Regimenter bey mzaͤhlichen — 


\ 
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fo nüglich und unerfchrocen ift, und von biefer 
Uneigennügigfeit, die fo fehr von edler ‘Den 
fungsare und Rechtſchaffenheit zeuget, ablegen 
fo verdient doc) die Vereinigung diefer vorzüglis 
chen Eigenfchaften, ob fie gleich unter Ihnen nichts 
©eltenes ift, nichts defto weniger, der Nation, 
fo oft fie ſtatt findet, vor Augen geftelle zu wer⸗ 
den. 


Diefem Grundſatze der Erkenntlichkeit des 


WVaterlandes zufolge ſchreiben mir in dieſer 


Sammlung die Namen dieſer wahren Helden 
nieder. Dergleichen Thaten find wahre adeli⸗ 
che Titel, und muͤſſen beruͤhmter machen, als 
die blutigen Heldenthaten, die man in Nieder⸗ 

meßelungen, die man Feldfchlachten nenne, ſo 
haͤufig zu verrichten pflegt. 


— —— — 


8. Neunzehender Unterricht. 


D. Imuin hat die Ehrlichkeit auch ei⸗ 
| nen Einfluß in das Gluͤck unfers 
Naͤchſten? 


R. Die Ruhe und die Stille unſers Naͤch⸗ 
ſten ſind eben ſo wohl Gegenſtaͤnde unſerer Ehr⸗ 
lichkeit, als das Eigenthumsrecht der Guͤter, 
und dieſe Ruhe kann durch Beleidigungen, durch 
gerichtliche Belangungen, durch falſche Ankla⸗ 
gen, durch Schmaͤhreden, durch Verleumdun⸗ 
gen geſtoͤhret werden. Wir koͤnnen es nicht aus⸗ 
ſtehen, wenn wir gering aeſchaͤbet. wenn wir an 
Du | Ä unferer 

/ 
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unferer Ehre, an unferm guten Namen ange 


griffen werden; es find das Vergehungen, die 
nach den Gefegen beftraft werden. Ein Menfch, . 


der fi) mit Lügen, mie’ Verleumdung, mit 


Schmaͤhreden beflecket, ber feinen Nächften-nie« - 


derdruͤckt, zieht fich folglich feinen Haß zu, reizet 


zur Rache und wird in der Geſellſchaft als ein . 


fchädliches Ungeziefer angeſehen. Machen’ diefe 


Safter der niederträchtigen Seele, die ſich derfel«- 


ben zur Vergnügung ihrer Eitelkeit, ihres Stolz 


zes und ihrer Mißgunft bebiene, auch einiges - 


Vergnügen, fo muß fie fie doc) durch die Stra⸗ 


fen, die fie nach fich ziehen, gar cheuer bezabe _ 


ln. Man ſcheuet fich ‘vor einem böfen Gemuͤ⸗ 
the, man meibet, man haſſet eine boͤſe Zunge, 
man vergile ihnen das Boͤſe, das fie thun wol⸗ 


fen, und zwar reihlih. Sie gewöhnen ſich den 


Haß an, und werden zuletzt verabſcheuet; und fie 


find fo weit Davon entfernet, daß fie die Vorthei⸗ 
le, nad) denen fie trachteten, follten genießen - 


koͤnnen, daß fie vielmehr felbft von dem Gifte, 
feiden müffen, das fie ausgießen wollten. Das 


Glück ift weit von ihnen entfernet, und gleich⸗ 


wohl ift es jederzeit das, wornach wir frachten. 


$. Wir wollen uns einen Menſchen vorſtel⸗ 
len, der durch boͤſe Handlungen, durch krumme 
Wege ein groſſes Vermoͤgen an ſich gebracht, 
der feinen Naͤchſten durch Betrug, durch Luͤgen 
um das Seinige gebracht hat. Er wird zwar 
alle ſeine Begierden, ſeine Unmaſſiten 
d 


feine 
N u 
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Wolluſt, feine Eitelkeit befriedigen, er wirb bie 


finnlichen güfte genieffen Eönnen; fie werden aber 
dod) nur eine ganz Futze Zeit währen. Es 
koͤmmt das Nachdenken, die innerliche Empfins 
dung wieder, ‚und dauert Tange, das Gewiſſen 
wird unruhig und aufruͤhriſch, es ftellt ihm ſei⸗ 
nen beraubten, leidenden, feufzenden und Ge⸗ 


techrigfeit fordernden Nächften vor. Die es 


wiffensbiffe, die Furcht martern ihn und vergif 


ten feine Ergoͤtzlichkeiten. Zu dem Gewiſſen 


koͤmmt auch noch die Eigenliebe und vermehrt 


feine Unruhe. Man fchämet fi), daß man ben 


finnlichen Vergnügungen feine Ehre aufgeopfert 
und, feinen Verſtand dazu angewendet hat, daß 
man fich die Schwachheit des Verftandes ande» 


- ter, um eines fehndden Vortheils, um des Gels 


— 


bes willen, zu Nutze gemacht bat. Man bat 


den Muth nicht, die Hochachtung der Leute, 


deren Benfall man gerne haben möchte, auf 
bie Probe zu ftellen, man fcheuet ſich, fie um 
Math zu fragen. Die Verachtung dringt auch 
Durch die vergoldeten Wände hindurch und triffe 
den Menfchen, der feine $after damit zudecfen 
wollte. Ey kann fich Feine Freunde machen, er 
fürchtet ſich vor Jederman, auch vor die, benen 
er liebEofet : weil er fühle, was er werth ſey. 
Die Widerwärtigkeicen greifen ihn noch gemaltie 
ger an, und fein Reichthum giebt ihm in ben» 


- felben feinen Troft. Thut er auch eine gute Hands 


hung, fo fieht man fie ols eine Wiedererftattung, 
als eine Folge der Vorwürfe an, bie er ſich 
rn \ W macht; 
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macht; und fömmt das Ende ‚feines: gebens her⸗ 
bey, fo wird er. von Feinem Menſchen bedauert, 
und man glaubt, bap € er nut ‚Strafen werde 
leiden muͤſſein. 


Das hat er alſo von ſeiner Muͤhe, von ſei⸗ 
nem Gluͤck und von ſeinen boͤſen Handlungen; 
Die gafter und die böfen Handlungen bringen 
nicht nur niemals veine und flille Ergögungen 
zuwege, ſondern fie erfordern auch meiftentheils 
Anſtrengungen und eine Arbeit, für welche fie nichk 
ſchadlos ftellen. Laßt uns mit diefem ungluͤckli⸗ 
hen Reichen einen Manri vergleichen , der wei⸗ 
ter nichts zu feinem Unterhalte, als die) aͤuſſer⸗ 
ſte Nothdurft Hat, der zur Erhaltung feines, Le⸗ 
bens faure Arbeit zu Serrichten hat; der ſich aber 
jederzeit der genaueften Ehrlichkeit befliffen, det 
den Ergöglichkeiten und Wollüften die Hochach⸗ 
tung und die Sreundfchaft feines Nächten -vor> 
gezegen bat, der durch feine ‚guten Eigenfchafz 
ten und durch ſein redliches Verhalten - je —— 
das Seinige zum Gluͤcke anderer beygetragen 
hat. Es thut ihm ohne Zweifel wehs, daß er 
gewiſſer Ergoͤtzlichkeiten des Lebens beraubt ſeyn 
muß, feine Eitelkeit kann ſich niche mit dem 
Glanze des Reichthums ſchmeicheln; aber er ge⸗ 
nießt den Frieden der Seele, die Ruhe, die Zu⸗ 
ſriedenheit "feines Gewiſſens. Thut er etwag 
Gutes, ſo iſt das ein Sieg, den er uͤber die 
Armuth davon trägt und daran er ſich mit Ent⸗ 
zuͤcken ergoͤzt. Er hat das ſuͤſſe Vergnuͤgen, 

A. Theil. > IE geliöbes 
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eliebet und "Höchgefchäge zu werden. Er har 
Freunde, er hat fich des guten Vertrauens‘ zu 
erfreuen, ' das man. ihm zu erfennen giebt. 
- Mean beruft fih immer auf ihn, und er fiehe 

‚nie, daß man ſich bey feiner Ehrlichkeie vor ihm 
in Acht nehmen wollte. Mari ricjtet ihn in feie 
nen Widermärtigfeiten mit Trofte auf, und er 
bat mehr Kräfte, fie zu erträgen: Man verläns 
ger ihm gerne das Leben, man ſpricht ihm die 

elohnungen des zufünftigeri Lebens zu, er ſieht 
die Thränen derer, die ihn gefannt haben und 
wird für feind Tugenden belohnet. Wer wollte 
ein folches Gluͤck nicht allem vorziehen, was der 


Reichthum hoffen faffen kann. . 


.D; Sind wir von Natur jur Ehrlichkeit ges . 
7: | 
RR Ich fehe ein, daß die Ehrlichkeit eine 
Tugend fen, die meinem Herzen angeboren ift: 
Ich kann den Wunſch nicht Hegen, ungerecht zu 
fen, und meinem Nächften das, was ihm ans 
gehört, wider feiner Willen äui entziehen; ich 
Babe einen Abfcheu davor; Ich mache mir. die 
Hoffnung; daß mich die Seidenfchafter ; die Luft 
und die Reifung zur Ergoͤtzlichkeit niemals dazu 
Yerleiten werden. a 
— Wir koͤnnen ung nicht Mühe genug ge⸗ 
Beni, die Neigungen unſers Herzens erkennen zu 
fernen. Wir koͤnnen bierinnen zum Zwecke foms 
men, wenn wir auch in unfern geringften Hand« 
lungen auf ans Achtung geben; und wir werden 
en | | ehe 
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ehe fie eine gefaͤhrliche Folge haben, gar bald 
fehben, ob wir zum Neide, zur Mißgunſt, zur 
Empfindlichkeit, zum Zorne, zur Unbarmber- 
äigfeit. gegen die Armen geneigt find. Wir ba- 
en ung vor biefen Saftern, als vor Feinden, zu 
fürchten, die ung Zeitlebens martern werben, 
wir müffen uns hüfen, fie uns anzugewoͤhnen, 
und uns an die ihnen entgegengefeßgte Tugenden 
gewoͤhnen. Wir muͤſſen uns befleiffigen,; alle 
Augenblicke und in den geringiten Dinger ger 
recht zu ſeyn, wir Müffen die größte Ehrfurcht 
für alles, was andern angehört, und die größte 
Abneigung haben, es dhne ihre Einmwilligung am 
üng zu bringen. Wir müffen darin unfer Ver⸗ 
gnuͤgen ſuchen, daß wir gerecht ſind und einem 
jeden das Seine geben. Die Ehrlichkeit iſt ei⸗ 
gentlich das, was zu einem rechtſchaffenen Men⸗ 
ſchen erfordert wird, und wir muͤſſen wohl einſe⸗ 
| ger und verſtehen, mas biefe Beſchreibung und 
Eigenſchaft mit ſich bringt; es iſt ſchrecklich, ſich 
derſelben nicht wuͤrdig machen. Wer kann ohn 
Verzweifelung ſich ſelbſt geſtehen, daß er kein 
xechtſchaffener Mann ſey? oo. 
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2 Sirtus der Fünfte, ein Schein 
, birt, wird Pabſt. 


iztus der Sünfte, ein Sohn eines armen 
Winzers, führte. den Namen Felix Perre⸗ 
ti. ‚Sein Vater konnte ihn nicht ernähren, und 
thatihn, da er noch fehr jung tar, Zu einen 
Bauer, ber ihn feine — ließ. 
— kan diefe Verrichtung noch), ale et einen 
ffanermönch zu fehen befam, der den rech⸗ 
— nach Afcoli nicht wußte. Er gieng mit 
Ihm bis ins Kloſter, und zeigte eine fo groſſe Nei⸗ 
ng zum Studiren, bag man ihm Unterricht 
dab. Da ſeine Faͤhigkeiten der Mühe, die man 
h mit ihm gab, entfprachen, fo nahm man ihn 
ben. Franziſkanerorden auf. Der Bruder 
Belig wurde in kurzer Zei ein gutet Sprach). 
kung und gefchickter Weltweiſer. Er wurde 
m Pieter und- nicht Tange darauf auch zum 
* und Profeſſor der —— zu 
Ma gr acht. Von dieſer Zeit an öffenbarre 
fich ſein Verdienſt immer meßr, und et tus im: 
iner von “einer Würde zur andetn. Endlich 
wurde er im Jahre 1585. auf den päbftlichen 
‚Stuhl erhoben, und erwies, daß er der Würde, 
die er begleitete, würdig fey. Da er ein fo grofs . 
fer Fürft, als Pabft war, fo bewies er mit. fei- 
nen Benfpiele,daß die Geburt durch das Ver⸗ 
dienſt erfeßt werden, und daß auch bisweilen 
unter einem Strohdache Leute geboten werben 
komnen, die faͤhig ſind, eine ie Stone zu fragen. 


MEN el Bene⸗ 
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Benedift der xXII. ein Millersfoßn, 


ge Pabſt Denedift der XI. war eines . 
Müllers Sohn, und gelangte nur wegen 
feiner Wiſſenſchaften und Tugenden zur päbftlis 
chen Krone Was ihm aber am meiften zur 
Ehre gereichte, war, daß er niemals feinen er. 
ſten Stand vergaß, und daß er, da es barauf. 
‚ankam, feine Nichte zu verbeurathen, fie groffen 
Herten, die um fie anhielten, verfagte ,. und fie 
einem Kaufmanne gab, der fich durch feine Klug⸗ 
Beit und Redlichkeit bey ihm beliebe gemacht 
harte. Diefer groffe Pabft war mit gutem 
Grunde ber Meynung, daß man die geute. nicht 
nach ihrer Herkunft, .fondern nad) ihren Tugen⸗ 
den beurtheilen muͤſſe, und daß wenig darauf 
anfomme, ob man einen vornehmen Vater ges 
babe habe, ‚oder. nicht, wenn man ſich nur an⸗ 
ders bucch feine guten Eigenfihaften berühme zu 
‚machen wiſſe. nn | | 
Ein Römer, dem ein Thor feine niedrige 
Herkunft vorwarf, fagte: „ich kann Feine Be— 
„weiſe meines Adels beybringen; aber ich kann 
Die Narben von den Wunden aufweifen, die ich 
„in den Gefechten für Das Vaterland befommen 
babe. Das find meine adelichen Urkunden.“ 


‘1 . 
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10. Sitten der güldenen Zeit in dem Fle 
cken Sferable im Walliferlande, und in 
dem Anniviererthale. 


Wern man nad) Martigny ‚einer Stabt im 
MWalliferlande, auf dem Wege unten an 
ben "Bergen zur rechten Hand geht, fo erblickt 
man auf der andern Seite der. Rhone das Dorf 
Iſerable, das oben auf dem Gipfel der. Anhoͤ⸗ 
be liegt. - Da leben nach bem Berichte aller 
Reifenden ungefähr vierzig Familien eben fo, 
wie man im Stande der Unſchuld auf der Welt 
lebete. Da giebt der, melcher überflüffig Bat, 
bem, dem es an dem Nothduͤrftigen fehlt. Der 
Glaͤubiger traͤgt die Summe, die er von ſeinem 
Schuldner zu fordern hat, nicht in ein Buch 
ein. Ein Stecken, der zu einem Kerbholze 
dient und dem äßnlich ift, deffen fi) die Becker 
zur. Anmerfung bes gelieferten Brods bedienen, 
ift fchon Hierzu hinlaͤnglich. Da hört man yon 
feinem Baftarde. Derjenige, der ein Kind in 
Unehren gezeuget hat, wird nicht nur alg unehr⸗ 
lich angefehen, fondern er wird auch genöfhiger, 
fein Dorf zu verlaffen, um, fich der öffentlichen 
Schande zu entziehen. und den täglichen Tadel 
berer zu vermeiden, die das: Schidfal dieſes 
Kindes, als eines unglüdlichen chlachtopfers 
der Unordnung, beweinen wuͤrden. Dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaft iſt weit von unſern jungen Herren un⸗ 
terſchieden, welche aus’ Teichtfinniger Ergöglich- 
| ve hne darüber zu erroͤthen/ uneheliche Kin⸗ 
u’ F ar re der 
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Des in. die Welt fegen, und. das Herz haben, in 
dem, was man eine gute Geſellſchaft nennt, 
$jeder Darauf zu machen. | 


.. Die Einwohner des Annfviererthals find 
nach dem. Berichte zweyer fehr glaubwuͤrdiger 
Reiſenden andaͤchtig, rechtſchafſen, wohlthätig, 
arbeitſam, maͤſſig und ſo gaſtfrey, daß, wenn 
fie ein. Freund ober Anverwandter beſucht, ſie 
alle Nachbarn einladen, Theil an der Freude zu 
nehmen, die fie haben, ihn: bey fich zu fehen; 
und die letztern find darauf bedacht, nicht mit . 
leeren Händen dabey zu erfeheinen. Es ift Fein 
Armer unter ihnen. Führe fih ein Mann nur 
gut auf und ift er arbeitfam, fo wird es ihm, 
und wenn er übrigens noch fo viele Kinder hätte, 
nie an dem Nothduͤrftigen fehlen ; feine Nach⸗ 
barfchaft forget für feine Bebürfnifle. Iſt er 
. aber unordentlich und verfchwenderifch,, fo giebt 
man ihm im Thale feinen Aufenthalte mehr, 
man nöthiget ihn, es zu verlaffen; weil man 
befürchtet, daß andere von feinem “Benfpiele ans 
geftecde werden und es ihm nachthun möchten. 
Die Weiber find in Demfelben eben fo arbeitfam, 
als die Männer, und theifen bie Feldarbeit mit 
ihnen. Sie ſehen dabey ſchwarzbraun, Doc) 
aber bey ihrem kleinen Wuchſe ſehr artig aus, 
welcher vielleicht von den Laſten verurſachet wird, 
die man ſie ſehr fruͤhzeitig tragen laͤßt. Hier 
wird zu einer guten Aufnahme nicht erfordert, 
daß man ein Landemann, oder: ein Anverwand⸗ 
nn 3 a fer, 
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rer, ober von guten Freunden empfohlen fen: 
Man ſieht den Leuten ‚die Landsmannſchaft und 
Freundſchaft am Geſichte an, weil man in dem« 
ſelben einen Menſchen erblickt; und man darf 
nur Nahrung und Ruhe nöthig haben, fo ſtehen 
die Haͤuſer offen, die Tiſche ſind gedeckt und die 
Betten gemacht. Sie find fo wenig begierig, 
zu hören, wer man ſey, daß fie gar nicht dar⸗ 
nach fragen. Sie nehmen einen jeden als een 
Menfchen auf, und die Zuneigung, die fie zu 
ihm faſſen, wird ihm biefes Namens wegen zu⸗ 
erkannt. 


Die Uneigennuͤtzigkeit bier guten Walker 
än diefen bey nahe unbefannten Oertern ihres 
Aufenthalts ift fo. groß, .daß man auf der gana 

en Reife feinen Thaler ausgeben kann. Denn 
an welhen Stüde ſollte man in einem Sande 
Geld aufmenden fönnen, in welchem die Eigen 
ahlimer Eeine Belohnung ihrer Bemühungen an⸗ 
nehmen und in welchem man feinen Bettler an 
rifft? Und doch ift das Geld: in dem Hochliegen- 
Ben Walliferlande fehr rar, aber eben barum 
haben die Einwohner. ihr gutes Ausfommen, 
Denn es giebt darinnen eßbare Waaren im Ue⸗ 
derfluffe, ohne daß fie an ausmärsigen Dertern 
abgefegt würden, ohne daß fie im Lande Durch 
den Aufwand verzehret würden, und. ohne daß 
. per. Bergbewohner., der feine Arbeit: zum Zeile 
vertreibe verrichtet, in der. Arbeit nachlaͤſſig wer 
en ' fie Sollen ſie einmal mehr Geld, in 
die 
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die Hoͤnde bekommen, ſo werben fie unfehlbar 
ärmer"verden. Sie fürb fo Flug , daß fie es 
einſehen, und es giebt Goldminen im’ Sande, die 
man fi niche zu Nutze machen darf, ... 
rürkliche Seute, und bie ihr verdienet es zu ſeyn, 
ich will gerne glauben, daß euch derjenige eini- 
germaaſſen gleich ſeyn muß, ‘dem es unter euch 
gefallen ſolt 2 


— — 


77. Was die Schwetzer Bauern für, 
ee Leute ſind. 


Clarens Meillerie find eine Zeit lang der Go⸗ 
” geuſtand ber artigen Finfälle unfers Hof 
frauenziinmers gewefen. "Man gab feinem Kin⸗ 
be zu trinfen, man’ gieng nach Clarens, man 
durchlief die Schmelz, man naͤherte fid) der Na⸗ 
tur, das ift immer einerfen. Aber man wollte 
feine Augen nichevon Paris wegwenden. Man 
wunberte fich, zu Bevay und Eion Bauern an« 

utreffen, die nicht fo gedrechfele waren, wie bie 
DS auern in Piearbie und zu Valogne. Einem 
Frauenzimmer von vornehmen Stande, die mir 
‚eben deswegen ihre Anekdote nicht wird erzählen . 
wollen, : begegnete: Folgendes. — Sie befand 
fih) zu Elarens, und zwar nicht allein, fondern 
hatte noch ein -Srauenzimmer bey ſich. Man 
gieng ſpatzieren. Es fam von weitem ein grof- 
fer Wallifer, in einem mit-Bänbern zugebundy- 
— Bd; nen 
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nen Kamiſole, weißen Ermeln ſchwarzen 
Schuen, leichtem Hute, gieng auf fie zurund in 
feinem Wege fort, und, hatte eine Senfe auf der 
Schulter. Man haͤlt ihn für den verſtorbenen 
Celadon, oder: wenigſtens für einen Deſype⸗ 
taux. Man naͤhert ſich, gruͤßt ein wenig. und 
fragt ihn mit unendlicher Anmuth. — Mein 
Herr, wollten Sie mir wohl ſagen, wozu Sie 
die Senſe brauchen? — Meine Frau, zum 

| Maͤhen. — Sie ſind alſo ein Bauer? — Ja, 
meine Frau. — Bedenken Sie, die groſſen Au⸗ 
gen, die man gemacht haben werdet — Iſt 
das Charens? — Sie find dabey. — Soll. 
ten Sie nicht den g, ef, Rouſſeau gekannt has 
- ben .— Mein, meine ray. — Ihnen 
die ebie befanne?, r — babe fie. gele⸗ 
fen. — Andere groffe Kügen. — Eollten. Sie 
auch den. Voltaire aelfen. haben? —Ja, 
meine Frau, — Darf ich Sie fragen, mas: ‚Ste 
von benden denken? — Daß Voltaire in un- 
ferm Jahrhunderte viel Boͤſes geftiftet, und daß 
es Rouffeau villeiche in. Anſehung der Nachklom⸗ 
menſchaft. ſtiften wird, 

Sie werfen bey dieſem Urtheilz, das die 
Freyheit vollfommen zu erkennen giebr, 
Kopf in hie Höhe, Es fehlt noch viel, daß. pr 
fie für billig erkennen follte; würden Sie aber. ir 
—— Bauern antreffen, hie von ihrem Ss 

n folche Rechenſchaft geben Eönnen? Sie wuͤr⸗ 
den aber hier Bauern antreſſen , über. die Sie 
Eid noch mehr runder, wuͤrden. 8 

X 
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Die Bauern des hieſigen Landes, ſagt J. Ji 


Kouffeni, lefen, und haben Mugen von dem 
$efen. . Sie.baben faft alle eine ‚Heine Samm⸗ 
fang auserlefener, Bücher, bie fie ihre Bibliothek 
nennen. Ich gieng dor einiger: ‚Zeit ſpatzieren, 


und blieb vor einem Hauſe ſtehen, in welchem 


Maͤdchen Spitzen machten. Die "Murten wies 
gete ein Fleines Kind, und ich fah ihr: zu, als 
ich einen dicken Bauer aus der Hütte gehen fah, 


der mich mit einem freundlichen Geſichte anredt, 


fe, und zu mir fagte: Sie feben, daß man fi 
nicht allzufehr nach ihren Regeln richtet; aber 
unfere Weiber bangen noch eben fo fehr an’ ben 
olten Vorurtheilen, als fie tie ‚neuen Moden 
lieben. Ich mußte niche, wie mir geſchah. Ich 
habe unter dieſen Leuten hundert Dinge eben die⸗ 
fe Schlags gehoret. 


Unerſchebckenheit eines Schweizers ben 
‚ber Belagerung ©, Jean d’-Angeli. ° 
Fieſer Menſch, oder vielmehr dieſer Held 
D hatte in. der Belagerung geſehen, daß itz 
dem bedeckten Wege von den Feinden ſieben 
Schanzkoͤrbe oaͤber den Haufen geworfen worden 
waren. Paſſompierre hatte ſie noͤthig, aber 
ge hätte fie unter einen Kugelregen holen laſſen 


müffen, den die Belagerten auf ben Weg al 
len ließen, Diefer Schweiger, Namens 
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Tob, erbiethet fich, biefe Verrichtung allen zu 
‚ unternehmen; er bitter nur den Baſſompierre, 
ihm mit feinem Muſquetenfeuer in Eröffnung eis 
nes freyen Wegs und, Bedeckung feines Ruͤck⸗ 
wegs beyzuſtehen. Er geht ab. Seine Kame⸗ 
raden beweinen ihn und ſehen ihn für einen Men« 
fihen an, der fein Seben der Ehre aufopfert, fich 
durch eine ſchoͤne Ausſchweifung hervorzuchun. 
.. Er geht indeſſen ganz ſtille mitten durch 
gwey hundert Flintenſchuͤſſe, hebt mit feinem ſtar⸗ 
ken Arme ſechs Schantzkoͤrbe auf, haͤngt ſie an 
feinen Hals, geht eben fo kaltbluͤtig wieder durch, 
eben fo viele Gefahren zuruͤck, und. lege feine 
Buͤrde zu Baſſompierres Füffen. nieder. „Es | 
hiſt noch ein Schanzkorb übrig, fagte dieſer Ge« 
„neral zu ihm, Nee: über einen fo unerſchrockenen 
„Soldaten erftaunet, und von Ehrfurcht für ihn 
„durchdrungen war ; aber ich werde das Leben 
„eines ſolchen Mannes, wie ihr fend, um einer 
„ſolchen Kleinigkeit neillen nicht in Gefahr ſe⸗ 
„ßen.“ Das ift mein Handel nicht, antwortete 
ber fo begietige, als tapfere Schweiger. Sch 
babe fieben Echanzförbe verfprochen, es iſt noch 
eirier zurüc, ich will ihn dem Feinde vor dem 
Maule wegnehmen ; und er eilt, ohne Baſſom⸗ 
pierres Antwort zu erwarten, aus Furcht zu⸗ 
tüchgerufen zu werden, fort, nimmt und bringe 
den Schanzforb. . Baffempierre vergab ihm 
Diefen Ungehorſam, und barh ihn, in Zukunft 
folgfamer zu ſeyn. | | 


“ 
‘ 


1 Sr 5 
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13. Großmuth der Soldaten des Regi⸗ 
ments Normandie. - 


De das Regiment Normandie in der Nacht 
A des 13. Octobers 1781. in Javille, einem 
uͤnf Meilen von Metz an dem Wege nach 
Straßburg liegenden Dorfe lag, kam Abends 
um ſieben Uhr ohne das geringſte Verſehen der 
Soldaten Feuer aus. Der Herr von Boyer, 
als befehlshabender Major, ließ ſeine Soldaten 
ſogleich ins Gewehr treten und ſchleunigſt Huͤlfe 
leiſten, und man ſah ihn da mitten im Feuer ar⸗ 
beiten und den Arbeitenden .zufprechen. Vier 
Häufer wurden der fchleunigen Huͤlfe ungeachtet 
ein Raub der Flanimen; aber was noch mehr 
Lobſpruͤche verdient, als die Mühe, die ſich dieſe 
Herren in Löfchung des Feuers gaben, beſtand 
Darinnen, daß alle Offiziere und gemeine Sol 
‚daten den Abgebrannten, und jwar auf 
das einmüthige Verlangen aller Soldaten 
einen Tag ihres Soldes großmüthig ſchenk⸗ 
ten, welches eine Summe von hundert Tha⸗ 
ken machte Ä | u “ 


“. ’ . r j2 .-. . 


Der aite Soldat. 
Ein Soldat gieng zum Kaifer und bach ihn 
um ‚feinen Abſchied, weil er nicht mehr im 
Stande ſey, den Dienſt zu verrichten. — Wie 
lange dienſt bu, ſagte feine Majeſtaͤt ze he 
| Riss 


m 
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Vier und dreyßig Jahr, mein General. — 
Warum bift du nicht höher geftiegen? — Weil 
ich meder leſen, noch fchreiben kann, und alfo 
weiter nichts, als meinen Dienft, babe verrich- 
ten und todichieffen koͤnnen. — Komm in zwey 
Tagen wieder. Nachdem fich der Kaifer nach 
ber Auffuͤhrung diefes Soldaten erfundiger hatte, 
ſo fagten vie Öffiziere feines Negimmehs! Das 
beſte Zeugniß von feinet Aufführung wäre dieſes, 
daß er fich in’ den bier und dreyßig Jahren feis 
nes Dienftes niemals in ven Falle befunden haͤt⸗ 
fe, einen Schlag mit dem Stocke oder der Des 
genflinge u bekömmmen. Zwey Tage darauf 
am der Soldat wieder ind feine Majeftät fagte 
zu ihm ich gebe dit deineri Abſchied; aber ba: 
mit du nicht aufhören mögeft, auf die Mache 
zu zieheit, fo mache ich dich zum Thürfteher einet 
Kanzeley, vor der dit Niemand todzuſchieſſen 
braüichft; . en 


14. Wilhelm Tell, ein Bauer in der 
Schweiz , fest fein Waterland in 
Freyheit. U 
Geißers tähertih Herrſchſucht unter den 
GHelwvetiern (oder Schweizern) brachte das 
Haus Oeſterreich zu Anfang des dreyzehenden 
Jahrhunderts um die Oberherrſchaft, die es bis 
AAuf dieſe Zeit uͤber dieſe Voͤlker gehabt hartes 
eo. Ka 


. hu . 
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Diefer Geißler, als ein wunderlicher und grau 
ſamer Mann, ließ fi) eines Tages einfallen, 
einen Hut oben auf eine Stange, die er auf dem 
Markte zu Altorf aufrichten ließ, zu ſtecken, und 
dabey den Befehl zu geben, daß die Worbenge- 
henden diefen Hut eben fo gruͤſſen follten, als ob 
er es felbft wäre, Da ein’Bauer, Namens 
Wilhelm Tell; dieſen vorgefchtiebenen Um—⸗ 
ftand nicht beobachtet hatte, fo fieß ihn Geißler. 
zu fich kommen und jog ihn megen feines Urnges 
horfams zur Rechenſchaft. Der Bauer entfchufs 
digte fich und fagte, er hatte nichts don VUeſem 







Gefege gewußt, wibrigenfalls er nicht, er Ragelt 
haben würde, fich darnach zu richtchen WIR der 
Defterreichifche Staatsbediente mit Ant⸗ 
wort ſchlecht zufrieden war, fo.. befaßL Erben 
Bauer , ihm entweder die Wahrheifsu. fägen, 


oder bemjehigen. von feinen Kindern, dag er am 
liebſten haͤtte, mit einem Pfeile einen Apfel vont 
Kopfe zu ſchießen, und feßte hinzu, daß, wenn 
er fehl fchieffen würde, er ihm felbft das, $eben 
würde nehmen laſſen. Da biefer imgluͤckliche 
Vater feinen Richter weder durch feine Thräs 
neh, noch durch fein Bitten, hatte befänftigen 
koͤnnen, ſo nahm er den Pfeil und fchoß fü glück: 
lich, daß er hundert und Zwanzig Echritt weit, 
den Apfel traf, ohne feinem Eohne den geringe 
ſten Schaben zui hun. Die Freude des Vaters 
war fo groß,. als der Verdruß des Statthalters, 
welcher in dem Vorſatze, den. Wilhelim ins. 
Verderben zu flürzen, eine audecre Most vr 


— 
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wider ihn erhob, weil er einen zweyten Pfeil in 
feinem Köcher hatte. Er wollte von ihm-wiffen, 
was er mit bemfelben, hätte machen wollen. 
Dich felbft erſchießen, antwortete ihm ber Bauer, 
welches er in der. Zeit, da der Statthaͤlter Be- 
fehl gab, ihn ins Gefängniß zu feßen, ins Werk 
feßte, Es traten. hierauf, verfchledene Bürger 
mie dem Wilhelm ſchnell zufammen; und dies 
fes vaterlaͤndiſche Bündniß ‚war der Grund der 
Schweizeriſchen Eidgenoffenfchaft, welche nun 
fünf Hundert Jahre fertgedauert hat, Ä 
— 5 uch — * 

t5. Kwanzigſter Unterricht. 

IJ >). ft die Ehrlichkeit für die Menſchen 

hijinlaͤnglich, in der Gefellfchaft ein. 
glückliches Leben zu führer ? u 
R. Die ChHrlichfeie iſt nothwendig, aber 

noch nicht hinlaͤnglich. Wir wünfchen uns das 
Wohlwollen unſers Naͤchſten, wir muͤſſen ihirt 
has ünfrige ju erkennen geben, und es ift viel zu 
wenig, wenn man es nur daben beenden laf- 
fen will, daß man ihm, was ihm gehört, nicht 
nimmt. | Bu 
— Der Mangel an der Ehrlichfeie ziehe die 
Verachtung und die Strafe fo ſchleunig nech fich, 
daß man fie eher als eine Pflicht gegen fich felbft, 
als eine Tugend gegen andere anfehen kann. Es 
—*— nothwendig, ein rechtſchaffener Mann zu 

ſeyn, es iſt ſo natuͤrlich, es ſeyn zu wollen, Ne 


k. — — 
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dieſe Eigenfchaft. weiter nichts, alg das Ver⸗ 
trauen einflöfet, das nöthig ift, wenn man bey« 
.fammen feben will. Die Ehrlichfeit iſt eigent« 
lich nur eine in allen einzelnen Umſtaͤnden des 
Lebens ausgeübte Gerechtigkeit, und da dieſe 
Gerechtigkeit gegen einander ausgeübet wird, fo 
fann man, wenn man weiter nidhes, als ein 
- rechtfchaffener Mann ift, dafür Feine groffen Be⸗ 
fohnungen verlangen. Man entzieht fich. nichts, 
man opfert nichts auf, man thuf nur nichts Boͤ⸗ 
:fe8, und das ift für die Menfchen noch nicht ge- 
nug, die auf taufenderlen verfchiedene Art eirian« 
der helfen müffen. Die Liebe iſt es, die den 
Menſchen, welche in Gefellfchaft leben, in der 
That zu ſtatten fommt. Die Liebe ift es, die 
- fie verträglich, angenehm md glüflih macht. 
Eie ift es, die den Fehlern abhlfft, die fi) bey 
ihrer Einrichtung finden, -Diefe Tugend ift eg, die 
uns die Liebe unfers Naͤchſten zumege bringt, die 
unfere Seele zufrieden und vergnügt macht, die uns 
von der Religion fo befonders angepriefen wird, 
und die uns die größten Belohnungen hoffen läßt. 
| $. Die Geſellſchaft ift fo eingerichter, daß 
. die Gluͤcksguͤter in berfelben ſehr ungleich ausge⸗ 
theilet ſind, und in dieſem Stuͤcke iſt ſie der Ord⸗ 
‚nung der Natur nachgegangen, welche einigen 
. Stärfe und Verſtand, und andern Schwäche 
und Einfalt verliehen hat. Es giebt Menfchen, 
‘die ſehr reich, und andere, die fehr arm 
: find. Die Gefellfchaft oder die Gefeße haben 
nicht für die Nothdurft aller einzelnen Glieber qua . 
a. Tbeil. Eee ar, 


. 
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ſorget, fie hat vorausgefegt, daß fie alle im 
Stande find, fie fi) durch die Arbeit zu ver 

’ fohaffen, und fie hat der Siebe, diefer Tugend, 

Die ihre Quelle in dem Micleiden, in der Erbar⸗ 

- mung, in dem Bedauern haf, die unferer Seele 
angebohren find, auch etwas zu thun geben wel. 
fen. Und eben das find Gefinnungen, die den 
Menfchen wahrhaftig über andere Gefchöpfe er- 
beben. 


$. Wir können Niemand leiden fehen, ohne 
ſelbſt zu leiden. Die bärtefte Seele kann zwar 
‚Ihre. Augen von der North anderer wegwenden, 
aber fie kann fie fich nicht vorftellen, noch fie an. 
x fehen, ohne eine Flägliche und fehmerzhafte Ein. 
pfindung zu fühlen. Wir dürfen diefer Empfin⸗ 
dung nicht wiberftehen, wir müffen fie dagegen 

» zur Beförderung unfers Gluͤcks lenfen, und hier- 
. zu gelangen wir durd) die Siebe. Kine Noth, 
. die uns befannt iſt, lindern, in derfelben einige 
Huͤlfe leiften, ift ein wahres Vergnügen für eine 
vechtfchaffene und empfindfame Seele. Gag 

: mit, was du empfindeft, wenn du einen Armen 
. fiehft,_der feine Kleider, womit er fid) bedecken 
ann, fein Brod hat das ihm zu feiner Nah 

. tung unentbebrlid) ift ? Und wird deine Seele, 
. wenn er ben feinem Elende noch ein Unglüc has, 
‚nicht fehmerzlich gerührer ? Wirft du nicht die Dorh 
; zu lindern tradhten, Die Dir ein $eiden verurſachet? 
; Wirft du nicht ein Vergnügen empfinden, wenn 
‚ du hierinnen deinen Zweck erreicht? Es wird dich, 
on | ‚wenn 


[1 ” 
I 
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wenn bu die Augen wegmwenbeft, wenn bu diefem 


. Anblife unbarmberzigerweife ausweicheft, die 


- Borftellung deſſelben nicht. verlaffen, wird dir 


nachgeben, du wirft machen, daß fie auf dich 
felbft zuruͤckfaͤlt. Es fann did auch Noth und 
Unglük treffen, und du wuͤrdeſt, wenn du an 
diefes Ungfücklichen Stelle wäreft, glauben, bu 
verdienteft die Hülfe, die .du ihm verfagft, bu 
würdeft fie von deinem Mächften erwarten, es 
würde dich beugen, ‚daß du Niemand zum Mit 
leiden bewegen kannſt. Es wird darauf auch 
dein Gewiſſen nicht ruhig bleiben, du .wirft bir 


Vorwuͤrfe darüber machen, daß du nichts getban, 


nichts angewendet haft, einem Menfchen, welcher 


‚ leidet, zu helfen, bu wirft niche im Stande ſeyn, 


. von bir felbft etwas zu halten, und wirft ‚einfes 


ben, daß du eben fo wenig die Hochachtung an- 
derer verdieneſt. Du wirft Gott davon Rechen» 
ſchaft geben müflen, daß du ſoviel, als auf dich 
angefommen , zur Verlängerung der Noth eines 
feiner Gefchöpfe und zwar deines Gleichen beyger 


“tragen haft. Biſt du reich, fo haft du mitten 
- unter ven Gütern, die du befißeft, nichts Gutes 


zu thun gewußt, deine ſchwache und niedertraͤch⸗ 


‚tige Seele hat etwas Geringes nicht aufzuope 
ſern gewußt; und da werden dich die Vorwürfe 


martern, die du dir machen mirft, du wuͤrdeſt 


deine Unbarmberzigfeit gerne mit vielem Gelbe 


bezahlen. Biſt du nicht reich, biſt du gar arm, 


.fo wirft du vergeblich zu deiner Mechtfertigung 
‚Tagen koͤnnen: esgiebt © viele Arme, man kann 
. . . .. € zii En . 
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nicht allen geben, ich habe nur mein nothduͤrftl⸗ 
ges Ausfommen. Du wirft die da eben derglels 
chen Vorwürfe in deinem Gewiſſen machen, es 
“wird dich die Vorftellung des abgemiefenen Ars 
"men verfolgen, du wirft ‚zu dir ſelbſt ſagen, du 
hätteft dir einen Eleinen Theil von deiner Noth—⸗ 
durft abbrechen fönnen, und er wäre zu der Zeit 
fuͤr diefen Unglücklichen hinreichend gemwefen. Du 
hätteftihm liebreiche und mitleidige Morte fagen 
koͤnnen, fie würden ihm Stärke gegeben haben, 
feine Noch zu ertragen, und du würdeft deſto ver⸗ 
gnuͤgter ‚darüber feyn. Wenn dir Demnad) die 
Armuth und das Elend begegnet, fo wende die 
Augen nicht weg; dieß. ift der erfle ‚Trieb der 
Liebe. Du wirft in deiner Seele weit vergnüg« 
‚ter feyn, wenn du ihnen zu helfen trachteſt. Bes 
“zeige nur einigermaaßen dein Mitleiden, deine 
"geutfeligkeit, fo wirft du fehen, ob bein Herz die« 
fes Vergnügens eneübriget feyn Fann. 

— Die Liebe bringt fo viele Belohnungen 
"mir fih, daß fie die Tugend feyn follte, die am 
‚meiften in Schwange gienge. Zum Ungluͤcke ift 
“man dem Wohlleben und den finnlichen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten fo fehr ergeben, daß man die Ergögun« 
gen der. Seele aus der. Acht läßt. Wir machen, 
"fo vielen Aufwand mit unfern Kleidern, mit un« 
‚fern Wöhnungen, damit wir die Achtung ande« 
rer genießen. mögen; was bringt uns aber mehr 

Liebe, mehr Achtung, mehr Ehrfurche zumege, 
als die Siebe? Wir fuchen unfere Begierden zu 
„beftieblgen, was find aber unfere Ergögtichkei« 


wa, 
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ten, wenn bas Herz ‚nicht befriediger wird, wenn 
es fich feine Härte vorzumerfen hat, wenn es 
nicht das geringfte Gute einzuflöfen und, zu thun 
gewußt hat? Sind wir unbarmherzig und unem⸗ 
pfindlich gegen die Armen, wer ſoll ſich guͤtig ge⸗ 
gen uns erweiſen? Wer ſoll mit unſern Fehlern, : 
mit unfern Schwachheiten Gedult haben? Und -. 
was haben wir nach dieſem Leben zu hoſſen? u 


— 


— — 


16, Yuszus aus dem Parifer Journal. 
| Vom 4. December 1786. 
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” Meine Herren! 


Ni in ihrem Vournale unter dem Titel‘ 
Wohlthaͤtigkeit angefuͤhrten freygebigen 
Handlungen waren nur noch von ſolchen, die im’ 
Ueberfluſſe leben, gegen ſolche, die an der Noth⸗ 
durft Mangel leiden, ausgeuͤbet worden. Hier: 
iſt ein weit feltenerer Zug. Das iſt eine arme 
Stäybigerin, die weiter nichts, als das Leben 
at, und "die es doch aufopfert, um ihrer. 
huldnerin Unterhalt zu verſchaffen, die niche 
im Stande ift, ihre Wohlthaten einzufehen, ges 
fehtveige denn fie mit Danke zu erkennen. 


Diefer bewegliche Auftritt ereignet ſi fi wirf« 
lich in der Abten S. Germain «des - Pres, In 
dem Hofe der Abten. . 

Die Wittwe Herault ,, eine, alte Tobaks⸗ 
bandlerin in dieſem — if. in Das Elend. 


1. NOTEN 
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gerathen, nachdem ſie zwey Kinder. verheurathet 
und ausgeſtattet hat, die noch am Leben ſind, 
und ſie iſt 75 Jahr alt und kindiſch geworden. 


Sie iſt am abgewichenen 15. October genoͤ⸗ 
thiget worden, aus ihrem Laden auszuziehen, 
weil fie in einigen Jahren keinen Miethzins bes 
zahle Bat, ob ihr ihn gleich die Eigenthuͤmer 
deffelben nicht mit Gewalt abgefordert ‚haben. . 
Da fie aber nichts Eigenes hat, auch fo gar von 
ihren Kindern verlaffen worden, und für: Hunger, 
Kälte und Elend Härte fterben 'müffen, fo bat fie 
weiter bey Niemand Hülfe gefunden, als bey ei« 
ner armen Magd, die 23. fahr. bey ihr gewe⸗ 
fen, und der fie 15. Jahr Sohn ſchuldig iſt. 

Dieſes Wunder ber Treue heißt Margares 

- tha Desmoulins. Dieſe arme ledige Weibs- 
perfon , welche 52. Jahr alt und ungeftaltet ift, 
bat durch ihr flehentliches Birten.die Mildthaͤ⸗ 
tigkeit eines Nachbars in fo weit rege gemacht, 
Daß er ihr in einem Winkel feines Ladens einen. . 
Zufluchtsort für ihre Frau eingeräumet bat. Und - 
eben da hält fie feit fechs Wochen. ailein den To⸗ 
bak feil. Sie hohle fih, fo oft fie fo viel zu⸗ 
fammen bringen fann, in ber. Miederlage 8: - 
Mund Tabaf. Sie fann zwar täglich nicht 
mehr, als ein ober zwey Pfund vertreiben, wo⸗ 
von fie nur acht oder fechzehen Sous "Gewinn 
bat: ift aber.fein Brod. im Haufe, fo verfauft - 
die Margaretha ihre Sachen und fchafft ihrer 
- rau Brod. Sie kann zwar nur nähen und 
“ ſtricken 
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ſtricken, beftreitet aber doch mit ihrer Arbeit ihre 
übrigen Bedurfniffe. Cie hat alle Dienfte, die. 
man ihr angebothen bat, darum ausgefchlagen, . 
weil ihre Frau Niemand mehr haben würde, der 
fi iheer annaͤhme. Die Wittwe Heraule wird, 
wenn ihr die Gedanken vergeben, fo böfe, daß 
fie auch die Margaretha fchläge : dieſe aber läßt 
fih durch nichts abwendig machen; und ob fie 
gleich felbft an allem Mangel leider, fo ift fie 
Doch zufrieden, wenn nur die Wittme Herault 
ihre Nothdurft hat. 

Die Generalpaͤchter haben bey dieſer Gelegen⸗ 
heit Proben von ihrer Billigkeit und Menſchen⸗ 
freundlichkeit abgeleget. Wenn ſie den Hinter⸗ 
bliebenen der Kaufleute Gehalte auszahlen, fo 
gefhieht es nur zum Beſten der Kinder, nies 
mals aber ber Bebienten derer, die fie empfan« 
gen. Sie hatten den Gehalt der Wittwe Des . 
rault ihrer Tochter gegeben; ba aber biefe ihre 
Mutker, anſtatt fich hrer anzunehmen, wie fie 
verferochen hatte, verlaffen hatte: fo haben fte 
den’: dazu gegebenen Auftrag widerrufen, und 
ihn an die Magd geben laſſen. 


— . [ " 3} 
“ ..— . 
v Pas L - 


Tee 7 Groß⸗ 
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17. Sroßmuth der Soldaten. dei Redi⸗ 
| ments Agenois. * 


achdem am 17. October zu Tours in dem 
% Haufe eines Fuhrmanns, Namens Auder- 
net, in der Vorftade Saint Pierre des. Corps. 
Feuer ausgefommen mar: fo ‚perfanumlefe..beg; 

Herr.von. Rocreuſe, Hauptmann. des Regie: 
ments Agenois, die in diefer Stadt in Befagung,, 
liegende Mannfchaft, und führte fie in Die. Gen; 
gend, in welcher das Feuer war, ‚welches auf; 
nicht lange darauf .gelöfcht wurde. Eben dacder 
‚Herr von Rocreuſe feine Mannfchaft wieder : 
in ihr. Quartier führen wolltg,-Danfte Herr "Baar, - 
Oberſter der Brunnenmeiſtern den Stadt, hen 
Herrn don Rocxeuſe ‚und feiner Mannfchaft,, 
und überreichte, ihm im Mamen des Stadtrachz 
ein Geſchenk⸗ welches aber) dig; Mannſchaft nur 
mit der Bedingung annabıyn daß es ihe erlqubt · 
ſeyn möchte, ea. zum, Beten. des vexunghche 
ten Suhrmanns.,‚änzumenpgg, Ass. durſhoeira 
Bi um ‚alte, ——— 

ieß wurde aud)., fg: gleish ;; bewerkſtelligeken 
Nachdem aber ter Herr er der anders " 
Bürgemeifter der Stadt, dem aufferordentlich 
verfammleten Stabtrathe von. diefer großmuͤthi⸗ 
gen Handlung Bericht :erfinstekdatte, fo wurde 
befchloffen, daß fie in das Stadtbuch eingerras 
gen, daß drey Abfchriften davon genommen, 
und die eine davon an den Kriegsminifter, die 
zweyte an den Statthalter der Sandfchaft, und 
Baer? >38 bie 
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die dritte an den. Herrn von Rocceuſe abgeſen · 
det werden ſollte. 







oͤne ni Snerport eines Sfianensben, . 
. haupts. 


€ Oberpaupt aufrüßrifcher Sinner: wurde 
mit feinem Anhange mit: ben- Waffen in der 





ge Bebiemen 
ei at in Diöbence tried feine Kuuft in” 
"el e Kar ih, 9 Les Eein Un 






enzinnners an. dem ee Masler- 


mißlungen wars i Der Re Kuͤnftler; kann 
ar &c bem 
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bem Zuge, von dem ihm das Herz blutete, niche - 
länger: widerfteheu, und faßt den entfeglichen 
Verſatz, ſich umzubringen. Er ergreift in Die» 
ſem Entfchluße ein Piltol; In dem Augenblicke 
aber, da er losfchießen will, läuft fein Hund, 
der ihn in diefer Stellung erblickt, auf ihn zu 
"und hält ihn an dem Schooße feines Kleides zu⸗ 
ruͤck. Der Schuß war aber dennoch losgegan⸗ 
sen, hatte aber: dem Unſinnigen, anſtatt ihm 
ins Gehirn zu gehen, nur das linfe Auge aus 
eriffen und ihm etwas von dem Beine unter ben 
Xugenbraunen mweggenommen. - Ä 


Dieſer Unglüdlihe, der ohne Bewußtfeyn’ 
niebergefaflen war, ftellte den Anblick des Todes. 
felbft dar, und man’ zweifelte auch wirklich nicht, 
daß er des Sebens berauber fen. Es folgt auf. 
das Schrecken, das man empfunden hatte, bie‘. 
Nachforſchung nach ven Thätern des Morbs, und 
aller Verdacht fällt auf den Bedienten des Mah⸗ 
: lers und bleibt bey demfelben ftehen. Er läße 
fi) ins Gefängniß führen, öfme bie geringfte 
Begierde, zu entfommen, an ſich blicken zu laſ⸗ 
fen. Er fagt vielmehr, anſtatt ſich zu rechtfere- 
tigen, frey oͤſſentlich, erfey es, ber feinen Herrn 
: umgebracht habe. Er wird zum erſten Verhoͤr 

geführet, und fagt weiter nichts, als, er habe. 
feinem Herrn das $eben genommen. oe 

Es läge fich plößlich ein Geräufch hoͤren. 
Man höre Die Worte: — er iſt es nicht, er iſt 


es nicht, fonbern id), der ich in einer Beer. 
3 er⸗ 
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Verblendung und Verzweifelung den Anſchlag 
gefaßt hatte, Hand an mich zu legen. Man 
ſieht einen Menſchen hereinkommen, der ſich den 
Kopf mit leinenen Tuͤchern verbunden hatte, und 
der kaum £riechen fonnte. — Ja, meine Here 
ren, fagte er zu den obrigfeitlichen Perfonen, hier . 
fehen Sie den Miffethäter. Ein uͤbermaͤßiger 
Verdruß hatte mich zu dieſer hoͤchſt unglüclis 
chen That hingeriſſen. | ' 
. Der Mahler erzählte hierauf die Urſache die⸗ 
fes fo heftigen. Verdruſſes. Diefer ehrliche jun⸗ 
ge Menſch aber, fuhr er fort, ift die Unſchuld 
ſelbſt. Ich habe ihm nicht Das Geringfte vor⸗ 
zumerfen. Und wer hat ihn denn anflagen koͤn- 
nen? Sch, verfeßte der. Bediente. Man hatte 
mich verfichere, mein lieber Her, daß Sie, 
weil Sie Hand an füch geleget, auf den Nicht 
platz würden gefchleifet werden. Ihr Gebächte : 
niß wuͤrde alfo einen ewigen Schandfleck befom- . 
men haben. Um nun diefem neuen Ungluͤcke 
zuvorzufommen, hatte ich mir in den Kopf ges 
feßt, mich fuͤr Ihren Mörber auszugeben. Ach! - 
das. war bie einzige Probe von meinem Eifer, die . 
ich Ihnen geben konnte. | 
Der Provencer fiel hierauf zu den Knien 
diefes. verehrungswürdigen Bedienten wieder, 
umfaßte fie, beneßte fie mic feinen Thränen, und _ 
Jedermann weinete mit ihm, und diefer wuͤrdige 
Diener erhielt die lebhafteften Zeugniffe innigfler- 
“ Kühung: or 
. 19. Die 
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19. Die Lauwine im Walliſerlande. 


Ein ehrlicher Walliſer gieng in den erſten Tas. 
gen des Octobers von Sion wieder nah 
Haufe. Es hatte auf den ‘Bergen gewaltig ge= 
ſchneyet, und er hatte unendliche Mühe wieder zu 
feiner Hütte zu fommen, die in einem Winfel des 
Annivierertbals lag. Endlich gelangte er nach 
 anausftehlicher Befchmwerlichfeit und Sorge auf 
einen Felſen, auf welchem er feine Wohnung 
ätte fehen Fönnen. . . ©. Aber o Ungluͤck! o 
erzweifelung! Er erblickt weiter nichts, als ei⸗ 
nen entfeßlichen Haufen Schnee ‚' der herabge⸗ 
rollet war. Stine Hütte iſt von den Trümmern 
der ſchrecklichen Lauwine verſchlungen, und ohne : 
Zweifel von derfelben zerquetfchee; und was das - 
größte Ungluͤck, feine junge Stau und fein einzi⸗ 
ger Sohn darunter begraben: "Er fest fih auf“ 
den Felſen, fiehe dieſen ſchrecklichen Anblick mie” 
Schmerzen an, und hat die Kraft nicht, zu wei⸗ 
nen. . . Erifteht aber gar bald auf, läufe zu eis 
nem feinen Nachbarn und befchwört ihn, ihm in 
der Unternehmung, die ihm ber Himmel eingab, 
beyzuftehen. Man ergiebe ſich äuffein dringen : 
bes Bitten, verfiehe ſich mie Grabfeheiten, 
Schaufeln. und Pickeln, und geht.ab. 


«Sie nehmen. alfo mit. unermuͤdeten Eifer 
biefe Eis » und Schneeberge ab. Der, Walliſer 
ſpricht ihnen einen Much ein,; hogt und arbeiter | 
allein mehr, als feine drey Freunde. Es koͤmmt 

| die’ 


0 | 
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die Nacht herbey, ſie gehen wieder in ihre Huͤt⸗ 
ten, der Ehemann aber bleibt bey dieſen Schutt⸗ 
Bauen, zurüd und arbeitet die ganze Nacht. 
Man fümme des Morgens wieder zu ihm, es 
dauert eben der Eifer, eben die Standhaftigfeit 
‚fort; aber ach ! die Arbeit des Abnehmens gehe. 
‚nur langfam und mit faurer Mühe von ſtatten. 
Es gebt der zweyte Tag zu Ende, er bleibt noch⸗ 
mals zurüc und arbeitet noch einmal die ganze 
Nacht. Endlich, koͤmmt man am dritten Tage 
„twieber zu ihm und fänge wieder an. . . OGluͤck! 
'o unausfprechliche rende! Er entdeckt zuerft 
‚den Schorftein feiner Hütte, „zieht die Kette, die 
an der Fallthüre, womit er bedecfe war , bieng, 
an fich, und erblickt an dem Heerde bey dem 
Scheine einer brennenden Jampe feine Frau, fein 
Kind und eine Ziege, die ihm feine Milch gab. 

Nichts Fann das Vergnügen ausdruͤcken, das 
dieſe rechtſchafſenen Leute empfanden. Der 
Mann ſtieg in ſeine Huͤtte hinab; und die Frau, 
das Kind, die Heerden, alles wurde aus der⸗ 
ſelben hetausgejogen, alles gerettet. Ein Fels, 
der dieſe Huͤtte deckte, hatte die Lauwine von ein⸗ 
ander getheilt, und der Schnee hatte ſich im 
Herunterfallen nur auf den Seiten gehaͤufet, 
‚ohne gerade auf das Dach herabzufchießen. Ich 
babe das glüclihe Paar Eennen lernen, dem 
‚diefer Zufall begegnee ift. Ihre zärtliche Liebe 
bat feit gehen Jahren niemals abgenommen, Sie 
haben fehs Kinder, welche alle einmal fo rei 
‚an Tugenden iverben au wollen ſchienen, * ihre 
ltern. | o. Er⸗ 
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20. Erfenntlichfeit und Rechtſchaffenheit 
Ä eines Raͤubers. Ä 


Die Frau von Montier erzaͤhlt folgende 
| Anekdote. — Ich befand mich im. ver 
-gangenen Jahre auf dem Sande bey einem recht⸗ 
ſchaffenen Geiftlichen, der über achtzig Jahr aft 
iſt, undererzählte mir folgendes. — Er wurde 
vor vierzig Jahren berufen, einen Straffenräu- 
ber zum Tode zu bereiten. Man fperrte ihn 
mit dem Miſſethaͤter in eine fleine Kapelle ein, 
und er wurde, indem er ſich alle mögliche Mühe 
gab, ihn zur DBereuung feines Verbrechens zu 
bringen, gervahr, daß dieſer Menfch fo zerſtreuet 
. war, daß er ihn kaum anhörte. — Mein lieber 
Freund, fagte er Daher zu ihm, wolle ihr denn 
nicht bedenfen, daß ihr in .einigen Stunden 
vor Sort erfcheinen muͤſſet? und wer fann euch 
von einet Sache losmachen, die für euch won fo 
groffer Wichtigkeit ift? — Sie haben Recht, 
mein Vater, fagteder Mifferhärer zu ihm; aber 
ich kann den Gebanfen nicht aus dem Kopfe 
bringen, daß es nur an Ahnen liege, mir das 
Leben zu reften; und ein folcher Gedanke ift fehr 
fähig, mich zu zerſtreuen. — Wie foll ih es 
anfangen , euch das geben zu retten, antwortete 
der gufe Geiftliche? und wie follteich, wenn das 
“In meiner Gewalt ftände, es wagen koͤnnen, es 
zu thun und euch eben dadurch Gelegenheit zu 
‚geben, eure Miffethaten zu häufen? — Wenn 
Gie weiter nichts, als das, abhält, antwortete 
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‚der Miſſethaͤter, ſo koͤnnen Sie Sich auf. mein 
‚Wort verlaſſen. Ich habe die Lebensſtrafe all. 
zunahe vor meinen Augen gehabt, als daß ih 
‚mich derfelben von neuem blogftellen follte. Der 
©eiftliche chat, was Sie und ich bey einer fol« 
- chen Gelegenheit gethan haben mürden, er ließ 
ſich erweichen, und es Fam endlich nur darauf 
an, daß er wiflen mollte, wie er es anfangen 
müßte, Die Kapelle, in der fie waren, hatte 
‚weiter Fein Licht, als durch ein Fenſter, das 
-über fünfzehben Schu hoc) nahe an dem Dache 
war. — Giebürfen nur, fagte der Uebelthaͤter, 
Ihren Stuhl auf den Altar fegen, den wir unten 
an die Mauer bintragen koͤnnen; Sie fünnen 
auf den Stuhl und ic) auf Ihre Schultern ſtei⸗ 
gen, von ba ich an das Dad werde kommen 
-Pönnen. Der Geiftliche ließ fich zu diefer Ar⸗ 
beit willig finden und blieb darauf ganz ruhig auf 
: feinem Stuhle fißen, nachdem er den Altar, ben 
- man tragen Ponnte, wieder an feine Etelle ge⸗ 
fest hatte. Mach dreyen. Stunden klopft ber 
‚Henker, dem die Zeit lang wurde, an die Thür, 
„und fragte den Geiftlihen, was aus dem Mif- 
ſethaͤter geworden ſey? — Das muß ein Engel 
ſeyn, antwortete der Geiſtliche ganz kaltbluͤtig; 
denn er iſt bey meinem prieſterlichen Worte zu 
blefem Fenſter hinausgefahren. Der Henker, 
dem bey dieſer Erzaͤhlung die Zeit lang wurde, 
gab, nachdem er den Geiſtlichen gefragt hatte, 
ob er ihn zum Beſten haben wollte, den Richtern 
eilends hierpon Nachricht. Sie eg ih 8 


® 
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vie Kapelle, mo dieſer Mann ſaß, ihnen Das 
Fenſter zeigte, und fie auf fein Gewiſſen vers 
ficherte , daß der Miſſethaͤter da durch davon ges 
flogen fen, und daß wenig gefehlt habe, daß er 


ſich ihm empfohlen hätte, weil er ihn für einen 


Engel gehalten hätte; und daß, wenn er auch 


ein Mifferhäter ſeyn follte, welches er aber. nady 
dem, was er ihn habe thun fehen, nicht begrei« 
‚fen fönne, es feine Sache nicht fey, fein Waͤch— 


ter zu fenn. Die obrigfeitlichen Perfonen konn⸗ 
ten bey Betrachtung der Kaltblütigfeie dieſes 


‚ ehrlichen Mannes kaum ihr ernfihaftes Anfehen 


benbehalten, und begaben ſich, nachdem fie dem 


Miſſethaͤter eine glückliche Reife gewuͤnſcht Hate 
ten, hinweg. | 


Zwanzig Jahr darauf gieng diefer Geiftliche 
durch den Ardennerwald, und befand fich eben, 
da der Tag. zu Ende. geben wollte, auf einen 


‚unrechten Wege. ine Art von einem Bauer 
: betrachtete ihn: fehr aufmerkſam; und fragee ihn, 
wo er bin wollte, und verficherte ihn , daß der 


Weg, den er gehen wollte, fehr gefährlich wäre. 
Er ſetzte hinzu, daß, wenn er mit ihm -gehen 
wollte, et ihn in einen Menerhef, der nicht weit 


‚davon läge, führen mollte, in welchem - er. die 


Nacht ruhig zubringen koͤnnte. Der Geiftliche 


. befand fi) in grofler Verlegenheit. Die Neu⸗ 
. begierde, mif der ihn dieſer Mann betrachtet 


hatte, erweckte ihm Verdacht; da er: aber bes 


: dachte, daß, wenn er :auch etwas Boͤſes im 


- Sinne 
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Sinne hätte, es ihm doch nicht möglich ſeyn 
würde, feinen Händen zu entgehen, fo gieng er 
ihm zitternd nach. Seine Furcht mar aber nicht 
von lariger Dauer, denn er. erblickte den Meyers 
hof, von dem ihm der Bauer. gefagt hatte ; 
und diefer Mann, welcher der Eigenthuͤmer das 
von war, fagte gleich beym Eintritte zu feineg 
Frau, fie follte einen Kapaun mit den beften 
jungen Hühnern im Hofe fihlachten und feinen 
Gaſt aufs befte bemwirthen. indem man fih 
zum Abendeſſen ahfchicfte, trat det Bauer mies 
der mit acht Kindern hinein, zu denen er fagte: 
meine Kinder, danket dieſem rechefchaffenen Geiſt⸗ 
fichen, ohne ihn würdet ihr nicht in der Welt 
n, noch weniger aber würde ich mei auf der« 
.felben feyn; denn er hat mie das $eben gerete 
get. — Der Geiftliche erinnerte fich darauf deu, 
Geſichtszuͤge diefes Mannes wieder, und erkann⸗ 
te ihn für den Räuber, dem er davon geholfen 
—* Er wurde von der Familie mit Lebko⸗ 
ungen und Dankſagungen überhäuft; und. da 
er allein’ bey- diefem Manne war, fo fragte‘ er 
ihn, wie es zugienge, daß er ſich in fo guten 
Umftänden befaͤnde. Sch babe Ihnen Wort 
gehalten, fagte der Räuber zu ihm, und da id) 
mic) entichloffen. Hatte, als ein ‚shrlicher Mann 
zu leben, fo kam ich mit’ Berteln bis an diefen 
Drt, der mein Geburtsort iſt. Ich trat bey 
dem Herrn diefes Meyerhofs in Dienfte, und 
nachdem ich durch meine Treue und Ergeben- 
heit die Siebe meines Herrn gewonnen harte, fü 
IL Tpeit, DD, gab 
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gb et mir feine Tochter, welche die einzige war: 
ott hat meine Bemühungengefegnet, die ich an⸗ 
gewendet Habe, als ein rechtſchaffener Mann zu 
feben;. undich habe mir etwas geſammlet. Sie 
Haben Aber mid) und alles, was mir angehört, . 
zu gebieten, und ich will nun vergnügt fterben, 
nachdem ich Sie gefehen habe und Ihnen mein? 
Erkenntlichkeit bezeigen kann. Der Geiftlichd 
gte zu ihm, er wäre für den Dienft, den et 
hm geleiſtet Ha fhon um deßwillen mehr 
als zu gut belohnet, weil er das eben, das et 
ihm erhalten hätte, fo güt anwendete. _ Er 
wollte nichts von dem annehmen, was er ihm 
anboth; er Fonnre aber dach dem Bauer nicht 
verfagen; einige Tage bey ihm zu bleiben; ba 
ar denn fuͤrſtlich bewirthet wurde. Dieſer ehrlis 
che Mann nörhigre ihn darauf, ſich wenigſtens 
eines von ſeinen Pferden zur Vollendung ſeiner 
Meife zu bedienen, und wollte Ihn nicht ehet 
verlaffen, als bis er die gefährlichen Wege zus 
ruͤckgelegt hätte, die in dieſen Gegenden fehl 


zahlreich ſind. 
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21, Die benden verirrten Meinen 
Schweizer: ur... 


Av kleine Kinder eines Schweizeiifhen Baus 
ers nicht weit von Echalans fiefen, und” 
zwar gegen das Ende des Detoberd Abends um’ 
vier Uhr, einer nach dem andern auf dem: 
Schnee. Ganz nähe bey der niedrigen Hütte: 
befand fich ein ziemlich dickes Tannenholz. Sie: 
liefen hinein, giengen immer -weiter”fort und 
verloren fich darinnen, und konnten, ba es Nacht 
worden war, das Haus nicht wieder erreichen.: 
Es wurde ſogleich darinnen unruhig,’ als man‘ 
gerdahr wurde, daß bie beyden Kinder fehlten. 
Man lief aller Orten Hin und ſuchte fie, man’ 
rief ihnen wohl taufendmal, man -zünbete end«- 
lich groffe Hartzfackeln an, und fieng an, mit‘ 
Kuͤhglocken den Wald, zu duͤrchſuchen. Nurb! 
erfi-nad) einem dreyſtuͤndigen kummervollen und! 
muͤhſamen Suchen fand man enblic) diefe armen 
kleinen Verungluͤckten, die in eineni mit Blaͤt⸗ 
tern angefüllten Loche ſtacken und über einander 
lagen. Det älcefte, bet nem Jahr alt war, 
harre feine Eleine Weſte aus » und fie feinen? 

ruder angezögen, der ſechs Jahr alt wat; und 
ob er glei) nur ein bloſe Kamifol anhatte; fü? 
hatte er ſich doc) auf ihn gelegt, um ihn mit: 
Gefahr, in einer fo langen, feuchten und Faltewi 
Nacht felbft zu erfrieren, zu wärmen, welche er 
gewiß nicht würde. haben aushulcen koͤnnen, 
wenn fein Vater nicht ſo gluͤcklich gewefen waͤre, 
ihn zu finden, Od 2 Die 


sro Tugenden bed gemeinen Volls. 


- Die ehrliche Waͤſcherin. 


Ein Mann fchrieb im Monat October 1784. 

”..on.die Verfafler des Parifer Journals: am 
56. diefes verliere ich eine "Brieftafche. Es bes 
fanden fich für 1200, Livres Papiere aus der 
Rechnungskaſſe darinnen, die fo gut waren, als 
baares Geld, Man rärh mir zu Anfchlägen. 
Ich laſſe fie mie einer Belohnung von vier Louis⸗ 
dor auffegen. Kaum bat fie der, fo fie an 
fchlägt, an den verfchiedenen Orten angefchla- 
gen, fo wird mir meine Brieftafche fo, wie ich 
fis_verloren hatte, von ber Frau Pradelle, 
einer Wäfherin feidener Struͤmpfe, die in ber 
Gaſſe Saint » Antoine wohnt, wiedergebracht. 
Diefe Frau und ihr Mann haben vier Kinder, 
und doch ift meine. Brieftaſche Feine Werfuchung 
für fie. Ich gebe die verfprochne Belohnung, 
amd bebaure fehr, daß ich nicht mehr chun kann. 


23. Die heitige Maria, eine Magd. 


ne heldenmäßige Muth, den Gott der auge 
erwählten Maria zum DBefenntniffe des 
Mumens Jeſu Chriſti verliehen hat, muß und 
überzeugen... baß.er in Ertbeilung feiner Gnade 
weber Geſchlecht, noch Stand anfieht. Diefe 
Jungfrau wer eine Sklavin bey einem Raths⸗ 
beren,: Namens Tertullius, und die einzige in 
feinem Haufe ,. welche das Gluͤck hatte, — 
—8 W u Ne 
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Ehriftum zu erkennen. Da fie in Beobachtung 
—* Pflichten treu, im Gehorſam gegen ihre 

errſchaft ſorgfaͤltig, und gefliſſen war, ihnen 
in allem, was zu ihrem Mugen dienen konnte, 
zuvorzukommen: fo feßte fie das Weſentliche ih⸗ 
rer Gottesfurcht in der Beobachtung ihrer Oblie⸗ 
- genheiten. Sie that aber doch alles, was fie 
that, um Gottes willen; und da fie mit einem 
Stande , ber ihr Gelegenheit gab, Jeſu Ehrifto 
nachzuahmen, zufrieden war, als welcher niche 
gefommen, ſich dienen zu laſſen, fondern zu dies 
nen, ſo war fie nur darauf bebachr, daß fie fei« 
nen Augen wohlgefallen möchte. Ob ihr gleich 
die Befchäftigungen ihres Standes fehr fauer 
wurden, fo beobachtete fie doch auch: daben ein 
oftmaliges und firenges Faſten, bas fie fo heim⸗ 
lich hielt, als ihr möglih war, damit fie nur 
Bott zum Zeugen ihrer guten Werke haben 
. möchte. Nachdem es befannt worden, daß fie 
. eine Ehriftin fen, fo Tieß fie ihr Herr auf eine 
graufame Art mit Ruthen ftreichen, und barauf 
in einen finftern Ort einfperren, an welchem man 
ihr in dreyßig Tagen weiter nichts, als Waffer 
und Brod gab. Ä Ä 


Nachdem die Marin hierauf auch bey dem 
Statthalter angegeben worden, fo wendete er 
vergeblihe Muͤhe an, fie zur Verleugnung des 
hriftlichen Glaubens zu bringen, Und da alles 
Volk, das zugegen war, bie Standhaftigkeit 
diefer Jungfrau fah, 8 iheen ER Kir eine 
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Hartnaͤckigkeit hielt, fo ſchrie es, fie müßte le⸗ 
bendig verbrgunt werden. Unter dieſem wuͤſten 
Geſchrey bath die Maria Gott, ihr die Stand⸗ 
haftigkeit zu verleihen, um die fie fo oft für, an⸗ 
‚dere gebethen hätte, Der Etatthalter Eonnte fie 
fhlechterdings nicht bereden, Jeſu Chriſto zu 
entfagen. „Der Gott, dem id) diene, ift bey 
mie, fagte fie. Ich fürchte mich gar nicht vor 
AIhren: Drohungen. Ueber diefes Fönnen Sie 
mie mit den $eibesftrafen, die Sie mich leiden 
laſſen, nur ein geben nehmen, das ich um Jeſu 
„Chriſti willen zu verlieren wuͤnſche.“ Der 
Richter wollte ſehen, ob ‚fie ‚auch fo ſtandhaft 
ſeyn würde, als fie zu ſeyn ſchien, wenn fie leb⸗ 
hafte Schmerzen leiden mäßre; und da er-fie 
alſo den Henkern übergeben. hatte, fo wurde fo 
‚graufam mic ihr verfahren, dab das Wolf, das 
nur einen Augenblick vorher ihren Tod verlangte, 
son Mitleiden gerührt wurde, fehrie, daß man 
Sie fchonen. follte, und den Richter einer Unmenfch- 
‚lichkeit beſchuldigte. Der Richter, welcher ſah, 
daß das Wolf aufrührifch wurde, ließ mit den 
Marten inne halten, mit denen man ben Leib 
der Maria peinigte, und ließ fie von einem 
Soldaten bewachen. Da fich aber diefe heilige 
Jungfrau noch mehr daver: fürchtete, daß fie 
unter einem folchen Wächter: Ipre Keufchheit gröfs 
fer Gefaßn -ausgefegt ſehen füllte, als davor, daß 
man fie zu Tode martern werbes fo ergriff fie 
heimlich die Flucht, und rettete fich unter Felſen; 
und GOott. ließ nicht zu, daß man fie Damals uns 

.. 1. EEE Cu " ver 
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ter denfelben fand. Es if nicht befanne, nie 
es ihr nathhero ergangen; die Kirche verehret 
fie aber als eine Märtyrin, oo 
Ben der wahren Gottesfurcht erfüllen wir 
die Pflichten unfers Standes; und eben barin« 
nen heſteht die vornehmfte Hebung berfelben, 


Herr, ſchenke uns Treue zu allen Pflichten 
unſers Standes, weil wir eben dadurch deinem 
heiligen Willen nachleben, um beffen Vollbrin⸗ 
gung wir dich ale Tage anrufen, 

23. Der Räuber und der Umtraͤger. 
Ein Einwohner eines: beutfchen Fleckens fah 
” fi) genöthiger, den Bettelftab zu ergrei- 
fen, und da er einen Haufen Kinder um fid) fah, 
bie Hungers fterben wollten, fo faßte er ven 
Entfchluß, fich in eine benachbarte Stadt zu bes 
geben, und in derfelben Hülfe in feiner Dürftige 
feie zu ſuchen. Er erfchien in derſelben mie 
Lumpen bederkt, und ftellte allen benen, die im 
Stande waren, ihm zu helfen, feinen Fläglichen 
Zuftand .mit Augen, die in Thränen ſchwam⸗ 
men, vor. Da er aber nır unempfindliche Her- 
zen antraf, bie ihn: auch nieht einmaf würdigten, 
‚ ihn anzuhören: fo gerieth er über eine folche 
Grauſamkeit in Zorn, und gteng mit dem Ent 
ſchluße in ein. Holz; den erften Reiſenden anzu⸗ 
fallen. Es fand ſich ar bald Gelegenheit bay: 


‚ 424 Tugenden. Des gemeinen Volks. 


Er hielt einen Umträger an, der ihm, ohne ihm 


ben geringfien Widerftand zu thun, einen Beus 


tel mit zwanzig Ihalern gab. Kaum aber 


. hatte fie dee Käuber in feinen Händen, fo mat 


terte ihn fein Gewiſſen, er fiel dem Umträger zu 
Fuſſe, ftelte ihm mie Thränen den Bewegungs 
grund zu feinem Diebftahle vor, und beſchwor 
ihn auf das angelegentlichfte, mit ihm Hin in 
feine Wohnung zu geben, und die Wahrheit befs 


fen, mas er ihm fagte, in Augenfchein zu neh⸗ 


men, Der wehmuͤthig gewordene LUmträger 
nahm feinen Augenblick Anftand, mit ihm zu 
geben. Er tritt in das alte Haus des Bauers, 


amd eriffe in bemfelben Kinber,- die beynahe na⸗ 


N 


end waren, auf Stroh lagen und fterben woll⸗ 
een, und eine Mutter in dem fchrecklichften Zu— 


ſtande an. Dieſe Mutter wurde aber noch weit 


mehr niebergefthlagen, da ihr ihr Mann erzähle 
harte, was er eben gethan hatte. Sie fiel auf 


dieſe Nachricht dem Umträger zu Fuffe, und fle« 


bete ihn mit den. nachdrüdlichften Worten um 
Barmherzigkeit für ihren Mann undihre Kinder 
an. hr Bitten that gar bald die. ganze Wir⸗ 
fung, die fie fih wuͤnſchte. Der vechtfchaffene 
Umtraͤger fonnte es bey einem fo rührenden An⸗ 


blicke niche aushalten, er vermifchte feine Thrä« 


nen mit.den Thränen diefer ehrlichen Seute und 


fagte zu ihnen: ich bin euer. Freund, nehmer 


die zwanzig Thaler, ich will es haben. Möchte 


doch mein Vermögen ſo groß fenn, als meine 


gute Geſinnung gegen euch iſt! Es ſchmerz 
| . mi 
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mic) nichts fo fehr, als daß ich euch Fein glück- 
liches Schickfal in der Zukunft gewähren kann. 
Mas !- antwortete der Bauer, anftatt mit mir, 


als mit eurem Feinde umzugehen, wollet ihr 


mein Befchüger feyn! Nein, ich) nehme. euer 


. Geld nicht, und follten wir Hungers ſterben. — 
.Bey.diefen Worten giebt er ihm den Beutel; 
der Umeräger aber befteht darauf und noͤthigt 


- ihn, ihn zu behalten. Die ganze Familie‘ Füßte 


habe habe 


⸗ , 


fo ſort ihrem Wohlthaͤter die. Hand, und. diefer 
leßtere hat nachhero erzählt, daß er noch nie eine 
Zufriedenheit empfunden hätte, die der gleich 
gewefen wäre, die er. bey diefer Gelegenheit ger 


24. Gefpräch mit einem Schweizerifchen 
Bauer. ' 


| oͤren Sie ein Geſpraͤch an, das ichmit einem 
*Manne zu Altorf gehalten habe. — Sie 


bleiben doch einige Tage hier, mein Hart? — 


Zwey Tage, mein Herr. Das ift fir einer fo 


kleinen Flecken genug. (Bey dem Worte Elein, 


da ließ er den Kopf ſinken.) — Klein! klein! 
was nennen Sie denn groß? — Aber, Stäbte, 


men Herr! — Das ift, Steinhaufen. — 


Ganz und gar feine Denkmäler. — Hetruriſche 
Gefaͤſſe, Grabſteine, Gontran, Albert, und 
ich weiß nicht, wer. — Sie gehen nicht. gut 
mit mie um, mein Herr, ich wollte Ihnen feine 
“ Db5 . Mühe 
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Mühe machen, Kfein! wo freye Leute find! — 
Mein Herr, Sie denfen wie ein. Römer. — 
Wie ein Homer! nein, mein Herr; das waren 
Tyrannen, welche die Welt in Schrecken feß- 
ten. — Sa, unteribren Dickatoren, aber in 
ihrem Anfange. — Das waren Raͤuber. Bee 
‚fragen Eie die abgefchiedenen Seelen der Vejer, 
der Aeneaſe, der Sabiner und aller ihrer Nach: 
barn im Latium darum. Wir, mein Herr, find 
Mepublifaner, das ift, Freunde ber Freyheit und 
bes Friedens, Die weber fleigen, noch fallen, we⸗ 
der großedun, noch ung fchimpfen laffen, bie 
Menſchen ſeyn wollen; das ift es alles, Sie 
innen, wenn es Ihnen gefällig, noch hinzuſe⸗ 
gen, wir wären Bauern, — Wie man einer 
iſt, wenn mar. fo denke, wie Sie. Man hat 
feinen Stand mehr, man iſt ein. Menfch. — 
Ein Bauer, aber frey; auf dieß Wort koͤmmt es 
an. Ich babe Pferde und verfaufe fie, ich ha» 
be Vieh und verfaufe es, id) Habe Käfe und 
verkaufe ſie. Siefehen, daß ich ein "Bauer bin, 
und weiter nichts, Es koͤmmt nun Ihnen zu, 
. mein Herr, zu unterfuchen, ob in Diefer Be⸗ 
fehreibung nichts nachtheiliges liege, 


Hier endigte fid) ein Gefpräch, aus welchem 
Sie Sich den Begriff von der. Gemuͤthsart des 
Wolks in dieſen Gegenden beffer wieder merben 
—— koͤnnen, als ich ihn Ihnen beybringen 
ann. W * 


„ss 
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1.25. Seltenes Benfpiel der Ehrlichkeit. 


Ein Präfidene in dem Parlamente zu Paris 

| befand fich eines Tags mit einem von feinen 
Freunden zu S. Sulpice. Es näherte ſich ihm 
ein ziemlich gut gefleidetes Weib, und bath ihn 

mit einer ſchaamhaften Mine um ein Almofen. 

Der Präfident, welcher feinen Beutel in be 

That vergeffen hatte, flug es ihr ab, und . 
fagte zu ihr: er hatte Fein- Geld bey fih. Die 
Frau hielt ohne fich abweifen zu laffen nur noch 
mehr an. Da fih nun der Präfidene von ide 
rer Zudringlichfeit losmachen wollte, fo bath er 
feinen Freund, Ihm einige Sous zu leihen; die⸗ 
fer aber zog in ver Abfiche, den Prafidenten in 
Verlegenheit zu feßen, einen Louisdor aus feiner 
Tafche, den er ihm gab, Der Präfivene ſah 
das boshafte Verfahren feines Freundes ein, 
fagte aber zu der Frau, ohne fie das Geringfte 
merken zu laflen; Frau, ich habe euch ſchon ger 
fagt, ich hätte Feine Münze bey mir; bier iſt 
alſo ein Louisdor, laßt ihn wechfeln und bringt 
mir die Münze dafür wieder. 


> Kurz darauf Fam diefe Frau wieder und 
brachte dag für den Louisdor gewechſelte Geld in 
verſchiedenen Münzforten. Der Präfident, der 
bie Abfiche gehabt hatte, „die Ehrlichkeit deu 
Betrlerin auf die Probe zu ftellen, und fah, daß 
die Rechnung richtig fen, fagte zu ihr: Frau, ic) 
"muß glauben, daß das, mas ihr mir von Dir 
_ et Urfe 
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Duͤrftigkeit ſaget, eben ſo gewiß ſey, als ihr ehr⸗ 
tich feyd. Behaltet alles, ich ſchenke es euch. 


.Die Perſon, von welcher dieſe Erzählung 
tzerruͤhrt, ſetzt hinzu: ich habe dieſe Begebenheit 
aus dem Munde des Praͤſidenten ſelbſt. Seine 
Abſicht war bei. der Erzählung derſelben nicht, 
der Großmuth feines Herzens eine $obrede zu 


‚halten, fondern nur zu beweiſen, daß fich. recht: 


affene Seelen mehr als einmal aus Noth zu 
fo demuͤthigenden Schritten, als das Bitten um 
ein Almofen ift, gebrungen fehen. | 
Edle Billigkeit einer armen alten Frau. 
n einer Stadt in Sachfen giengen die Aelte⸗ 


ften.eines Pfarrfpiels, die nach dem in bie 
fem Churfuͤrſtenthume eingeführten Gebrauche 


“. eine allgemeine Kollefte zur Unterftügung der . 
Armen einzufammlen und fie auszutheilen ba 


ben, zu einer alten Frau, und’ wollten fie in das 


Verzeichniß der Unglüdlichen einfchreiben ; bie 


ein Recht an die öffentliche Mildehäriafeit hats 
ten. Gie faß an ihrem Epinnrade in’einer klei⸗ 
nen fehr dunfeln Kammer, in weicher das darin⸗ 


nen befindliche Geräthe das Elend der Perfon, 


Geringſte zu ſagen hinaus, kam gleich darauf 


die fie innen hatte, zu erkennen gab. Nach⸗ 
dem ſie von dem Vorhaben der Einſammlenden 
Machricht erhalten hatte, ſo gieng fie ohne das 


wieber 
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wieder mit einem Stuͤcke Geld herein und ſagte 
zu ihnen: „hier iſt ein Groſchen, den ich geborge 
„habe; wenn ich aufgefponnen babe, werde id) 
„ihn Thon wieder geben koͤnnen. Ich Fenne 
„seute, die noch unglücklicher find, als ich. : 
„Meßmer diefe- geringe Beyſteuer an. Ich 
„werde es, fo lange ich ein Stuͤck Brod verbie 
„nen kann, und noch Kraft genug haben ‚werde, 
„aus dem benachbarten Brunnen Waſſer zu 
‚Köpfen, nie gefchehen laffen, daR mein Name 
zimit auf die Liſte gefeße wird. Ich will es durch⸗ 
„aus nicht haben, daß man fagen foll, ich hätte 
„dem Unvermoͤgenden feinen Unterhalt geraus 


- 


det" Ä 
oo. — Ne ur . 
26. Moras, Niquet und Alleman. 


E⸗ lag eine Tartane, die von Conne kam, ſeit 
zwey Tagen vor der Feſtung Breſcou vor 
Unter, woſelbſt fie den heftigſten Sturm ausge⸗ 
ftanden hatte, und da der Kapitaine ſah, daß 
er fich wegen des vielen. Waflers, däs in fein 
Fahrzeug eindrang, nitht länger in dieſem Anz 
fergrunde würbe halten fönnen, fü ließ er es am 
7. October 1784. an der Kuͤſte aufden Strand 
laufen. Er. wuͤrde baben ohne den: Beyſtand 
der Bootsleute ber Fahrbarfe der Feſtung Breſ⸗ 
con Moras, Niquet und Alleman, mir feinent 
ganzen Schiffsvolke unfehlbar um fein: Jeben: ges 
kommen ſeyn. Dieſe dery unerſchrockenan Maͤn⸗ 
— one 
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ner bothen ber. Gefahr, die ihnen brohete, Troß, 
fotangen verſchiedenemal ins Meer und fuchten, 
ein Seil zu ergreifen, das man ihnen aus. der. 
Tartane zumarf.. Machdem fie fich endlich defz 
felben bemächtiget hatten, fo hielt fich das ganze 
Schiffsvolk an daffelbe, und flieg ber Much 
der Wellen ungeachter an das Sand. Der Ka: 
pitaine , der zufegt herausftieg, war kaum an, 
daſſelbe, fo brach die Tarta,ıe in Städten. Nache 
dem der Nikter von Bernard, $ieutenant bes 
Königs in der Seftung und der Städt Agde. 
von dieſer muthigen und unerſchrockenen Sat 

an den Herrn Grafen von Perigord, Ber 
fehlshaber der Landſchaft Sanguedoc, Bericht, 
erftattet hatte , fo hat dieſes wohlthaͤtige Ober: 
haupt, an welchem dee Much und die Menfch: 
lichkeit ihren gewiſſen Beſchuͤtzer finden, Yon 
den Könige ein Gefchent von 300; Livres für 
diefe tapfern Seeleute erhalten, . ng 


27. Muth iwehe junger Seeleute zu 
en yon u 
Ei auf der Bruͤcke ber Saone zu Lyon flehene 
der Soldat fehien ſich anfänglich in einer ſehr 
gröffen Unruhe zu befinden und datauf einige 
Minuten ganz undeweglich zu feyn Er harte 
fih mit dem Köpfe auf das Geländer geleget. 
Er ſetzte auf einmal über baffelbe und fprang mite 
ten in Das Waſſer Kin -funger Menſch. von 
rey⸗ 
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dreyzehen bis vierzehen Jahren, Namens Dis 
goureux, ein Sohn eines Vogelhaͤndlers, 
ſchreyt fo gleich: zu mie her, mein ‘Bruder, 
wir wollen ihn. retten, Die beyden jungen 
gente ziehen fich mit unglaublicher Geſchwindig : 
feit aus, fpringen in den Fluß, fahren einigemal 
hinunter, ergreifen endlich den Unglücklichen; der 
zu Boden finfen wollte, bey jeinen Kleidern . 
und bringen ihn unter dem Getoͤne eines. aflges 
meinen Benfalld an das Ufer Der Aeltere 
biele feinen Bruder bey der Hand und fagfe eis 
nigemal mit Enczuͤcken: ich hatte dir es wohl 
gefagt; mie wollten ihn retten. Sie ſchlu 
gen zwar einige Stuͤcke Geld , die man ihnen 
zu geben fich beftrebte, nicht aus, nahmen fie 
aber doch mit einer augönfcheinlichen Gleichguͤl⸗ 
tigkeit an. So bald ber Soldat ein wenig wies 
der zu fich gekommen wat, fo umarmten ihn feine 
Erretter und wollten das Geld, das fie empfan⸗ 
gen haften, mie ihm theilen. Bey diefem letz⸗ 
tern Umftande ftieg die Ruͤhrung, die man em⸗ 
pfand, aufs Hoͤchſte. Es ließ ſich ein von Bey⸗ 
falle und Bewunderung vermifchtes Geraͤuſch 
hören. Wie groß iſt der, fo einem Menfchen 
das Leben rettet, in den Augen der Menfchheiel 


“ 


Hel⸗ 
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Heldenmaͤßige Entfchlofienheit eines 


Konſtabels. 
Engliſche Schiffe trachteten eine Batterie auf 

der Inſel Rhe zu zerſtoͤren. Ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Konſtabel, welcher ſah, daß ſein Sohn von 


einer Kugel weggenommen wurde, kehrte ſich 


nach ſeinem Befehlshaber um, und ſagte zu ihm: 


„mein Offizier, Gott hatte mir dieſen einzigen 


„Sohn gegeben, und hat mir ihn nun wieder 
„genommen, Das foll uns aber nicht abhalten, 
„unſere Arbeit fortzufegen.” Gin anderer Zug 
ber Unempfindlichfeit. in Granadier von dem 
Regimente des Königs wurde gewahr, daß ein 
Herr von-Stande, der hinter ihm auf die Bre⸗ 
fche zu Maſtricht zufroch, auf den Bauch ge 
fallen war. Er reichte ihm die rechte Hand, 
um ihn aufzuheben; in biefem Augenblicke ‚aber 
fuhr ihm eine Slintenfugel durch das Gelenke der 
Hand. Er reichte ihm alfo, ohne zu Elagen 
ober fich zu entfegen, die linfe Hand, und hob 
ihn, ohne ein Wort zu fagen auf. Was. für 


«in Stillfchweigen! 


38. Portugiefiiche Anekdote. 
m Jahre 1585. litt eine Portugiefifche Mann⸗ 
ſchaft, die nach Indien gieng, Schiffbruch. 
Ein Theil davon blieb in dem Lande der Caffern, 
und der andere begab ſich auf einem von den 
Truͤm⸗ 
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Trümmern bes Schiffs gehaueten Fahrzeuge aufs 
Meer. Der Steuermann, welcher merfete, daß 
das Fahrzeug zu fehr beladen waͤre, erinnerte den 
Befehlshaber, Eduard von Melle, daß man 
u. Grunde gehen müßte, wenn man nidjt ein 
Dußend Schlachtopfer ms Waffer würfe Das 
Loos traf unter andern tinen Soldaten, beffen 
Name in der Gefchichte nicht angemerfet worden, 
Sein füngerer Bruder fiel vor dem von Mello 
auf die Knie und bath inftändigft, ihn an feines 
ältern Brubers Stelle treten zu laffen. „Mein 
„Bruder, fagte er, kann mehr ausrichten, als 
„ih. Er erhäle meinen Water, meine Mutter 
md meine Schweſtern. Verlieren fie ihn, fo 
‚„müflen fie alle verhungern. Erhalten Sie ih⸗ 
„men das eben durch die Erhaltung des feinigen, 
„und laſſen Sie mich fterben, der ich ihnen nichts 
„belfen Fann.” Mello bewilliget es; und laͤßt 
Ihn ins Meer werfen. Der junge Menſch 
fchwimmt dem Fahrzeuge ſechs Stunden nad, 
und erreiche esenblich wieder. Man drobet ihm, 
ihm das Leben zu nehmen, wenn er Trachten 
toürde, hinein zu ſteigen; die Xtebe zum geben 
aber befiege die Drohung. Er näbert ſich. Man 
will mit einem Degen nad) ihm. ſtoſſen, den er 
aber ergreift, und fo Tange feft hält, bis man 
ihn einfteigen laffen würde Weine Standhap 

gkeit rührt Sederman; man erlaube ihm end⸗ 
lich, bey den andern zu bleiben, ımb ſo gelang es 
ihm, fih und feinem Bruder das Leben zu vertens 
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" Eh junger Seemann aus Provence verrichtete 
"Ne eine bare die angeführt zu werden ver- 
dient. Johann Bars fagte bey Enterung des 
Contreadmiralsſchiffs der Holländer, er wollte 
‚dem, der ihm die Eontreadmiralflagge brächte, 
‚ gehen Piftolen, und dem, der ihm bie Flagge 
von dem Hintertheile des Schiffs brächte, ſechs 
Diltolen geben. Diefer Seemann, der mit den 
andern in das feindliche Schiff gefprungen mar, 
fleige alfo auf den groffen Maft, um die Flagge 
‚ Kerunter zu hohlen. Der Unterbefehlshaber 
wird ihn gewahr, und thut zwey Schüffe nad) 
ähm, von benen ihm einer durch die Hand und 
der andere durd) den Schenkel geht. Der See⸗ 
mann wickelt mit einer bey nahe unglaublichen 
Kaltbluͤtigkeit fein Schnupftuch um feine Hand 
und fein Halstuch um das die Bein, fährt fort 
zu fleigen, nimmt bie Flagge und wickelt fie als 
einen Gürtel um ven $eib ; fleige wieder herunter, 
und geht. über das Hintertheil des Schiffs‘ weg, 
um aud) die Flagge des Hintertheils wegzuneh- 
‚men. Cr hat fie ſchon halb, herunter; der Un⸗ 
terbefehlshaber aber wird es nochmals gewahr 
und ftöße mie einer halben Picke nad) ihm. Der 
Seemann feige wieder herunter, nimmt eine 
Streitapt, giebt dem Unterbefehlshaber mit der 
Schärfe einen Hieb, hauet ihm ein Auge aus, 
wirft ihn zu Boden, fährt fort, die Flagge los« 
zumachen, hängt fie auch an feinen Gürtel, und, 
= u träge 
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trägt dieſe beyden Flaggen zu Johann Bart, 
ber ihm bie: verfprochne Belohnung auszahlt. 


29, Unerſchrockene Tapferkeit eines fran⸗ 
oo zoͤſiſchen Soldaten. 


New der Schlacht bey Rosbach ſetzten die ſchwat 
v zen Huſaren bes Koͤnigs von Preuſſen, die 
— hieſſen, den zerſtreuten franzoͤſiſchen 
aufen nach; und da einer von den Preußiſchen 
Generalen einen Ort erblickte, an welchem noch 
gefochten wurde, ſo naͤherte er ſich, und ſah, daß 
ein franzoͤſiſcher Granadier mit ſechs von dieſen 
Huſaren im Handgemenge war. Der Grana- 
dier harte fich mit einer Kanone verfchanzet und 
ſchwur unter beftändigem Fechten, er wollte eher 
fterben, als fidy ergeben. Der General, der 
feine Tapferkeit bewunderte, befahl den Hufaren, 
mit ihren Streichen inne zu halten, und fagte 
zu dem Franzoſen: „‚ergieb dich, tapferer Sofa 
„dat, bie Anzahl überwältiget dich, dein Wider 
„stand ift vergeblich. Er darf es nicht ſeyn, ich 
„will diefen Leuten bier genug zu fchaffen machen 
und wieder zu meiner Sahne fommen, oder fie 
„follen mir das eben nehmen, fo habe ich doch 
„nie Schande nicht, gefangen worden zu feyn. — 
„Deine Armee ift zerſtreuet. — Sch weiß es 
„nur gar zu wohl, aber zum Henker, hätten wir 
„einen General gehabt, wie ber König ‚von 
„Preußen oder bes Being Ferdinand iſt, fo wollt⸗ 
9 e2 


u 


436 Tugenden des gemeinen Dolke. 


rich im Arſenale zu Berlin meine Pfeife Tabak 
„rauchen. — Ich ſchenke dieſem Franzoſen die 
Freyheit, fagge der Preußiſche General; Huſa⸗ 
„ren, geht mit mir; und du, tapferer Grana⸗ 
„dier, nimm dieſen Beutel und begieb did) mies 
„ber zu deiner. Mannfhaft, Haͤtte der König, 
„mein Herr, funfzig taufend Eoldaten, wie dis 
„fo follte ganz Europd nur zwey Herren haben, 
‚mämlich Friedrich und Ludwig. — Ich will 
„6 meinem Hauptmanne fagen; aber behalten 
„Sie Ihr Geld, In Kriegszeiten ſchmeckt mit 
„es nur, wenn ich auf Feindes Unkoften ſchmau⸗ 
„fen kann. Sie, Sie find würdig, ein Franzos 
zu ſeyn.“ nn 


— 


Der ehrliche Kutſcher. 
Joſert Chef⸗de-Moi, ein Miethkutſcher, 


hatte in feinem Wagen einen Sack mit 650, 
Livres gefunden, den ein Mann darinnen hatte 
liegen laſſen, und nahm feinen Anftand, ihn 
ihm, fo bald er ihn erblickte, wieder zu geben. 
Der Eigenthümer des Sacks, der durch biefe 
feltene Probe der Ehrlichkeit gerührt wurde, both 
ihm einige Louisdor an, die aber der Kutfcher 
mit folgenden Worten, bie van einer Einfalk 
zeugen, welche rührt und bey weicher man ſich 
doch auch des Lachens nicht enthalten kann, aus⸗ 
fchlug: alles, was ich mir von Ihnen auszubit⸗ 
teri habe, mein'::Here „ beßeht darinnen, daß, 
ws wenn 
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werm Sie wieder eirien Wagen nöthig haben, 
und ich ungefähr zugegen bin, Sie mir den Vor⸗ 
zug gebhen. 

en — 

Z0. Rede bey der Kroͤnung des Roſen⸗ 
maͤdchens zu S. OSymphorien 
v > SE 


EGehet, ſoricht der Herr, in ber Stabt auf 
... ben Gaſſen herum, und ſehet, ob ihr einen 
> Martı flrder, der recht chueimd die Wahr» 
* — liebe ſon will ich Ihm’ giiddig ſeyn. 
1 1 ES 
De Eiſer und die Liebe zur Tugend fcheinen 
Debemn dieſen Befehl erhalten zu haben, M. 
B. "und es gereichet eurer Stadt zum Ruhme, 
daß ihr auf ihr Suchen eine Perſon darſtellen 
koͤnnet, auf welche ihren Gottesfurcht, ihrer Sitt⸗ 
ſamkeit, und ihrer erhabenen Tugenden wegen 
alle Wahlſtimmen gefallen ſind. Merket aber 
wohl, wenn ich bitten darf, zu welcher Zeit gab 
der Herr feinem Propheten dieſe Erinnerung? 
Als die immer fortwährende Abgötteren in allen 
Ständen der Gefellfchaft eingeriffen war und die 
- Etrafen-des. Ewigen geseißet hatte; als eine 
sänzliche Zerſtoͤrung, eine fchändliche Gefangen- 
ſchaft über biefeg alof Wolf zur Beſtrafung 
r eg 


feiner 


438 Tugenden des gemeinen · Volls. 


feiner Undankbarkelt und feines Aufruhrs berein 
zubrechen im Begriffe war, - 

Die Zuelgnung biefer Anmerkung tft ohne 
Zweifel traurig, aber Di iſt ſie gleichwohl fo 
merklich! Denn in welchen" Jahrhunderte, bey 
welchen Umftänden ift diefes Beftreben, die Tu⸗ 
gend zu belohndn dand fie Öffentlich zu, ehren, auf⸗ 
gewacht? Uaſere Väter, welche, vechtfchaffen, 
aufrichtig und öfne Salfh waren, welche bey iß« 
ver Einfait, bey ihrer Nedtichkeir, bey dem Geifte 
ber Religion und der Bottesfurcht der ſic hele · 
Lete, nad), tichtigen Grundſaͤten nach guten 
Vorſchriften hanbelten, hatten ſich eg gar, nicht 
anfallen laſſen, daß die Reinigkeit der Sitten, 
die Mitvthätigkeit, die Wohlchatigkeit, die Siebe 
zu feinen Pflichten, vorzuͤgliche, lobens - und ver« 
ehrungswürdige Eigenfchaften: wären. Es war 
das die allgemeine und gewöhnliche, Verfaſſung. 
Sie konnten nur durch den Glanz, Kemibiger 
Tugenden geruͤhrt werden. . 


Nur erſt nachdem bie allgemeine Kucofige 
keit, das Berberben ber Seelen, die Hintanfer 
"gung der Religion und Ihrer peitigen $ehren, die 
Verachtung ber Redlichkeit und Sittſamkeit alle 
Bande. zerreißen und die Schranken dee Gerechi 
tigkeit und Ehrbarfele Überfchreiten zu wollen ger 
ſchienen haben; nachdem das Safter, "das dadurch, 
daß es ungeftraft geblieben, durch die Gleichgüf« 
eigfeit noch verwegener gervorben, Öffentlich bie 

größten Ausſchwenſimgen begangen Harz; m 
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ſich die offenbar verſpottete demuͤthige Tugend 
nicht mehr hat ſehen laſſen duͤrfen, ſich zur Ver⸗ 
meidung der immer mehr uͤberhand nehmenden 
Schmaͤhung des ſiegenden Laſters in die Stille 
und Einſamkeit begeben hat ; nur erft nad) biefen 
betrübten Umſtaͤnden, bie fich wie eine Seuche 
-ausgebreitet, immer mehr und mehr auch bie 
Derter, die bis baher wegen ihrer Unſchuld hei⸗ 
tiger geblieben waren, die Dörfer , vie Bauern⸗ 
‚hätten angegriffen haben, haben wohlchärige 
Männer, Freunde der Religion und der. Ehre, bie 
Mochwendigkeis-eingefehen, die Luſt zum Guten 
aufzumuntern, die frepgebliebenen Seelen, die 
ſich von dem aligemeinen Verderben nicht Hin« 
zeiffen laffen, : aufzufuchen, und ihren Tugenden 
zinen Glanz zu geben, der im Stande wäre, fie 
‚nüglich zu maden. : 


Sie haben diefes die Liebe zum Materlande 
zum Grunde fegende: und chriftliche Feft mie dem 
*innehmenveften und erhabenften Gepränge be- 
‚gleitet. Es wirb die einer fo rühmlichen Wahl 
würdige Perfon öffentlich ernannt, der Kranz 
wird ihr von den Aelteſten zuerkannt, er wird 
ihre vor den Altären, in Gegenwart und im Na⸗ 
men. bes Gottes, von welchem alle volllommene 
Gabe koͤmmt, aufgefest. Sie haben fi) die 
Heffnung gemacht, daß dergleichen oͤffentliche 
Ehrenbezeigungen einen heiligen Nacheifer en 
wecken, daß ber Ruhm einer Samilie, die na 
tuͤrliche und unfchuldige Freube eines Jungfrau, 
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Die in Gegenwart der allgemeinen Verſammkung 
für ſanſtmuͤthig, rechtſchaffen und liebreich er. 
kannt worden, ein flarfer Bewequngsgrund 
ſeyn werde, alle Muͤtter zu verpflichten, ihres 
‚Gleichen zu. ziehen, und alte ihre Geſellſchafte⸗ 
rinnen, in ihre Fußſtapfen zu treten — 


Laßt uns, Di. DB. dieſe Abſichten loben, bie 
der Liebe zum Vaterlande, die fie einfloͤſet, und 
der Religion, die ſie ſich zueignet und ſie heiliget, 
ſo würdig ‚finds: Laßt uns jenen großmuͤthigen 
und beſcheidenen Mann ruͤhmen, der euch eine 
fü ſtarke Aufmunterung gewaͤhret. Ihm war es 
hauptſaͤchlich vorbehalten, ſich der Sache ber 

Tugend anzunehmen, fie. zu beleben und ihr ihren 
alten Glanz unter euch. wieder zu geben; weil ex 
bey der Einfalt der alten Sitten auch eine: va⸗ 
terliche Zuneigung zu euch und eine herzliche 
Liebe zur Religion beſitztä Laßt uns den Him⸗ 
mel preifen, Der euch einensehrer gegeben "bag, 
welcher wuͤrdig iſt, zu dieſer wüßlichen Stiftung 
‚das Seinige beyzutragen, welcher im Stande 
iſt, euch den Werth und ˖ den wahren Zweck der. 
ſelben zu erkennen zu geben, und welcher bey dem 
allgemeinen Vertrauen und der allgemeinen Hochs 
achtung, die er ſich zu erwerben gewußt, gewiß 
perſichert ſeyn kann,. daß er bie ſchaͤtzbaren 
Fruͤchte derſelben lange Zeit erhalten werde: Aber 
laßt. ung auch bedenfen , wie demütbigend es ſey, 

‘Daß man noͤthig gehabt, zu dergleichen Mitteln 

—_ feine Zuflucht zu nehmen. -. War denn die er 
— Tr — gen 
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gend in euren Augen nicht ſchoͤn genug? Sie 

hatte ihre Rechte an eure Herzen verloren, es 
wor das Gepraͤnge einer oͤffentlichen Huldigung 
nöthig, wenn euren Vorurtheilen abgeholfen. und 
euer Eifer aufgemuntere werden ſollte. Ach! 
Das ift Fein Sieg, das iſt eine wahre Wiederer⸗ 
ſtattung, eine ehrbare Strafe. 


Ich muß es gleichwohl geſtehen, und warum 
ſollte ich das, mas in dieſem Augenblicke das 
Herʒeures Wohlthaͤters mit der ſuͤſſeſten Freude 
erfuͤllet, verſchweigen? Es hat dieſe Stiftung 
unter euch den allertroͤſtlichſten Erſolg gehabt. 
Das allgemeine Beſtreben, die oͤſfentliche Freu⸗ 
de, die in dieſem Augenblicke ausbrechen, geben 
zu erkennen, daß ihr den Werth der Ehre eines 
het, welche die Unſchuld und die Tugend mitten 
an ihrem verborgenen Aufenthalte aufſucht. Das 
Lob, das ihr dem Roſenmaͤdchen fo häufig gebet, 
bie herzliche -Theilnehmung, die ihr ihe-zu erfens 
nen gebet, legen ein Zeugniß von dee Güte eu⸗ 
zer. Herzen ab, Es iſt auch der Nacheifer ſchon 
ſichtbar geworben; : Es giebt viele unter: auch 
bie den Much Haben, nach dem Kratze :zu flter 
ben, die fich für würdig erfennen, ihr zu ragen, 
und ſich die Hoffnung machen, ihn eines. Tages 
zu erhalten. Es wird: dadurch der Ruhm. einer 
ganzen Familie befördert. Man wirb zwar une 
ter ihren Gliebern nur dasjenige wählen, bas ſich 
durch feine. Tugenden und gute Werke fuͤr anderg 
auszeichnet; fie nme alle zu feinem Ruß» 
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me das Ihrige beytragen; und anjetzo ſind die 
Vaͤter ſchon darauf bedacht, wie fie ihren Kin— 
dern zu den Anſpruͤchen zur Wahl befoͤrderlich 
ſeyn moͤgen, die Bruͤder und Anverwandten he⸗ 
gen ſchon Ehrfurcht vor einem Namen, der nie 
mit einem Vorwurfe befleddet werben darf. Es 
iſt die Ehre in allen Herzen aufgewacht, fie: hat 
ihre Rechte wieder erhalten, 


Es iſt das zwar die. Tngend. noch: nicht. & 
 Ütdiefe Gefinnung noch "zu menfchlich , fie. hat 
noch) zu viel dom der Eigentiebe an fich; fie bah⸗ 
net aber doch den Weg zu derſelben, fie raͤumet 
Die Hinderhiffe aus dem Wege, und mache. die 
Serien geſchickt, an ihren beilfamen Eindruͤcken 
vwinen Geſchmack zu finden.:. Ya es wirb euch 
die ſchimpftiche Verbannung: ber Lafer‘, die oͤſ⸗ 
fentliche rhebung der Unſchuld und der Gottea 
furcht noch angenehmere Sitten einfloͤſen; und 
es werden bie geſellſchaftlichen Tugenden auch 
gar leicht den Weg zu den chriſtlichen Tugenden 
bahnen. Möchte bach dieſe erwuͤnſchte Vermu 
chung in. ihre Erfuͤllung geben! möchten: bie 
großmuͤthigen Gefinmungen ;: Yon denen wir:euch 
belebet ſehen, zu ihrer Vollkommenheit gedeihen 
und ſich auch bis zur Wuͤrde eures Berufs er⸗ 
ſtrecken! Ihr erfahret nunmehro, ihr bekennet 
öffentlich, daß die Tugend eurer Siebe und eurer 
Pr * ſey. en euer zu⸗ 

nftiges Verhalten euren Beyfall unterflügen 
un» enre tobſpruͤche beflätigent.. -: FR | 
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Bauptfächlich aber iſt xuch, meine liebe Toch- 
1, diefes aroffe Werk. vorbehalten, . Es hat 
ch nie Jemand einen zühmlichern Kranz erhal⸗ 
n9 ige hattet ihn aber auch ſchon verdienet, ehe 
och: Yerfprochen worden war. Ihr babe 
4 da ihr mittenumeer eurer Familie verbor- 
n waret, und euch allein mit euren Pflichten 
ſchaͤftigtet, nach dem Beyſpiel eurer Eltern ge⸗ 
htet, ohne vorher zu ſehen, daß fie einmal durch 
ve Lehren und durch ihr frommes Verhalten zu 
ver Erhebung /etwas beytragen würden, Ihr 
ibt bag Gute geliebet und ausgeuͤbet, ihr ſeyd 
yo: lange thaͤtig, arbeitſam, ſittſam und ger 
rfam gemwelen; ehe ˖ man noch daran dachte, 
eſe Eigenſchaften durch einen oͤſſentlichen Trie 
nvh zu erheben. hr habt durch eure Namur, 
weh euer ſanftmuͤchiges und gefaͤlliges Beze⸗ 
u die Herzen eurer. Oeſellſchafterinnen und ben 
eyfall eurer Mitbürger gewonnen, ohne zu wiſ⸗ 
1; daß einmal von ihnen gefordert werden wuͤr⸗ 
y gu eurem: Beſten ein: Zeugnie . abzufegen. 
w:äft Fein eiteler Ehrgeiz, Feine Hoffnung einer 
perichen Belohnung Her Bewegungsgrund eu⸗ 
r Sandlungen geweſen. Die Tugenb war da⸗ 
als noch verachtet, die Klugheit wurde noch 
reine Einſalt, der Gehorſam fuͤr eine Schwach⸗ 
it angeſehen. Die Ergoͤtzlichkeiten wurden nur 
x VWeraͤnderung angeſtellt, emſige Beſtrebun⸗ 
n nur zur Vermeidung des Muͤſſiggangs unter, 
mmen. Idhr aber ſetztet euch über dergleichen 
feles Geſchrey hinweg. Ihr folgert eurem m 
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tuͤrlichen Triebe; ide wirftee mic der chrifflichen 
Erziehung,: bie euch eure Eitern gaben, rät ‚ver 
Gnade mis; mit der euch: der Herr usorlom. 
Ihr feßtet eure Glückfeligfeic nur ix: Fe Wen: 
gnuͤgen, Gutes zu thus, nur in dew fen Sri 
den, der jeberzeit die. Unſchuld begleitet: Gift 
das ein um fo merkwuͤrdigerer Sieg, als ihr da⸗ 
bey.non keinem: zeitlichen. Wortheile 
wurdet, als ihr eure, ganja Staͤrke nur -aus ber 
Rechtſchaffenheit eures Herzen, nur aus her. in 
fernung eurer Pflichten, und mis der Geh hs 
benfelben hernahmet. N 
Wir uͤberreichen euch demmnach den.. Faang, 
‚ber bar reineften, der geänblichften, ber des 80 
bes und dar Belohriungen-des Himmels uns de 
Erde würbigften Tugend zugedacht iſt, mit inem 
gerechten Zutrauen. Wie machen mit'einer'f& 
Ken Zuserficht vor den Altären: und in der. Ben 
fammlung des ganzen Volks befannt.; Sof: iR 
würdig ſeyd, Ehre und Lob zu empfangen, mei‘ 
äbr. dem. allgemeinen. Verderden widerfianken 
habt, weil ihr eure Pflichten. gebernet und: gelis 
bet habt, und weil ihr ia Anfehung.ber Treue: m 
Erfüllung berfelben feinen andern Vortheil vor 
‚Augen gehabt habt, als ben, daß ihr den: Leh⸗ 
ren der Religion und der Stimme eures Beust 
Geherſam leiſten moͤchtet. un 
(Man. feat Dem Roſenmaͤdchen dep 
| Une nun, meine liche Tochtir, fängt 7? 
für euch eint neue Orbnung. der Dinge ann. F 
o 
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Wohlthaͤtigkeit und Gottesfurcht haben ten 
weggenommen, mit. dem ihr. ruch eu⸗ 
ek Demuth wegen fo gerne bedecktet. he 
ſeyd num mit dem ſichtbaren : Zeichen. -befleidet» 
welches vorzuͤgliche Eigenſchaften und eine erha⸗ 
bens Tugend zu erkennen, giebt. Ihr ſeyd nun 
euren Geſellſchafterinnen, euren Mitbuͤrgern zum 
Muſter aller Vollkommenheiten vorgeſtellet, ihr 
feyd.an ihre Spitze geſtellet und-es iſt euch auf⸗ 
getragen, worden, ihnen den Weg zu zeigen, auf 
welchem man zu einem veinen und gegruͤndeten 
Hub gelangen muß.” Das iſt eine feyerliche 
Verpflichtung, zu welcher ihr euch in dieſem Au⸗ 
genblicte anheiſchig machet. Sie ehren end), fie 
wünfchen eud) alles Gute, und fie werden euch 
ferner verehren und lieden. Geber alſo in. dies 
fem Pfarrfpiele jederzeit ein erbauliches Beyſpiel. 
Sie haben alle ihre Augen auf euch gerichtet. 
soßt fie alſo an euch jene. Gleichfoͤrmigkeit der 
Gemürhseigenfhaften, jene Beſcheidenheit ber. 
Sitten, jenen Fleiß in Ausuͤbung der Pflichten 
der. Religion mahrnehmen, welche die Wahl der 
Alten, die euch ausgelefen haben, ben. Benfall, 
den eich das ganze Wolf giebt, ben ruͤhmlichen 
Namen, den euch die Gerechtigkeit beylegt, und 
den Segen rechtfertigen, mit dem euch der Here 
überfchütset hat. J 


Denn ſo behaͤlt diejenige, die vor euch der 
Schmuck dieſer anſehnlichen Verſammlung war, 
die in derſelben eben dieſe Ehrenbezeigungen 
P empfieng, 
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empfing, und die immer demüchig und tilgend« 
haft, immer unſrer Ehrfurcht und Ergebenkeis 
witrbig geblieben, ihren Ruhm und die Hoch⸗ 
achtung eurer Sandesieute, fie vereiniget füch an . 
dem heutigen Tage mit eurem: Triumphe um 
nimme an demfelben Anthei. So wird eine 
heilige Geſellſchaft von Jungfrauen entftehen, 
welche in der That fuͤr klug und fittſam, der oͤf⸗ 
fentlichen Verehrung fuͤr wuͤrdig erkannt werden, 
deren Beyſpiel und Einmuͤthigkeit das Laſter ver⸗ 
creiben, bie Liebe zur Ordnung und zur Wohle 
anſtaͤndigkeit erwecken und verurfachen ‚ daß die 
Ehrfurcht vor der Tugend und die Ausübung der⸗ 
felben in biefer Gegend immer fortdauere. 


Euch aber, junge Gefellfchafterinnen, die 
ihr an dem heutigen Tage der Begleitung eurer 

chweſter zum Schmucke dienet, euch gebe diefe 
Hoffnung an. Es würden verfchiedene'von euch 
eben diefe Belohnung erhalten Haben, wern mehr 
als ein Kranz auszurheilen wäre, Es wird aber 
diefe Ehre nur aufgefchoben; und ihr trauet euch 
Stärke und Muth genug zu, nad) berfelben zu 
ftreben, und fie einmal durch eure Standhaftig« 
keit im Guten, durch Werke der: ba tigkeit 
und der Liebe, welche die allgemeine Hochach⸗ 
tung mit Sorgfalt einfammlen wird, zu verdie⸗ 
nen. Ihr ſeyd viel zu gerecht, viel zu befchel« 
den, als baß ihr eurer Gefellfchafterin die Ehre 
mißgönnen folltee, (denn die Mißgunft ift eine 
Niedercraͤchtigkeit, welche den Glanz eures gane 
nn | | jen 
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r Verhaltens in euren eigenen Augen verdun⸗ 
{n würde; ) aber ihr. empfindet doc) einen ed» 
n Macheifer , der euch entzündet; ihr ſehet mie 
Boßigefallen vorher, daß biefer Thron einmal 
uch für euch errichtet werden wird. i 


Machet alſo unter einander ein heiliges 
Zuͤndniß. Laſſet denen unter euch den Vorzug, 
elchen ihe Alter, ihre Erfahrung und die ihnen 

rlich zu erfennen gegebene öffentliche Hoch⸗ 

tung denfelben der Natur nad) einräumel. _ 
affer Serzen ‚, welche in Anfehung der Tugend 
inander fo gleichförmig find, aud) mit dem 
Bande der Freundfchaft verbunden feyn; und 
uͤndiget alle einmüchig durch euer Benfpiel dem 
after den Krieg an, Vertheidiget das Meich 
er Sottesfurcht und der Unſchuld. Macher bie 
Blücfeligkeit, die fie euch gewähren, ven un« 
etänberlichen Frieden befannt, den ihr dabey 
enießet. Bauer fie bauptfächlich auf den eins 
igen Grund, bey dem ihr von ihrer Dauer ver 
chert feyn koͤnnet, auf die Ehrfurcht vor die 
Religion und auf die Ausübung ihrer heiligen 
ehren. Dem alsdenn verfprechen wir euch niche 
llein diefen Kranz, der in der That ſchaͤtzbar ift, 
yeil ihn die Gerechtigfeie zuerfenne, und weil 
jr ihn mitten unter dem einmüthigen Beyfalle 
urer Nachbarn, eurer Freunde und eurer Mic 
yerberinnen empfanget, fondern auch jene unvers 
yelfliche Krone, welche der gerechte Richter ſei— 
en treuen Dienern vorbehält. 

| Ä Nun⸗ 
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Nunmehro aber, meine liebe Tochter, erhe 
ber euer Hetz auch nöch zu ihm, Er Hat euch 
in eurer Jugend befchirmet, er hat euer Herz 
gebildet und eure Neigung zum Guten gelenket. 
Zu ihm muß alfo auch eure Erkenntlichkeit em⸗ 
por fleigen. eher diefes Pfand der allgemels 
rien Hochachtung als eine Aufmunterung, die 
er euch nach feiner Barmherzigkeit aufbehalten 
Bar; diefen Tag, als den Tag eines neuen 

undes An, ber euch noch näher und auf eine 
noch fenerlichere Art zu feinem Dienfte verbins 
det. Es müffe diefe Blume, als das 
eurer Unfchuld und eurer Sortesfurcht ein dau⸗ 
erhaftes Denfmal davon feyn; fie müffe euch zu 
einer Erinnerung defien dienen, was ihr geme 
fen feyd und mas ihr fenn müffee. Ihr ſeyd Biss 
der ein Benfpiel des Pfarrſpiels geweſen, das 
es erdauet hat; bleibe alfo beftändig ein Muſter 
und ein guter Geruch deſſelben. Wir haben 
euch diefe Gnade vom Herrn erbethen, da mie 
‚ihm diefes Sinnbild eures Ruhms und unferer 
Bewunderung geweihet haben, 


Sr U 
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8* enn bu Ber, ſo aieb — 
34: Hüte bich Jatand, ih, ort wollen 
zu hetruͤben; den ie Mübfeligleiten des De 
jeus find bie ſchmerzuͤchſt nd 

3. Enthalte dich, Ergöglichkeiten zu geniefe 
kn, die, deinem Bruder Thraͤnen koften. 


4 Meide bie Laͤſterung, als ein ‚after, ji 
bem wir am geneigrefteti find, und das uns doch 
ugleich das geſaͤhrlichſte iſt. 135 it ge 

5. Haft du einen Abſcheu vot DR ki 
ven, fo entfege did) auch Davor, Daß beine Zune 
ge Fein Werkzeug der Verleumbung ſey. 


6. Es iſt beßer, ein Mörder, als ein: Ver 
feumder zu ſeyn. Der Mörder verurfache nur 
ann, der Verleumder aber einen tauſendfachen 

od. 


7. Willſt d du — der Ausſ ht des Gra⸗ 
bes recht befanne machen, fo fey tugendhaft. 


8. Sey der erfte auf dem Selbe, und der 
legte in deinem Bette, 


9. Halte deine Hand beftändig sum Almoſen⸗ 
geben bereit, | 


„Au Goeil u; Wü 
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18. Ehre einen Greis als deinen Vater und 
tiebe ein Kind als deinen Sohn. 


11. Die Dauer unfers: $ebens muß nur nad 
Ben guten Handlungen berechnet werben. Der. 
jenige, der beynahe ein Jahrhundert im Muͤſ⸗ 
kn zugebracht: hat ‚- Hat nicht gelebet 
er Menfch, ber Gutes thut, iſt nur der, der 
da lebet. 


12. Es iſt kein Schlaf ſanfter, als der eine 
eines Mannes, ber fo gluͤcklich geweſen, den ri 
Tag über Gütes zu hun. 

13. Biſt du im Ungfüde ,. fo erhebe Beine 
Seele zu Sort f R wirſt du gef werben. 
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| 
‚> Rede eines Vaters an ſeinen Sohn, 
— einen jungen Soaten. 


- So biſt du denn alſo in den „Diert des San 
desherrn getreten, mein Sohn! Ich habe 
Dir weiter nichts, das dieſen Stand angeht, zu 
Tagen. » , Und doch kann ich dich ben meiner 
Liebe zu dir nicht aus den Augen Taffen, und dir 
die Klippen nicht verfchweigen , an' denen du 
Scheitern Fannft. Du Haft dich fehr betrogen‘, 
liebes Kind, wenn du, da du Soldat gewor⸗ 
den, geglaubet haft, in einen zügellofen Stand 
zu treten, in dem du allen deinen $eidenfchaften 
freyen Lauf laffen Fönntefl. Du wirft bey allen 
‚Hanblangen deines Lebens unter einer firengen 
Kriegszucht ftehen. Es wird dir, lieber Freund, 
nur alsdenn wohlgehen, wern bu ein verſtaͤndi— 
ges und ordentliches $eben führft und alle Pflich- 
ten des Kriegsftandes genau erfülleft, Nimm 
in den müßigen Etunden, bie bir bey beinem 
Dienfte übrig bleiben , etwas Nuͤtzliches vor. 
Meide den Umgang mit liederlichen Leuten als 
eine Peft, und halte dich nur zu folhen, die 
von ihren Offizieren gefchägt werben. _ 
Ich Eann dir nicht genung einbinden, wider 
das leichtſinnige und üunbeftändige Beyſpiel auf 
"deiner Huf zu fern, das dir "einige "Ramairinen 
| Ban, We 
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baburch geben werden, daß fie ausreißen und 
eben dadurd) bie Treue brechen, die fie bey ih 
rer Anwerbung angelobt haben. Folgſt du dies 
ſem Beyſpiele, fo Haft du entweder wegen ber 
Strafe, die du leiden mußt, wenn du in Mer 
aft genommen. wirft, oder, wegen der harten 
egegnung , die du ben einem fremden Herrn 
auszuftehen ‚haft, ‚wenn du Dienfte bey ihm 
nimmft, ein unvermeidliches Unglück zu gewar⸗ 
een. Man wird dich zwar bey ihm annehmen, 
aber du mirft da nicht anders, als ein ehrver⸗ 
geſſener Menſch, als ein Werräther beine Va⸗ 
erlandes, ‚als ein Mann angefehen werden, det 
Fäpig iſt, .eben-diefes Verbrechen von neuem zu 
begeben; Du wirft folglich des kleinſten Verge⸗ 
hens wegen! angehalten, eingefchloffen und be» 
See werden. Und wenn bu, mein armes 
Kind, alsdenn Feine Freyheit, ja gar feine 
‚Hoffnung mehr haft, aus diefem Eläglichen Zus 
ftande zu fommen, fo wird dir weiter nichts, 
als eine ſchreckliche Verzweiflung übrig bleiben. 
Sch habe bey einem ausländifchen Herrn einen 
ungiüclichen franzöfifchen Weberläufer darum 
durch. die Spißruthen laufen fehen, weil er dar⸗ 
über war erfapvet worden, daß er ſich hatte er⸗ 
henfen wollenn. 
So ungluͤcklich iſt ein Soldat, der gute 
Sitten aus den Augen feßer. Hätte er fein Ge 
wiffen zu Rathe gezogen, fo würde es ihm ges 
ſagt haben, daß, weil er fich in diefen Stand 
begeben, er ſich auch dem, was er angelobet, 
J ee gemäß 
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emaͤß verhalten und feine Pflichten mit aller 
Freue beobathren müße. Er wutde fich, Anftare 
bey einem ausländifchen Herrn ein elender Menſch 
und der Verzweifelung ausgeſetzt zu feyn, die 
Uebe feiner Kameraden und die Achtung fels 
ner ‚Offiziere erworben haben, welche fich ‚el 
Vergnügen daraus’ gemacht haben würden‘, ide 
it Verbefferung feines Schickſals zu befoͤrdern. 

r würde — als Soldat ein rechtſchaffener 
Mann‘, ein feinem Waterlande ehrmürdiges 
Fang geworben fehn, dem er auch ſo gar mit 
klüſt feines Lebens gedienet haͤtte. 
> Joh will niche won die‘ Hoffe, möln Sof, 
daß du in Beſatungeiner von den ſchlimmeij 
geuten feyn werdeſt, die ſhre Zeit, mit Säufen, 
Spielen. und mit “Jiebettichen Streichen: zubriti« 
gen. Arcbelte‘, "fen gehorfam, "int: bieibe ft 
dich, fo viel die möglich iſt. Koͤmmſt du auf 
Urlaub wieder hieher ſo kannſt du deine More 
tur ausziehen, beine alten Kleider, die ich bie 
aufheben will. ioiebek:anziehen Z!und mit deinen 
Bruͤdern arbeiten. Sollteit du die bie Arbeit 
abgemöhrien ,' fellehftDii- Hierher. kommen, und 
mit deinem. Verhalten (ei) böfes Beyſpiel geben, 
die Karte fpielen,. in\dte Mir — ‚gehen 
und unferm Geſtühe Netze ftellen ‚wollen, fo 
witepe! ich der erſte ſeyn der die ‚Eh itmglode 
wider dich lãuten und dich fortjagen Laffen wüt- 
de, wie man bie Mölfe und‘ Füchfe fortjagt. 
Nimm, mein lieber Sohn, ich befchwäre dich, 
die ſchreckliche Gewohnheit nicht an, die faſt 
fs alle 
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alle deines Gleichen haben, daß fie alle Augen 
blicke ſchwoͤren und, wie fie gewohnt ſind, Ben 
eigen Namen Gottes läftern. Es ftehen mie. 
ben ihren Fluchen die Haare zu. Berge, ucd 
ich ließe diefe abſcheulichen $äfterer gerne durch 
fe Spißruchen laufen. Laß dich: hauptfächlick : 
a der Befagung nicht in eine folche ehellche 
Verbindung ein, bie man Zeitlebens zu bereuen. 
hat. Diene deine Zeit aus und gehe hernach 
teieber in bein Darf, fo wirft du da Gelegenheit: 
finden, eine rechefchaffene und arheitſame Frau 
ni Beurashen, für melhe wie dir Bürge ſhn 
tännen,, und welche weit eher im Stande ſeyn 
wird dich glücklich, zu. machen "alle Jun 








2x Das hoöncene Bein. 
ind oılie Gern Öefners, 


uf Berk Serge , ah befdhem dat: Etrohna 
SE Dhnki in das Thak Gerabfälle, Meder ih \ 
Junger Schäfee (eine. Ziegen. Die Hölen’des: . 
er ben "vore feiner Schalmene einen‘ feöft« 
m Wneekhall und. dag Echo feiner: mietobt: 
ſchen Gefängelieg ſich in den Thaͤlern ſtebenmal 
Hören, "Huf ein mat erblickte er einen Mann, 
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ber an dem Berge herankletterte. Diefer Mann 
mar alt. Sein Haupt war vori den Jahren eis« 
grau geworden. ‚Ein Stab bog ſich unter ſei⸗ 
nen ſchwerfaͤlligen und unſichern Tritten; denn 
er harte ein hölgernes Bein. Er näherte ſich 
dent jüngen Menfihen und fegte fich neben ihn 
auf das, Moos eines Felſen. Der junge Schä- 
fer ſah ip’ mie Merwunderung an, und feine 
‚Augen. blieben bey dem hölzernen Beine ſtehen. 
Mein: Cohn, fagte, der Greis laͤchelnd zu ihm, 
benfft Du nicht, daß ich, ‚Ra ich fo, undermögend 
Bin’, beßer gespn itte, wenn ich im Thale ges 
Blicken. waͤre Du mußt_aber, indegen wiſſen, 
Daß: ich diefe Reife.alle Jahre nie einmal ane 
ftelle ; ‚und diefes. Bein, mein Fremd, macht 
mir ,. fo wie Du es fiehft , mehr Ehre, als vielen 
‚güdern. das deradefte und gelenfefte. Ich will 

gt. gerne: zugeben, mein Waser, erwiederte dee 
Cote, daß es dir mehr Ehre macht; aber ich 
wette auch daß andere viel bequemer find. 
Du: haft dich ohne Zweifel: fehr abgemattet. 
Vetlangſt du Milch. von meinen Ziegen, oder 
feifches Waffer aus der Quelle, die da unten aus 
der Hölung, dieſes Felſen hervorquille ? 


Der Greis. 


Ich · liebe die Nedfichkeit, die dir aus den 
Aigen leuchtet. Ein wenig is Waſſer 
wird zu meiner Erquickung hinlanglich ſeyn. 
Wallſt di ſo gut ſeyn, und mir es hierher brin⸗ 
gen, ſo will ich dir die er. diefes hölzere 

: 4 
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pen Beins erzaͤhlen. Der junge "Schäfer lief . 
zur Quelle und kam gar bald wieder, 
Nachdem ſich der Greis erquigfet hatte, ſo 
Fagte er: menu ihr jungen Leute ſehet, daß eure 
Vaͤter verſtuͤmmelt oder voller Narben And, ſe 
bethet den Himmel an und preifet ihre Tapferkeit, 
Ohne diefelbe würder ihr euren Hals unter da$ 
Joch beugen muͤßen, da ihr dagegen bey der 
angenepmen Sonnenmärme ſoclich fen und eurt 
Freudengefänge ‚erfchallen‘ Laffen koͤnnet. Die 
Freude und Frölichkeit wohnen auf den Hügeln 
und in Thale ; und: ehre’Sieder erfchaflen von le 
nem Berge zum andern. Kreyheit, füße Frey· 
‚beit, du berbreite die Gpicfeligkeit in’ dieſen 
‚geliebten Sander "Alles, \was. wir um ung fehen, 
n unfer Eigentöum. Wir baten mit Zufrie. 
denheit unſer eigeiteg Feld. Was wir auf dem · 
‚Klben einſammlen, gehört ung an; und unſere 
Ernten find Freudenfeſtfte u 
Der junge Schäfer, un 
Derjenige iſt nicht wereh, ein freyer Mate 
au feyn, welcher vergeffen kann, daß er es bem 
Blute feiner Väter zu danfen habe. Br 
Der Greio. 
- Wer würde aber auch das, ‚was fie. gethan 
getan, nicht gethan haben, wenn er an ihres 
Stelle geweſen wäre? Seit ver blutigen Schlacht 
bey Nefels. 9) gehe ich alle Jahre einmal auf 
\ on tiefen 


J ge die, Star ber Nefels, im Kanten Glaric, im 
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biefen Berg, aber ich fühle es, ich fühle es, daß 
ich zum legtenmal auf benfelben gehe. Bon 
hieraus fehe ich noch die ganze Ordnung der 
Schlacht, in der wir durch unfre Liebe zur Frey: 
heit den Sieg erhielten. Schaue dort hin, von 
bore her rückte die feindliche Armee an. Etliche 
- £aufend $anzen ſchimmerten von weitem mit mehr 
als zweyhundert prächtig aeharnifchten Reutern, 
Die Federbüfche, die fie auf ihren Helmen hatten, 
bewegten ſich auf ihren Köpfen. und die Erde 
iente unter den Tritten ihrer Pferde, Unſer 
leinge Haufe war fchor getrennet. Es waren 
unferer. nicht mehr, als drey bis vier hundert 
ſtreitbare Männer, Das Angfigefchren ließ fich 
ſchon von allen Selten hören, und der Raud) von 
dem In Brand gefteckten Mefels breitete fih im 
Thale aus und gieug auf eine entfegliche Art uͤber 
bie Berge weg. Injzwiſchen hatte ſich unfer 
Hberhautpt unten an hen Berg geftellt, auf.dem 
wir uns befinden. "Er ſtand da, mo füh jene 
heyden Fichten über den’ Rand des fteilen Felſen 
ausbreiten, Er war von einer Kleinen Zahl von 
Kriegsleuten umgeben, und ich glaube ihn noch) 
u (hen. wie er ſtandhaft, unerfchütterlid) die 
zerſtreuten Haufen zu ſich rief. Ich hoͤre noch 
das Geraͤuſch jener Kane, die er mit feinem Ars 
me in der Luſt ſchwenkete. Es war den Ge 
raufche der Winde gleich, die vor einen Stur- 
me vorbergeben. Man lief von allen Seiten zu 
ihm. Siehſt du, wie jene Quellen oben von 
den Bergen herabfallen? Steine, Felfen, um- 
öf5 gefal: 
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gefallene Bäume halten ihren Lauf vergeblich af, 
Sie brechen durch, reißen alles mit ſich fore und 
kommen unten in jenem See zuſammen. ‚Chair 
fo liefen wir auf die Stimme: unfers Sr 
berzu, und fegten mitten dutch. den Feind. $ 
ftellten ung um unfern Helden herum und. 
ven, zu fiegen oder zu flerben, und, Gott, er 
uns. "Der Feind, der in RR 
rückte, griff uns. beftig an; wir thaten. dage 
ünfern Angriff auf ihn. Wir Hatten ‚fon 
mal an ihn gefeßet; da wir aber allezeit geni 
get wurden, ung unter diefe, Anhoͤhen ‚aut 
äiehen, ſo fehloffen wir unfere Glieder ebe 
erfchütterlich. zul glenimn ziäl 9 als der Feis 
uns deckte. Da mir. aber. endlich, durch, dreyß 
Kriegsleute des Kantons Schweiz, — I 
17 









Fa vi ſo N. auf: — 
eind her, wie ein ützt,, wie ie 
welcher losbricht, fi, Ai Birch, Di 

ge rollt. und die Bäume, ie (fm. A 

mit Krachen iu Ber br: Se ein 
fo wohl Reiter, als Fußgänger, gerathen, 
allen Seiten in die, — u 9 
und fallen, um unferer With j u ei ber 
einander her. Da wir wie — Sömen. ſoch⸗ 
ten, fo taten wir Tode und. Sterbende mit. 
Süßen, um Rache und Tod noch weiter verbrei- 
ten zu föunen. Ich befand mich mitten. ij 
Handgemenge. "Ciri feindliche Reiter ritt mi, 
in feiner. (SR he” über den Haufen, und fein 
Pferd gerfnicfhte mir bas Vein. Der Kriegs⸗ 
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mann, der zunaͤchſt bey mir focht, wurde mid) 
gewahr, lud mich auf ſeine Schultern, und lief, 
indem er mich alſo trug, vom Schlachtfelde hin⸗ 
weg. Ein rechtſchafſener Geiſtlicher lag nicht 
weit davon auf einem Felſen auf den Knien, und 
rief den Himmel für uns an . ... . Mehmen 
Sie Sich diefes Kriegmannes an, fagte mein 
Erretter zu ihm; er hat als ein freyer Mann ge: 
fochten. Er fagte es und eilte mieber zur 
Schlacht zurück, Der Sieg war nun der unfrige, 
mein Kind, er mar der unfrige. Aber verjchies 
bene von den Unfrigen kagen auch auf Haufen von 
Feinden ausgeſgreckt. Alfo, fagte man, liegt der 
ermüdete Schnicter auf den Garben, die er felbft 
abgefchnieten hat. Ich wurde verbunden und 
wieder hergeftellt; aber ich habe Denjenigen, tem 
Ich das Leben zu. banfen habe, niernals entück 1% 
Können, Ich babe mid; vergeblich nad) ihm 
umgefeben. :.“tch habe deswegen Geluͤbde und 
Wabllſahrten gerdan, damit mir. ihn ein Heiliger 
oder. ein Engel des Paradiefis entdccken möchte, 
Aber ach! alle meine Bemühungen find frucht- 
(08 geweſen. Ich merde ihm in diefem Leben 
meine Erfenntlichfeit nicht mehr beweiſen Finnen. 
Der junge Schäfer ‚hatte dem alzen. Krieger mit 
Thränen in den Augen zugehöret. Er fagte zu 
ihm : nein, mein Water, in dieſem teden wirt 
dur ihm; deine. Erfenntlichkeie nicht mehr beweiſen 
können. 


Der 
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Der reis. rief mit Berwunderung . aus; 
‚Himmel, was ſagſt du? Weißt du vielleicht, mein 
Sohn, wer mein Erretter geweſen iſt? 


Der junge Schaͤfer. 

Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn es nicht 
mein Vater geweſen. Er hat mir die Geſchichte 
der Schlacht oft erzählt, und ich habe ihn oft 
fagen hören : follte der Mann , den ich von 
Schlachtfelde weggetragen habe, noch. am sehen 
feyn ? E Ä 

. Der Greig. 


O Sort, Engel des Himmels! def so 
müchige Mann waͤre dein Vater? 


Der junge Shife. ni Fr 

& harte eine Narbe. hie. . .  eindeid 

er auf feinen linken Backen wies.) Ex wät 

mit einen Splittee von einer Lanze verwulhbet 

worden; und vielleicht wurde er es vorher, ii 
er bi aus dem m Danbgemenge wrug. 


Der Grid =. 
Sein Backen war voller Blut/ da er ii 
wegtrug. O mein Kind, o mein Soßn! °-* 
¶ Der junge Schaſer | 


Er ſtarb vor zwey Jahren; und weil er arm 
war, ſo ſeh ich mich genoͤthiget „zu meinem 
Unterhalte dieſe Ziegen zu huͤten. Der Greis 

| um⸗ 
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umarmte ihn und ſagte: der Himmel ſey daſuͤr 
geprieſen; ich werde dich für feines Wohlthaten 
belahnen fönnen. Komm, mein Sohn, geh 
mit mir, Taß einen andern diefe Ziegen hüten.’ 
Eie fliegen mit einander in das Thal hinun⸗ 
ter und giengen auf die Wohnmg des Greifes 
"zu. Er mar reich an Feldern und Heerden, und 
eine liebenswuͤrdige Tochter war feine einjige Er» 
bin. Mein Kind, fagte er zu ihr, berienige, der 
mir das Leben gerettet hat, war der Water bie- 
Yes jüngen Schäfers. enn du ihn lieben koͤnn⸗ 
teft, fd würde ich mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
ich dich mie ihm vereiniger fehen fönnte. Der 
unge Menfch hatte eine liebenswuͤrdige Geſtalt. 
Es leuchtete ihm die Lebhaftigkeit und Luſtigkeit 
‘aus den Augen, Locken eines goldgelben Haars 
Tagen ihm um feine Stirn, und das ihm aus den 
“Hugen leuchtende Feuer wurde durch einefanfte Bes 
ſcheidenheit gemaͤßigt. Das junge Mädchen bath 
ſich mit einer redlichen Zuruͤckhaltung drey Tage 
Bedenkzeit aus, der dritte aber kam ihr ſehr lang 
vor. Sie gab dem iungen Menſchen ihre Hand, und 
der Greis vergoß Freudenthraͤnen, und ſagte zu ih⸗ 
nen: mein Segen ruhe auf euch, meine Kinder! 
heute bin ich der gläcklichfte unser den Menfchen. 


—E 


3. Der 
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3. Der Englifche Soldat. 


Der Marſchall von Aumont nahm den Auf⸗ 
ruͤhrern Crodon in Bretagne weg. 
hatte befohlen, alle Spanier über die Klinge 
foringen zu laffen, welche die Befaßung des Pla⸗ 
65 ausmachten. ‘Der denen, bie die. Befehle 
des Generals nicht vollſtrecken würden, angefün 
digten Lebensſtrafe ungeachtet, rettete ein Engli⸗ 
fh r Soldat einem von den Spaniern bas Leben. 
Der Engelländer, der deswegen bey dem Kriege 
zathe angegeben worden, geftand zwar die That, 
ſetzte aber auch hinzu, er wäre bereit ben Tod zu 
leiden, wenn man nur dem Spanier das $eben 
ließe. Der Marfchal , der. hierüber erſtaunte, 
fragte ihn, warum er fid) die Erhaltung biefes 
Menſchen fo angelegen feyn ließe? Mein. Herr, 
antwortete er, bie Urfache iſt, weil er bey einer 
ähnlichen Gelegenheit mir einmal dag, Leben 
felbft gerettet hat; die Erkenntlichkeit erforbere 
alſo von mir, daß ich es ihm heute mit Verluſt 
des meinigen vette. Der Marfihall, der. durch 
das gute Herz des Englifchen Soldaten fehr ges 
rühre wurde , fehenfte ihm. fowohl , als dem 
Spanier das $eben, und überhäufte fie alle beyde 
mit Lobe. Ä 


a 
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| ’. Tugendhafte Handlung zweyer Eols 
: daten des. Parifer Garderegiments. 


egatot Bourgeois, ein Soldat des Garde⸗ 
7 tegiments zu Paris, fand vor einiger Zeit 
eine osieftafche, in. welcher Waaren an den 
Aufſſeher der Träger , . ungefähr 12000. Livres 
werth befind finblich ich waren ‚ und uͤberbrachte fie 
bem, dem fie gehörte‘, aufs ehrlichſte. Einer 
.yon feinen Kameraden , Namens: Thomas 
Calonet, war einige Tage darauf fo gluͤcklich, 
einem auslaͤndiſchen Prinzen in der Zeit des 
Verſuchs mit dem Luftballe aus dem Gedraͤnge 
in den Tuillerien zu helfen, fhlug die von dem 
Prinzen feinem Erretter angeborhene Beloh— 
mıng aus, und antwortete ihm ehrerbiethig, er 
hätte weiter nichts, als feine Schuldigkeit, ges 
than. Der König, welcher von der fugendhafe 
ten Handlung biefer beyden Soldaten Nachriche 
daten » bas ihnen ein Geſchenk geben laſſen. 


— —— 


5. . Zug der Liebe zum Vaterlande eines 
deldwehels vom Regimente Royal⸗ 
Deux⸗Ponts. 


ap Brendle , von Forbach in dem 
deutſchen Lothringen gebürtig , ein alter 
Feldwebei bes Regiments Ropal-Deup-Ponts, 
würde am 7. December 1782. mit einem Kor⸗ 

voral 
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poral und neun Mann auf ein mit febensmitteln 
für die Flotte des Heren Marquis von Vaud⸗ 
reuil , beladenes Transportfchiff nah) “Bolton 
eingefhifft. Dieſes mit dee Flotte am 24. eben 
diefes Monats ausgelaufene Fahrzeug fam am 
dritten Tage von berfelben ab, wurde amt 29 
Jenner 1783. von dem Engliſchen Schiffe, ber 
Jupiter, genommen und nach Antigoa gefuͤh⸗ 
vet, wo es den 8. Hornung ankam. Nachdem 
das Fahrzeug ans Land gebracht worden, fo 
plünderten die Englifchen Bootsknechte, des 
Verbots und der Bemühungen des Kapitains 
und der Sfliziere des Jupiter ungeachter, die 
Schnapſfaͤcke des Brandle und feiner Manne 
ſchaft. Diefe legtern wollten fic) den traurigen 
Zuftand , in dem fie fich befanden, zu ihre 
Verführung zu. Muge machen, und bothen ei⸗ 
nem jeden fünfzig 'Guineen und dein Feldwebel 
noch jehen mehr, und ihren Abfchied nad) geen« 
digten Kriege an, nachdem fie in Engelland ana 
gekommen feyn würben, von da fie wieder in 
ihr Vaterland zurüc Buben Fönnten. Brandle 
geriech in Anfehung diefer verführerifchen Aner⸗ 
biechungen in nicht die geringfte Verſuchung, 
fieng darauf zu reden an, und fagte zu feine 
Mannfchafe in einem gefeßten und lauten Tone: 
meine Freunde, laßt euch funfjig Guineen 
nieht blenden ; vergeſſet nie, Daß ihr zum 
Kegimente Royal « Deus - Ponts gehdrek 
Dfeibet eurem Könige und Vaterlande treu. 
Ich habe noch fünf und zwanzig gouieber. 
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Sie ſind euer, und ihr koͤnnet fie anmwens 
den, wie ihr wolle. Der tapfere Brandle 
at Wert gehalten, Er hat alles, was er hatte, 
azlı angewendet, feinen Soldaten in den zen 
Onaten, da fie zu Antigoa in ber Gefangene 
Ken waren, was. fie an  Kleidungsftücen‘; 
aͤſche, Schuen und an Lebensmittein noͤthig 
harten, zu verfchaffen Er hat durd) biefen Zug 
ber Liebe zum Vaterlande demfelben neun tapfere 
Leute erhal und bat fie den KKegimente 
Royal⸗ eur-Ponts wieder zugeführer,, ben wel⸗ 
chem er gegen das Ende des Jahrs 1783, wies 
ber angekommen ift: — | 


Lie — mh u 
5. Dem Konſtabel Lucot wegen feines 
ünerfihroctenen Muths erfpeilte khägs 
bare. Belohnung. 


[VE 


m habe befonders angemerket, daß, nachdem ihr 
A. Theil, G 9 auf 
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„auf eurem Poften als Konftabel- ſchon ent 
„große Anzahl gefährlicher Wunden befonmen, 
„und euch der Befehlshaber des Schifis einige 
„mal genoͤthiget, euch hinweg zu begeben , eu 
„eine Stuͤckkugel dem rechten Arm weggenom⸗ 
„men habe, und daß ihre, nachden er euch von 
„neuem "Befehl gegeben , euch verbinten zu 
„faffen, geantwortet habe: ihr wuͤrdet, fo fange 
zibe nod) ein Arm übrig hättee, ihn zur Ver⸗ 
„theidigung eures Vaterlandes brauchen. Daß 
„euch, nachdem ihr euch gleich darauf auf euer 
„Stüd geleget, um es zu richten, eine Flin⸗ 
„tenkugel den untern Kinnbaden zerſchmettert 
„babe , und diefes bie fiebenzehende Wunde ge- 
„roefen, die ihr in diefem Gefechte bekommen 
„habt, Da euch auf den Bericht, den ich dem 
„Könige davon erftattet habe, Seine Majeftär 
„Aber das euch bewilligte Gnadengeld ein fchäg« 
„bares Merfmaal der Zufriedenheit geben will, 
„ſo ſchenket fie euch ein goldenes Schauftü, 
7,das ich euch) uͤberſchicke, um es zu tragen,,. 
„Ich bin, tapferer. Lucot, ganz der Euris 
ge, ber Marfchall von Eaftrieg,. 
IS. „Ihr koͤnnet wegen eures Schickſals 
,unbefünmert feyn, tapferer Lucot, der König 
„wird dafür forgen, "und ihr koͤnnet euch in als 
„len Umftänden eures Lebens getroft an mid) 
u wenden n® ‚ “ 
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vg An die Soldaten, von der Gottesfurcht 
tn ‚und ber Religon. * 


u. Ein ehrloſer Menſch bat Peine Furcht vor 
Bart. Soldaten, ich berufe mich hierinnen 
rät euch ſelbſt. Wurde jemals. ein eBrvergefle 
we Menſch ein Soldat? Die alferichägbarften 
haben find bie Religion, die Tugend und die 
Ehre: und es ift euch wefentlich nothwendig, fie 
wbefigen. Meine Freunde, Gott befiehlt euch, 
en Königen zu gehorchen, und ber König ges 
jethet euch, Gott zu dienen . | - 


Die Gottesfurcht und bie Heiligkeit beſtehen 
ey einem Kriegsmanne barinnen, daß er alle 
lichten eines Chriſten und eines tapfern Krie⸗ 
ers erfuͤlle. Es waren eben ſo viele unerſchrocke⸗ 
e Soldaten, als die Heiligen Arcadius, Mau⸗ 
inus, Alexander, Aemilianus, Pacomus, 
Yonatianus, Rogatianus, Ferreolus, ein 
berfter und einer von feinen Soldaten, Namens 
fulianus, Leo, DVictricius, Romanus, Ur⸗ 
18, Varus, Mactinus, Georgius und 
Nickor waren, welcher den Maͤrtyrertod auf 
Befehl des anweſenden Kaifers Maximianus 
ach der Thebanifchen Legion litt, “und welcher 
ı der Zeit, da man ihn marterte, die Augen 
n Simmel gerichtet hatte, und fich von dem 
nigen die Gedult erbath, deßen Babe fie ift. 
eſus Chriſtus erfchien ihm, "hatte fein Kreuz in 
inen Händen un gs In Jam: are {® 
F 2 
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amit dir, Victor, id) bin Jeſus Chriſtus, der 
‚ic in meinen Heiligen leide, ſey gutes 
„Muths, ich ftehe die im Kampfe bey. 
So viele tapfere Soldaten werden nur darum 
‚An der Kirche verehret, weil fie gute Ehriften und 
gute Soldaten gewefen. Ein Soldat kann Bein 
‚guter Chrift feyn, wenn er nicht ein guter Kriege 
mann ift, und er ift nie ein beßerer Kriegsmann, 
als wenn er als ein wahrer Chrift lebt. 


Der Vorlaͤufer Jeſu Chr ſti fügte nicht gu den 
Soldaten, fie follten ihrem Stande entfagen, 
foudern fie follten in demfelben heilig leben. Es 
- giebt feine Tugend, die ein Kriegsmann auszu⸗ 
„üben nicht oft Gelegenheit haben ſollte. Werke 
des Friedens und bes Eifers, Werke der Barm⸗ 
| bergigfei und der Andacht, Werke der. Gerech⸗ 
tigkeit und der Mildhärigfeit, Werke bes Gehot⸗ 
fams und der Mäfigung, Werfe der Abeödung 
und der ‘Buße; fo wie es Fein Benfpiel giebe, das 
erbaulicher wäre, als das Beyſpiel eines Kriegs⸗ 
manns. Die beften, die rechten Soldaten wa⸗ 
ren jederzeit die Soldaten Jeſu Chriſti. Ihr 
Soldaten! ift einer unter euch geweſen, der ſei⸗ 
ne Ehriftenpflichten erfüllet bat, und der jemals 
ermangelt, "Bedenken getragen hätte, audy alle 
Pflichten eines tapfern Soldaten zu erfüllen? 
„Ihr Soldaten, meine sreunde, meine Ges 
„Tellfhafter, fagte Duguefelin zu feinen Krier 
gern: merfet euch drey Stücke: 
4Das erſto⸗iſt die Tuccht Gottes. 
be E 
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3. Das zweyte, Die. Sorge mehr für eure 
‚Ehre, als für euer Leben. - 
„Und das dritte, der Dienft eures Koͤ⸗ 

nigs n» “ W 

Der Kaiſer Marcus Aurelius berichtete ſelbſt 
an den Roͤmiſchen Kath, er haͤtte ſeine Be⸗ 
freyung und einen merkwuͤrdigen Sieg ſo wohl 
Ben Gebethe, als der Unerſchrockenheit, der 
ehriftlichen Soldaten zu danken. 5 
. Mauritius, Oberfter der. Thebanifchen Le⸗ 
aion unter dem Maximianus fchrieb an dem 
Kaiſer einen “Brief, ber fehr kurz, aber auch 
fehr merkwürdig, und wohl werth ift, angefühe 
ret zu werden. ur 
„Gnädigfter Herr, mir find deine Soldaten, 
„aber Diener Gottes. Wir haben dir ben 
„, Dienft, und ihm unfere Unſchuld zu. danken. 
„Wir fönnen die darinnen nicht gehorchen, 
„daß wir Gott entfagten; dem Gort, welches 
„auch dein Gore iſt, gnäbigfter Herr, du magſt 

as nun haben. wollen,.oder nicht „.. .- ° ° 
„Für bie Diener der Kirche unb afle Gott 
„gewiedmete Perfonen Ehrfurcht hegen, alle 
y heilige Dinge in Ehren halten, heilige Ders 
ter nie entheiligen, nie anders, als auf eine 
„anſtaͤndige Are, an benfelben erfcheinen,, allen 
„Uebungen der Religion, und hauptfächlic) ven ' 
jsfurchebaren Geheimnigen ber Meffe mit Ar 
. mbacht beywohnen, ift nad) der Meynung' des 
Generals Montecuculli eine unumgaͤnglich no 
wthige Pflicht. eines Ehrifen, ‚und eine Pflicht, 
g 3 
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welche ammeiften zur Beſtaͤtigumg be Micht 
eines Soldaten dient... : ti lila 
BE — \ —* 
8. Ein und zwanzigſter Unterri ke F 
D. Erſtreckt ſich die Liebe nur auf den Beyſtaͤn 
Eh man ben Armen feiften hand 
R. Die Siebe. beſteht in dem Vergnügen‘, 
Pas mir empfinden, wenn wie unferm Naͤchſten 
in feiner Noth und in feinem Elende beyſtehen 
Können, und in. dem Verlangen, das wir haben; 
zu feiner Wohlfahrt und Zufriedenheit das Unſrige 
beytragen zu förmen, Sie konn und muß an 
allen beſondern Umfländen, in denen wir ung 
befinden, Theil haben. Sie kann uͤherall zur 
Vermehrung des Guten und zur Verminderung 
bes Boͤſen dienen, oo. 4 
. bie mögen uns in. einem Zuftanda:bee 
finden, in welchen mir wollen, fo bringe. es 
Mr Beruf mie ih, daß wir Noch, Verdruß 
and Troͤbſal leiden muͤßen. Wir haben nät 
daß man uns, röfle und uns fein Mieeiden Dex 
zeige, und: ba fömme uns die Siebe zu flaften, 
Mir haben: eine Eigenliebe, mit der wie vorfich, 
tig umgehen, Fehler, die. wir erträglic) machen 
müßen, Vortheile, über Die wir halten. Ohne 
die Siebe: würden uns alle diefe Dinge hoͤchſt una 
glücklich machen. Wir können die Siebe auch fq 
gar gegen unſere Obern ausüben; der Arme ur 
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he fuͤr ben Reichen hegen, wir find fie aber bes 
ſonders denen, die unter ung find, denen, bie 
entweder ihrer Armuth wegen, ober. ihren Um. 
ſtaͤnden nad) von uns abhangen, ſchulvig. Cs, 
harigen ‚alle. Menſchen von einander ab, wir 
wirßen und alfo:durchgehenbs bavor hüten, daß 
wig gnferm Nächften ein Leiden zufügen; und 
ehendas ift das Mittel, das wir brauchen müß, 
fen, wenn‘ wie ‚ein .glücfeliges Leben führen 
wollen  _ lan 
. Wle:mäßen. ung .eifeig beſtreben, und 
vor den Leidenſchaften zu verwahren / die uns ung, 
dag Pergnuͤgen und die Annehmlichkeit bringen, 
Ügäreich zu ſehn. Es iſt das beſonders eine Ein 
ft des Gehen, bes Zorns und her Rache 
enn.man nur ein wenig nachdenkt, fo fee 


man „daß, biefe."Seidenfchaften a unfree 
Ole find, "Dex Geipige it ein. Wefen, 
ie, Natur garnicht hat; zu einem Menfchen, 

en wollen, et..Gat Feine,einzige, don den ges, 
Uafttichen Eigenfijaften ber Mefäget, e 
feht alle Menfthen.afs Feinde au, vor, Deuen er 
(ich, in Acht hehmen muß er hat ad) nie ein 
Erbarmen und Micleiden, in ſeiger Seele em. 
pfggden. Er hat eine Freude über das Gute, 
das er nicht thut, er leidet bie Perachtung mie 
einer Niedertraͤchtigkeit, die eineni Menſchen uns, 
anftändig ifk, es quält in bie Mikgunft, ex ifh, 
nlemals mit dem, was er. hefläkr zufrleben, er 
kennt den Werth des Geldes nur ber Bundenadn 
%e_cs ihm verurſachet, und gr fish verlaffen, 
Fa a 7 ae 
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und in ber DVerzmeifefung, daß er ben Gegen 
ftand feiner $eidenfchaft niche mitnehmen fann, 
and daß er bie Habſucht derer anfehen muß , die 
thn genießen folten, und die fein Ende mit Un⸗ 
edult erwarten. Sein Tod wird als ein Troft 
ir die Geſellſchaft angefehen. Der Zorn, wele 
her gemeiniglich durch. dag Unrecht unfers Naͤch⸗ 
ften erreget wird, macht, daß es auf uns ſelbſt 
zrruͤck fälle, und verurfüchet, daß wir noch groͤß⸗ 
res Unrecht leiden müßen, als dasjenige war, 
worüber wir uns beffagen. Er überfchreitet ober 
verfehlt feinen Zweck, und fäßt eine bittere Hef⸗ 
tigkeit, oder viehmehr eine Schwachheit Hiriter 
ſich, welche fruchtlos geweſen und oft eine (ange 
Reue verurfächer. Die Rache fcheint ihren 
Grund in’ eiier Art der Gerechtigkeit zu haben, 
Mon hat eine Beleidigung erlitten, ‚die man, 
nicht verdiente. Es hat ſich ein Feind eine gün« 
ffige Gelegenheit oder eine Schwachheir zu Rue 
gemacht, dich zu demürhigen. Man ninmmt 
afle feine Kräfte ztfammen, fich zu rächen, und 
laͤßt fich zu der Milfechae verfeiten, Boͤſes un 
zwar oft mir kalten Bfute zu thun. Eine ſol⸗ 
che Handlung iſt Ha und ihrer Folgen: we⸗ 
gen gefährlih, Eine Rache zieht jederzeit eine 
Rache nad) fih, mon koͤmmt um bie Gelegen⸗ 
heit, ſich einen Freund zu, mechen und made 
fih einen, underfößnlichen Feind. "Man würde 
ſich durch die. Vergebung der Bekeidigung erhe⸗ 
ben, unb man erniebriget ſich durch Die Rache, 
wnd.cs hat‘ derjenide ber bie Menſchen fo wohl 
.. kannte, 
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kannte, die Vergebung unſerer Suͤnden mit der 
Vergebung unſerer Beleidigungen verbunden. 
Die groͤßte Anſtrengung der Tugend, der Sieg 
Der Menſchheit beſteht ohne Zweifel darinnen, 
haß man eine Beleidigung vergiebt, wenn man 
fid) ungeftraft dafür rächen. Fönnse, Eine folhe 
Handlung liſt ein wahres Merfmaal einer ſchoͤ⸗ 
nen Seele und macht ſich gewißlich der Liebe und 
der Ehrfurcht mÄrdiß-. -. —  L. 
S aß uns hler noch einmal fagen, daß es 
nicht nothwendig fen, reich zu ſeyn, wenn man 
fiebteich ſeyn will. Wenn das wäre, ſo würden 
die Keithen zu viele Vortheile Haben. Die Reis 
heil’ ſind wohlthaͤtig, und die Armen koͤnnen 
liebreich ſeyn. Ein Armer kann einem andern 
Armen jederzeit mit ſeinem Mitleiden, mit ſei⸗ 
ner Freundlichkeit, mit feiner Freundſchaft, mit 
feinen Geſinmnungen und mic ſeinem Verſtande 
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drießlich, witzig und, oft geaufgm werben. „ N 
Menſchen find beferiders 5 A, Ai empf N 
was von ihres Sridin, Heft 9 
reizt ung, für die e SR ai FR 

zu hegen, oder wir muͤßen die 
Freundſchaft, Seife hun ı 
einzufidfen. rn —— 
ſicht, nie durch die tig 

ſern Ballen nur vie ie, Heu ch 
Geſaͤlgt m; DRS! 
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plages, und das andere Schiff an dieſem Fahr⸗ 
zeuge quer herunter, Sie lagen nur bis aufeine 
Entfernung von ungefähr fechs Schuh an einan- 
ber, Herr Perrier will von einem in das an— 
dere gehen, verliert dag Gleichgewicht, und fallt 
ruͤcklings zwifchen die beyden Fahrzeuge herunter, 
Ein junger Menſch von vierzehen Jahren fpringe 
{dm nach, und ergreift ihn in dem Augenblicke, 
da er.zu runde, finfen will, ben tem Schofe 
ſeines Kleids. Einen Augenblick fpäter hätte er 
unter dem Fahrzeuge um fein Leben fomnıen 
müßen, Die Bdotsknechte und Seeleute, die 
gt. bey. diefem Ausladen zu thun hotten und 
Besen von dieſem Falle waren, konnten ihm, 
wicht im geringſten zu; Huͤlfe kommen. Der 
Knabe harte. nicht uͤberlegt, daß da Fein Raum 
zuns Schwimmen ˖ſey und daß er ſich ſelbſt bey 
größten Gefahr ausſetzte, um das Leben zu kon⸗ 
memn ſondern er hatte nur fein Herz zu Rache 
gezogen. Man zog ſie alle beyde aus dem 
Shiße) der damals ſehe kalt war, ‚Man brach 
te Deren Pexrier in die Hütte des Fahrzeugs, 
in der man ein guten Feuer machte, und in ber 
er andere Waͤſche und Kleider anzog. Der 
Knabe trat mit Freuben wieder an-feinen Plas, 
und zog an dem Seile, bey dem er: gebraucher 
wurde; und uigıf fünnte es mit Mühe bey ihm 
fo weit bringen, daß er zu dem Baumeiſter gieng 
und bey ihm̃ ein anderes Hemt anzog. Die 
That, die er gechan⸗hacte, kamihm ganz na» 
torlich · var z:enigchtemhäniber und ſchien / ſich mei 
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ter feinen Ruhm baraus zu machen. Herr 
Perrier, der wohl einfah, daß er ihm das fe 
ben zu danfen harte, both ihm eine anfehnliche 
Belohnung an baarem Gelde an; er fchlug- fie 
aber großmärkig aus. " Und da Herr Perrier 
ernftlich darauf beftand, fo antwortete ihm ber 
Knabe, er hätte einen armen Vater, der viele 
Kinder härte, und wollte er-ihm eine Güte thum, 
fo ftünde es bey ihm. Herr ‘Perrier, der von 
dem Betragen diefes Knaben ganz eingenom« 
men wurde, ließ den Water holen, befchenfte 
ihn auf eine edle Art, und bath ſich feinen Sohn 
von ihm aus; den er in bee Abſicht, für feine 
Erziehung und für fein Glück zu forgen, mit 
nad) Paris nahm. Der. Water heiße Heinrtich 
Roguet, und ift ein Bortenwirker, ber zwar 
arm, aber doch ein rechrfchaffener und angefühes 
ner Mann ift« . | Be 
Der’ Zimmermeifter fowohl, ber biefes Kin 
aus Mitleiden umfonft :in die Lehre genommen 
hatte, als alle, die Gelegenheit gehabt haben, 
es kennen zu lernen, geben ihm. bas Zeugniß, 
daß es überaus verftändig und gutwillig fey. - ' 


| 10. Großmuͤthiger Zug J 
An dem Vefangniſſe zu Bar-für-eine feufpete 
3 ſeit * —— — ben ein 
einziger Glaͤuhiger: Schulbere wegen in en 
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Fhhen ließ. Gegen das Ende des Novembers 1776. 
wurde auch Herr Douge, ein Einwohner zu Gie- 
für-Seine, unvechtmäßigerweife in Werhaft gen _ 
‚nommen und in eben biefes Gefaͤngniß gefeßt, in 
dem er sehen Tage bleiben mußte. Er wirkte 
"_ einen Befehl vom Hofe aus, der feine Gefangen- 
ſetzung für ungerecht erflärte, und befahl, daß 
man ihn foglaffen follte. Der Handiverfsmenn, 
der Zeit des Aufenthalts des Herrn Douge fehr 
viele Proben feiner Güte erhalten hatte, Tief, zu 
ihm und bezeigte ihm feine Freude, feufzete aber 
auch dabey und ließ fid) gegen ihn merken, wie 
fehr auch er fich das Ende feiner Gefangenſchaft 
wünfchte. Herr Douge gieng fort, unb ohne 
fich gegen diefen Unglücdlichen, den er verlaffen 
atte, etwas merken zu laflen, zu dem Gläubiger, 
bezahlte ihn, und fam darauf wieder und kuͤndig⸗ 
-te dem Gefangenen an, er wäre frey und fünnte 
herausgeben. Ah! Mein Derr, fagte der 
leßtere indem er ihn umarmte zu ihm, was für 
Dank bin ich Ihnen fchuldig! aber ich wer⸗ 
de mic) meiner Schuld gegen Sie nimmers 
mehr entledigen koͤnnen. — Gebr euch zus 
Frieden, antwortete am fein Wohlehäter, Iſt 
Die Arbeit eurer Hände mehr als zureichenDd, 
euch und euren Kindern Brod und Kleider 
fü ſchaffen, fo fönnet ihr mir es wieder ge⸗ 
en... 100 aber nicht, fo feyd ihr mir 
nichts ſchuldig. | 


ln 11.Dde 
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ı1. Der Wafferträger in der Vorſtabt 
| Enint Germain. 


Ein MWafferträger in der Vorſtadt Saint Ger: 
main gieng von Gaffe zu Gaſſe und ſchrie 
feine Waare aus, Ein Mädchen Hals ihn ım- 
ten an einem Spaßiergange auf, fpricht ihn um 
feine Fuhre Wafler an, und fagt zu ihm, er 
muͤßte es ihr in Das fünfte Stockwerk hinauftra⸗ 
9.15 uber, feßte fie hinzu, ich muß es euch vor 
beriacen, ich kann nicht mehr, als einen Sou, 
Dativ geben, Kinen Eou! fagte diefer, in ein 
fünfres Stockwerk hinan zu fleigen; in Wahr 
heit, dadurch verdient man wenigſtens zwey. — 
Ich gebe es zu, ſagte das Mädchen in einem 
turchtringenden Tone; man kann aber..niche 
“mehr geben, als man bat, und ich babe nicht 
mehr. — Was! ihr Habe niche mehr? — 
Ach! es iſt mehr als zu wahr. — Gut, gut, 
es verfchlägt nichts, ich will es euch hinauftragen. 
Er fleige mit Mühe eine enge Treppe. hinauf 
und. koͤmmt in die Kammer, erblicfe die vier 
Wände und an Haufigeräthe ein elendes Bette, 
auf welchen ein fchlechter Strohſack lag, und die 
nige halb zerbrochene irdene Töpfe, in welche er 
feine Bürde Waffer ausgoß, mit einem: Warte, 
allen Anfchein des Außerften Elendes, — Ihr 
ſeyd alfo-wohl fehr arm, ‚meine liebe Freundin ? 
— hr feher es, ich habe oft Fein Brodz mb 
glaubet ihr, daß, wenn ich die Mittel hätte, ich 

init euch um euren fauren Schweiß würde geben 
— Wr 
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delt Haben? Hier iſt, was ic) end) verſprochen 
übe, Ich habe es euch gefagt , das ift 
altes, was ich habe. Der ganz wehmuͤthiq ges 
wordene MWafferträger. gab ihr ihr Geld nieder, 
griff felbft in feine Tafıhe, zog ungefähr zwölf 
Sous in Fleinem Gelbe heraus, und fügte da- 
"gegen zu ihr: Bier ift, mas ich heute verdient ha⸗ 
” Ich Hoffe, Gott wird mir heifen, Dafür 
Antteres Geld zu verdienen, und fieg vergnüge 
wieder hinunter. 
gr 


12. Das herzhafte Geſtaͤndniß. 


on einer Stadt in Italien fienaen einige Schus 
mt “nechte, nachdem fie getrunfen hatten, Hän- 
bef miteinander an. . Da es zum Bezahlen Fam, 
ad Liner der Higigften unter dem Handgemenge 
feinem Komeräden einen Stich mit den Meffer 
Und.gieng vavon. Beym Hinqusgehen traf er 
micht weit von der Thür des Wirthshauſes einen 
von feinen Mitgeſellen an, welcher, weil er kluͤ— 
ger, oder betrunkener war, als die andern, unter 
einem Baume eingeſchlaffen war. Er legte das 
blutige Meſſer neben ihn und gieng fort, Die⸗ 
ſer Ungluͤckliche wurde mit Ungeſtuͤm von den 
Sbirren aufgeweckt, ‚welche die Oberigkeit befeh⸗ 
Ticher hatte, dem Mörder nachzuſeßzen. Das 
Meſſer zeugte wider ihn. Er wurde in Verhaft 
genommen, vor den Richter geCext I 
* N 
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Holter gelegt, konnte nicht wiberftehen, befannte 
fich für Den Miffethäter, und wurde als ein fol 
her zur ſchwerſten $eibesftrafe verdammt. Zum 
Gluͤcke für ihn befand ſich der wahre Mötder, da 
man ihn zum Richtplag führte , gegenwärtig; 
Diefer ſchreckliche Anblick machte fein Gewiſſen 
rege, er drang durch die Menge Volk hindurch 
und fehrie, man firafe einen Unfchuldigen. Er 
verlangt , durch die Ausſage feiner Kameraden 
zu beweifen, daß er allein det Miffethärer fey. 

Es wird nicht gefagt, ob ihm dieſes "fein 
großmuͤthiges Geftändniß auch die Begnadigung 
zumegegebracht habe, 


- ie: a \ . a * 
12. Der wiedergefundene Sack. 


Ben ben Anfang des Novembers 1786. tru— 
fid) in der Nähe des Gaſthoft, im bei i 
wohne, eine Anekdote von der Art deier , die 
ih ſammle, und die verdient, hier ihren Pia 
zu finden, zu. 

Ein Geldtraͤger, der ein rechtſchafſener Mann 
tar, auf den Man fid) veilaffen konnte, Hatte 
acht Saͤcke, in beten jedem 12000. Livres beſinb⸗ 
lich waren, bis an das Ende des erhoͤheten Weges 
zu Antin zu ſchaffen, und lud fie auf einen Kat« 
ten, bey dem er blieb und kein Auge davon vers 
wendete. Da er an dem beſtimmten Orte anfant, 
fand er deren doch nur fieben, und ba bey. aa 
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PEN enıkam doß er fein Sachen aufs 
5— ausr m 9 9 vollteer über.diefen — 
Pate rel Ku "Di er.äber ein recht/ 
— hatte er guch gute, 
hd tadhte tie Seyape bie gas 
Sure huſe ſam meneRf dem folge 
Ken ae ae ki feine — ne 
P äh Berner — — Megt I 
Antin, * vernahm dal fetb 
Fleiſcher Bur (&_einen er; mit_12000, ons 
auf der Gaffe gefünderi, und Ihn, damit man 
ben Eigenthaͤmer en, Srbeiben.gufinbig machen 
möchte, bey dem ãſtwirthe BER Der 
gute Sr Freund — u dem Ge ergtfian rief 
meh feine Nana beftätigre, 
nad welcher Daft ii Being nik 
‚dor empfieng, 
" Diefeeireäßtfchehfene Bteifd) —— 
Summe ruhig amd: 
dein "Härte: er: aber» bie, ——— ni 5 
behalten, ſo wůrdoer nicht muß vadwech che 
tgewordem ſehn⸗ iridem auf — erworbe⸗ 
nem Gute der unausbleibllchergtuch t, fonderd 
8 wirtiauchefeinie:gange Lebens zeit bis An ſei · 
nen Tod, auch fo gar fein Schiaf wuͤrde mie 
ghrecklichen · Gewviffinsbißen ..dergiftet: worden 
dep. . She is — 
fen, daß allein die Kagend und die Ruchcſchaffen⸗ 
‚Heit die lenfihen gaeeich mache Kdähen, —9— 
uns allein das Andenfen:;güter Hundongen · dit 
— Vergnügen und duier hochſt lackſelig⸗ 
gl Theil 61 keit 
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keit gewährte, und daß die arme Tugend, und 
wenn fie auch in Ketten und Banden figen follte, 
weit glücklicher fen, als das in Dergeibeten Pak 
laͤſten wohnende und das berrlichtte Wohlleben 
genießende Laſter. Die.äußerlichen Umſtaͤnde 
machen das Gluͤck nicht aus, fondern wie. haben 
es in uns, wenn unfere Seele unſchuldig 

unfer Gewißen tuhis iſt. 


14 Bon den Cobeten- 0 


D. er it iſt ein ** unse 


Gi er — ſein aterland zu von 
D. Worinnen beftchen die Pflicheen ‚ 
de diefe At der Verpflichtung erforder?  : 
x Darin an daß er. fein Wort treufich 
Hält, der Ehre wegen über die Geſetze der Unter» 
- werfung hält, und fi ) wirdig macht, - von kinen 
Obern gefchägt zu 
D. Ein m guter Sour ft al wohl ein fir 
Mann ? 
Sa, ‚ollerdings, der Stand, in dem 
Vertheidigung anderer ſein sebemi in Ges 
NE « ein — edler Stand. 
ls » arten * — * en 
v 
bei ei hoch acht | 


v 
[0 


RR, 


R. Die Urſache iſt, weil fich die Soldaten 
Überhaupt ganz und gar nicht fo verbälten, wit . 
je fo verhalten ſollten. Man fuͤrchtet füch vor 
nen , wenn fie trunfen find, und.eben. das. if 
bie wahre: LUrfache der fchlechten Achtung , Die 
man für fie heget. Wenn es die Eoldaten 
gern fehen, daß man fie in ber That ſo hoch 
ſchaͤtzen möge, als fie hochgefchägt werden ſoll⸗ 
ten, fo follten fie auch darauf bedacht ſeyn, fich 
auf eine folche Art aufzuführen, daß ſie ſich Je⸗ 
dermanns Bertrauen erwerben kaͤnnen. Sie 
würden alsdenn fehen, daß bie wahre: Ehre nicht 
darinnen beftehe, daß fie füch betxinken, zufchlae 
gen, ſchimpfen und miteinander Händel anfan« 
gen, fondern vielmehr darinnen, daß; fie ſelbſt 
die Gelege beobachten, die fie durch ihre Waffen 
u vercheidigen haben. Sie würden, ‚ fage ich, 
ben, daß der währe Ruhm nicht barinnen bea 
ftebe, daß fie fich fchlechter Urfachen wegen eins 
ander erwürgen, fondern daß fie. mit ben Seins 
den des Staats tapfer fecheen. 

D. Iſt es möglid) den Soldaten eine. folche 
befcheitene Gefinnung einzufidien ? . 

R. Ga, nichts ift fo möglich: , man barf ih⸗ 
nen nur erklären, was die wahre Ehre. fen. 

D. Geſchieht es niche bisweilen, daß dig 
Er das Augreißen für einen Scherz an 
eben ? U 3.— 
RR. Ja, ben Gelagen, ba geſchmauſet und 
gefoffen wird, jft das Ausreißen Die grüßte und 
hlederträchtigfie Difeihen die ein Soldat bes 
| N) ge 
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gehen kann. Denn er haͤlt fein Ehren wort nicht, 
und iſt ein Verraͤther des Beſten feines Water: 
landes. Ein Ausreißer ift ein hoͤchſtverachtungs⸗ 
werther Menfch, die Urfachen, die ihn auch zum 
Ausreißen zu nöthigen gefchienen Beben, mögen 
nun beftehen,- wurinnen fie wollen. Er ift ein 
Menfh, auf degen Wort man fi) niche mehr 
verlaffen kann, ber nicht werth iſt, kuͤnftig noch 
den Namen eines Soldaten zu führen und je: 
mals, eine Bedienung in der Gefellfchaft zu ver⸗ 
walten, denn er iſt ein Miederträchtiger, Verra⸗ 
cher und Dieb zugleich. | 

D. Aber es Pann einem Soldaten auch Sie 
meilen Anrecht gefchehen! 

.R. Ja, das kann allerdings gefchehen ; aber 
bie Ungerechtigkeit anderer macht ung noch nicht 
von: unfern. Verpflichtungen (08. Ein Mann 
von Ehre erträgt eine Lingerechtigfeit, bie er 
nicht verhindern kann, mit Gedult, ja er. bes 
ſtrebt fich mie noch groͤßerm Eifer, ſich fo zu vers 
halten, daß man gendthiget werde, ihm die Ge: 
vechtigfeit, die ihm zukoͤmmt, wiederfahren zu 
laſſen; und das pfleget denn auch gar bald zu 
geſchehen. 

D. Es iſt nicht anders moͤglich, als daß in 

allen Geſellſchaften auch boͤſe Leute mit darunter 
nd. 

ß R. Ich gebe gerne zu, daß das nicht wohl 

anders ſeyn koͤnne; aber die guten Kameraden 

muͤßen einander aufſuchen, mit einander umge⸗ 

hen, und die Zeuntenbolde, sieberlichen und San, 


heran 
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7 verlafin; hinn ierglei Gen Geſciſthaen koͤn⸗ 
nen nur ſehr ſchlimme Händel nach ſich zichen. 

D. Was har ein Soldat zu thun, der das 
Ungluͤck gehabt pr einen (Fehler zur begehen ? 

R. Erimuß felbft den ehe machen, ihn 
feinen‘ Befchlshahtesir geftehen, ee imuß ſich, 
wenn ihm die Strafe geſchenkt wird, beſtreben, 
ihn durch ein’ brßeres Berhalten voieder. gut du 
Me oder ſich verfelben ohne teen untete 
werfen." nl: 

0, Was hat ehr Soldat i in —* zu thun 
Die: ihm bey feinen Uebungen ünb bey ſeinem 
Dienfte uͤbrig bleibe?" 

R. Eine naͤtzliche Arbeit von der Art, nik 
fie feine Befehlshaber ihm erlauben‘, vorzunehe 
men, damit er: fich bie Bewohnheit muͤßig zu 
gehen, und alfo' ach. alle andede:täfferhafte Ger 
wehnbeiten, bie der Ruͤßiggang rlach'fich zieht; 
nicht angewoͤhnen moͤge, dans das Saufetl 
und’ bas Beſuchen boͤſer Geſellſchaften Aft. 

OD. Was wilde: 6 ee — rn were 
Ri; die Soldaten aid verhielten 
* iM; —* ih ee ne 2, hie 

(ge n, Ueſchaͤtzet und alte 
Derdes wuͤrden. — Vurer wurber wenn. er 
ſeinen ungerathenen Sohn art voill, Im at 
wehn drohen, ihp,umten die Goldatamizn ſtecken; 
denn er wuͤrde — ee Ehre: fr ibn; anſehen 

wenn er ihn Das —— fragen — wuͤr⸗ 
* So ſehr man ſig zu meiden F ſo acr⸗ 
ng wuͤrde man ne vn ar —— 
—XRX 
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wuͤrde afsdenn verlichert ſeyn, nur techtfchaffene 
re ſich wohlverhaltende $eure an ihnen zu er: 


15. Zwey ad zwanzigſter Unterricht. 


D. Indem man dich, wie bisher gefihehen, 
"et, unterrichtet hat, fg hat man ‚weiter nichts 
zum Zwecke gehabt, alg DaB man bir dein. wahr 
res Beſtes zu. erfennen geben und bir-bie Mittel 
anzeigen moͤchte, gluͤcklich zu werden. Man hat 
fich beſtrebt, die guten Neigungen deiner "Seele 
ju entwickeln, und dich zu veranlaſſen, die höfen 
auszurotten.. Die Siebe foßt bey nahe alle. bie 
guten Eigenfchaften in fih; die uns und andere 
gluͤcklich machen Finnen, Sa wie fie aber. auch 
den Begriff. einer Aufopferung mit ſich bringt, 
(9 ‚müßen_ wir verfichere ſeyn daß, mern: vols 
toitflich,. entweder von. dem was w 2 
pber. von unſern ‚Ännerfichen Meigungen „mas 
aufopfirt, mir Dafür reichlich. entſchaͤdiget iuern 
den. G iſt das nur eng. Berechnung, bey. bee 
wir allezeit unſern Vorcheif Anden. - Sag mie; 
bir 2 nicht in deinent Hetzen davon verſchert 


ſe ein, daß ed cn wahre We 
guügen fg, wenn man einen’ Armen Guteg 
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Mitleiden treiben mich an, mich nach den Mic 
teln dazu um en Ach bin überzeugt, daß 
bie Freundlichkeit, die Gefaͤlligkeit und die Nach⸗ 
fh bie einzigen - Mittel find, ſich Siebe zu erwer⸗ 
bir. Das Gluͤck/ Fremde zu haben, Yerbient, 
baf man alles aufopfere, und-ich felbft fühle den 
Veruf in mir, die Siehe gegen andere auszuüben. 
— Die Vorſtellung dee Noth und des 
u«gines unſers Naͤchſten gehe natt —— 
einem jeden Menſchen zu Gemuͤ ben niche . 
eiwa' * Leidenſchaft ſinnlos ma Sehen, 
wir, was andere leiden ı muͤßen, wir die 
Sexahlung davon, fo leiden wir ſelbſt, die Vor⸗ 
ſtellung davon laͤßt uns feine Rufe, wir möchten 
gerne bie Oröße bepeiben min dern, wir möchten 


gereöfter werben‘, wir möchten gerne im Stande 
‚,. Beritand: und Troft zu * 
bin “ Beduͤrfniß unſers H 


abzubelfen, fo eben wir —8* 
Abe roſt. Iſt unfer —— nicht 


einen Zuſtand Berge. der —— if, 
als mern wir ung bemfelben entzögen, wenn wir 
aus Furcht vor ein Meines: leibliches Uebel ‚nfe 
Mit eiden erſticket und ihm widerſtanden haͤtten. 
$. Laß ung eine Vergleichting zwiſchenn 
zweyen Menſchen anſtellen, davon der eine eine 
Er Seele FR bie Roach 
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gar den gle zu 
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eben hören, er befürchrer, man werde ihn geſe⸗ 
hen haben. Begegnet ihm einmal wieder ein 
vugluͤcklicher Zufall, fo ſieht er ein, daß ihm 
Recht geſchehe, wenn man eben fo unbarmhere 
gig mit ihm verfährt, er hat auch ſchon den Mar 
men eines qraufamen und goftlofen Menfchen 
und man meidet ihn, Moch mehr, er hört den 
&amariter, der dem unglüdlichen Verwundeten 
bengeftanden, ber um ihn zu retten alleg fahren 
laffen, alles hintangefegt hat, loben und rühr 
wien. Der verachtete $ewie muß ſehen, daß ber 
Sanfariter geliebt und hochgeſchaͤtzt reirds. und 
ber. feßtere ift wegen ber Liebe, bie er ausgeübt: 
hat, ſelbſt gluͤcklich . Er hat einem. Menfchen- 
Das Suben.wieber gegeben, er bat ihm in feiner: 
Noth inter die Arme gegriffen, ev.hat ſich einen: 
Freund gemacht, der.:ein beftändiger. Zeuge-feis: 

nannte und fi ebe ‚ft, „Gebt 
IS wi ariter (ich, 

va — 

— bet lagf, ur 


{ ih Rat 
rer, ſo hat er 


a Siebe 5 ich A BE ns I 
rem geitlichen Wohlfeyn Gehör geben, bie Reh, 
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anberer aber für nichts achten, und in ihrem ver⸗ 
berbten Herzen das füße Vergnügen, ihnen bey⸗ 
zuftehen, gar nicht empfinden Finnen. Ihr Ser 
ben wird für eine Laſt und für eine Verwirrung 
in der Gefellfchaft angefehen. | 0 
Te — 
16. Asphalion. Eine Idylle des Theo 
critus, eines griechiſchen Poeten. 
| Die Armuth allein, mein lieber Diophantes, 
macht fleißige Leute, nur fie lehrt die Men⸗ 
ſchen die: ſaure Arbeit ausſtehen. Die quaͤlen⸗ 
den Sorgen laſſen dem arbeitſamen Handwerks⸗ 
manne nicht die geringſte Ruhe; und kaum hat 
(dm der Schlaf die Augen zugedruͤckt, fo wird 
feine Ruhe fehon wieder unterbrochen. 
Zwey Fifcher lagen in ihrer Hütte auf einen? 
Binfenbette und hatten fich mit den Röpfen an 
einen Schirm von Baumbfättern gelehnet. 
fie herum lag ihr Handwerksgeraͤtbe, Körbe, 
Schilfrohr, Angeln ımd ein. altes auf Palm 
ruhendes kleines Schiff, Unter ihrem Kopf lag, 
ein Eid von einer Marte, Kleider und Mi‘ 
gen; und hlerinnen beſtand ip ganzes Wermdr 
gen und det Gerolın You aller Ihrer Arbeit. Cie 
hatten kein’ einziges. ehernes Gefäß, auch niche 
einmal einen ffeinen Hund. "Die Armut war 
ihre einzige Geſellſchafterin. | j 
DE a N N . Der 
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en des Monds hatte feinen Sau 
ih. Den zuruͤckgelegt, weckte die — 
re Arbeit dieſe einfältigen Bu auf, und fie 
Ki eines Tags, da fie ſich bey m Eripae 
in den Augen rieben, fo Geſpraͤch. 
"Asphakion, — Ach gl e, man Ärvet füch, 
mein ſieber Gefellfhafter, wenn man ſogt, bie 
te pären — da uns fäne 
re Tage Hieht, Fürzer, Ich habe Ich 
te Träume eig — doch bricht die 
e noch nicht an, Sollte ih mich ben 
as 5* dag? Die Nächte werden 


gekommen. ſag vielmehr, es ließe di 
Sie Unnube nie! H = fe 28, mod 
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Velend, als da; —* wenn man die Träume 
richt — wi, ſo muß man viel Verſtand 
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ei Ihdylle nern Geßners, eines reutſhen 
ern, ' 


—* kam veh Morgen⸗ ſehr rap aus dem 
"benachbarten Walde, und trug ſeine Art uns 
fer dem Arme, und auf feinem Ruͤcken eine 
fhiüer Dütbe Ruchen, die er abgepauen hatte, 
ineh Zaun damit zu machen / als er eine junge 
Eiche erblickte, die an den Rand eines reißenden 
Bachs gepflanzer war. Die Gewalt des Waſ⸗ 
Vers Hatte die Wurzeln von dem Erdreiche, das 
mit fie bedeckt waren, entblößt, und ber Baum 
Er traurig feinen nahen Einſturz zu erwarten, 
Ah! ſagte Amintad, es waͤre ernig Schade, 
nmvenn ein fo fchöner Baum von dieſem — 
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„den Strohme ſollte niebergerißen werben. Nein, 
„es ſoll nicht gefagt werben, bein Gipfel ſey von. 
„feinen Weller verfchlungen worden, und müße 
ihrer Much zum Spiele dienen!,, Er legee 
zugleich Die Ruͤchen, Die er auf feinen Schultert 
hatte, auf ben den, und ſagte, Ich kann Has 
für ſchon andete holen, ſchnitt fie zu, iind fieng 
an, davon uin.den Baum einen ftarfen Damm 
u bauen, ber er mit feuchter Erbe anfüllete, 
a bei Damm fertig war und die entbloͤßten 
Wutzeln wieder mit Erbe bedeckt waren, fo nahm 
er feine Arc wieder auf feine Schülern, warf 
darauf noch einen zufriedenen Blick auf feine Aka 
beie und lächelte unter den Schatten bet von fel 
nen Händen erhaltenen Eiche, Er machte ſich 
[ers , wieder in ben Wald zu gehen und neue 
uthen daraus zu holen; glaubte aber aus ber 
hohlen Eiche eine annehrhliche Stimme zu ho 
ven, und hötte fie auch wirklich , die ihn anteber 
te, und zu ihm fagte: „mas! ich follte dich des 
„ben laſſen, ohne dir meine Erkenntlichkeit zu 
„bezeigen! Sag mir, mohtärge Sad, 
„was wünfcheft du, das Ich für dich thun fol? 
„Ich weiß, daß bu arm bift, und nicht meht 
„als zehen Schafe zu hüten Haft. — O! wer 
„du auch bift, fagte der duͤrftige Echäfer Amin⸗ 
„tas, giebft du mir die Erlaubniß, eine Bitte 
„an dich ergehen zu laffen, fo verhilf meinem 
„Nachbar Palemon, der feit der Ernte krank 
aiſt, wieber gu feines Geſundheit. ⸗ | 


Leſejahr. November. 493 


Seine Bitte wurde von dem engliſchen Gei— 

e, der ihn angeredet harte, gnaͤdig erhoͤret. 

alemen wurde wieder geſund, Amintas aber 
erfuhr den Schutz der Gottheit noch weit mehr 
bey feinen Schafen, bey feinen Bäumen und 
bey feinen Fruͤchten. Er wurde ein reicher Schä« 
fer. Die Goͤtter laffen eine Wohlthat nie unbe» 
a ; fie fehen alles, was die Blicke der Men- 
in ſich faffen. i 
... . i8. Der. erfenntliche Hund, 

Eine neue Anekdote, 


Eire Kammerjſungfer, Namens Julie, erblick⸗ 
te bey ihrem Spatzlergange auf dem Boll. 
werke einen armen ſchwarz und weißen Bubel- 
hund; den kleine · muthwillige ungen an einem 
Stricke ſchleppeten und ihn in den Fluß werfen 
wollten, Der arme Hund fah fehr garftig aus 
und war voller Unflat. Julien jammerte feiner 
und fie ſagte zu den Pleinen ‘ungen : ich will 
euch ein Stuͤck Geld von zwoͤlf Sous geben, 
wenn ihr mir den Hund geben wolle. Eine gu« 
te Freundin, die beyThr mar, fagte: pfuy, über 
den inflat! mas willft du mit dem abfcheulichen 
Thier machen ? es fieht enrfeglid) aus! — Das 
ift wahr, ſagte die gute Julie, aber es iſt ein 
orpres Thier; nehme ich mic, ſecare TÜR R 
N 
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wird fich Niemand über ihn erbarmen. Eie ließ 
den Hund wafchen und ſteckte Ihn unter ’ihrs 
Schütze. Jederman hieit ſich Aber fie auf, da 
‚fie wieder nad) Haufe. fam; ‚aber das hielt fie 
nicht ab, diefes arme Thier eine ‘Zeit lang zu be 
haften. Eines Tags, da fie ſich niedergelegt hate 
te und einfchlafen wolle‘, fprang ihr Bund auf 
ihr Bette, und fing an, fie beym Ermel zu zie⸗ 
hen. Er beflte, Fulie wachte auf, fürdptete fich, 
rief und es famen teure. Der Hund beflte bar⸗ 
auf noch ſtaͤrker und fah unter das Bett. Er 
murde ganz wuͤthend, und da ſich die Bedienen 
gebücte. hatten und die Urſache diefes Laͤrmens 
entdecken wollten, fo erblickten fie einmlSpige 
buben, der fi) ganz. hinten in dem Bettwinkel 
verſteckt hatte. Er ne I: etgtiffen und ges 
fand, er wäre in der Abſicht dahin gepmmen, 
das Haus zu beftehlen und a SUR umipubeiet 
gen. ¶ Ihr armer Hund veftete ihr alfo das ter 
ben. So richtig iſt es daß ein geleißketen 
Dienft niemals unvergulfen, bleibt... - , 

Die folgende Anekdote wird ben Sefeestow 
‚gen bie Wahrheit dieſes ſchoͤnen Grundſates ber 

cu 


weiſen. 
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Der Sklave und der Löwe, 
Eine alte Anekbote. | 


Sen gab dem Volke, ſagt der Grieche Ap⸗ 
pion das Schaufpiel eines Kampfs ber 
wilden Thiere auf dem großen Circus. Da ich 
eben zu Nom war, fo gieng ich mit dahin, Mac) 
dem Die Schranken aufgezogen worden waren; 
fo wurde der Kampfplaß mit einer Menge brül« 
Iender Thiere und !fchrecflicher Ungeheuer anges 
fuͤllet, welche alle außerordentlich groß und wild 
taren, und man fah, hauptfächlich Söwen von. 
einer entfeglichen Größe fpringen: Ein einziger 
jog alle Blicke auf fich, und feine entfegliche Groͤ⸗ 
fe, muntern Sprünge, großen und ftarfen Muss - 
fein, lange und zu Berge ftehende Maͤhne, und 
fein duͤſteres und fürchterliches Brüllen machten, 
daß alle Zufchauer in ihren Reihen zitterten: Un⸗ 
ter den Unglücklichen, bie dazu. verdammt mar 
ren, ihr $eben wider die Wuth hungriger wilder 
Thiere zu vercheidigen, erfchier aud) ein gewißer 
Androkles, der ehedem ein Sklave eines Starte 
balters geweſen war. So bald. ihn der Loͤwe ers .. 
blickte, fo blieb er. auf einmal für Erſtaunen ftes 

ben; geht darauf mit einer fanftmüthigen Mine 
auf diefen armen Unglücktichen eben fo zu, als 
ob er ihm befannt wäre. Er näherte fich ihm 
und bewegete feinen Schwanz auf eine demuͤthi⸗ 
ge Art, wie ein Hund, ber ſchmeicheln will. Er 
drängt ſich an den Leib des fuͤr Schrecken holb⸗ 

Ib bel. Si > 
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toden Sklaven und let ihm freundfich feine 
Füße und Hände. Die Siebfofungen des entfeß- 
lichen Thiers gaben dem Androkles wieder $e 
ben, und er öffnet nad) und nad) feine gefchloßer 
ten Augen. Sie beyegnen den Augen des $ds 
wen. Und hier hätte man fehen follen, wie fich 
der Menfch und der Loͤwe, eben fo wie bey einer 
erneuerten Bekanntſchaft, einander Merfmale 
der lebhafteften Freude und ver liebteichfteri Zus 
neigung gaben. Ganz Kom, das dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Schaufpiele zufah, erhob für Werwunderung 
ein Geſchrey, und der Kaifer fieß den Sklaven 
vor ſich fommen und fagre zu ihm: warum bift 
du der einzige, der von der Wuth diefes Unge⸗ 
heuers verſchont geblieben? — 

— Androkles ſagte zu ihm: habe bie 
Gnade, mich anzuhoͤren, gnaͤdigſter Herr! Meis 
ne Begebenheit iſt folceride: 

Da mein Herr Afrika als Statthalter be⸗ 
herrſchte, noͤthigte mich endlich das grauſame 
und ungerechte Verfahren, das ich alle Tage 
von ihm auszuſtehen hatte, die Flucht zu ergreis 
fen; und damit ich ben Verfolgungen eines 
Herrn, der in diefem Sande zu gebiethen hatte, 
entgehen moͤchte, fo fah ich mic) nach einer un- 
zugänglichen Einöde in den fandigten Wüfteneyen 
um, und war entfchloßen, mir auf dieſe oder 
jene Art das $eben zu nehmen, wenn id) feine 
Nahrung mehr haben follte. Die unerträgliche 
Sonnenhiße veranlaßte mich, einen Zufluchtsort 
zu fuchen, und ba chi eine tieſe und finftere öl 

on oo Mr. 
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fand, fo verbarg ich mich in derfelben. Ich 
war kaum in diefelbe hinein, fo fah ich diefen 
$ömen fommen. Er empfand große Schmerz 
jen, wenn er auf eine blutige Pfote auftrat und 
erhob wegen feinet heftigen Pein ein entfeliches . 
Bruͤllen. Der Anblick des wieder in fein 
Raubloch gehenden Ungebeuts verutfachte mir 
anfänglic) das toͤdlichſte Schrecken; fo bald er 
mid) aber erblickte, To ſah ich, daB er ganz 
fanftmüthig. auf mich zugieng. Er näherte fich, 
hiele mir feine Pfote hin, zeigte mir feine Wun⸗ 
de und ſchien mich um Hülfe zu bitten; , Ich 
309 ihm eineii großen zwiſchen feinen Klauen 
ſteckenden Dorn heraus , ich nahm mir fo gar 
bas Herz an det Wunde zu drüden und alles 
verdorbene Gebluͤt heraus zu preſſen, und ba ich 
mich endlid) ganz Wieder von meinem Schrecken 
erholee hatte, jo gelang es mir, fie zu reinigen 
und auszutrocknen. Nachdem hierauf das Thier 
durch meine Bemühung wieder Ruhe befommen 
und feine Schmerzen mehr hatte, fo legte es 
fic) nieder und gab mir feine Pfore in die. Hände 
und fchlief fanft eiti. _ Won diefem Tage an has 
ben wir drey Jahr lang in diefet Höhle mie ein« 
ander gelebet. Der Loͤwe hatte ſich nach Nahe 
tungsmitteln umgeſehen, und brachte mir vich« 
tig die beiten Stüde won dem Raube, ven et 
gerriffen hatte, und da ich fein Feuer harte, fo 
ließ ich fie von ber gewaltigen Sonnenhitze in 
Aftifa braten, 
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Da mir aber gleichwohl die Geſellſchaft die⸗ 
fes Thiers und dieſe Lebensart verdrießlich zu 
werden anfteng , fo erſah ich die Zeit, da es auf 
feinen Raub ausgieng, und entfernte mich aus 
der Höhfe, und fiel, nachdem ich drey Tage ges 
gangen , ben Soldaten in die Haͤnde. Fady 
dem ich aus Afrika nach Rom geſchafft worden, 
fo mußte ic) vor meinem Herrn erfcheinen , der 
mic) fogfeihh verdammte, von wilden Thieren 
gefreffen zu werben; und ich kann niche anders 
benfen, als daß mir dieſer Loͤwe, welcher ohne 
Zweifel auch gefangen worden, feine Erkennt⸗ 
lichkeit: auf eine thaͤtige Art zu erfennen geben 


will, : 

Dieß iſt die Rede, welche Appion dem 
Androkles in den Mund lege. Sie wurde ſo 
gleich niedergefchrieben. Man gab dem Volke 
davon Nachricht, und auf fein verdoppeltes Ge⸗ 
ſchrey wurde dem Sflaven das Leben gefchenft 
und ihm der Loͤwe gegeben. Man fah ben 
Androkles, fährt der Gefchichrfchreiber fort, 
feinen Errerter an einem fchlechten Bande an der 
Hand führen und mit ihm mitten durch Rom 
ziehen. Das überaus erfreuere Wolf warf ihm 
häufig “Blumen zu und gab ihm reichlih Ge 


fchenfe. 
— — ⸗ | 
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20. Der Hafen zu Dieppe ift vor Fur 

sem ein Zeuge eines neuen Zug den 

Herzhaftigkeit und Menfehenfreund: 
lichkeit geworden. 


Fda in einem fehr großen Sturme bie bey ben 
— Herinasfange gebrauchten Dieppifchen 
Fahrzeuge im Begriffe waren: wieder in den 
Hafen einzulaufen, fo harte eines unter ihnen 
das Ungfüf, auf den Strand zu faufen. Die 
Lootsleute haften den Murh nicht, der Gewalt 
eines heftigen Nordweſtwindes zu widerſtehen, 
und das Fahrzeug hätte ohne den’ außerorbenelis 
hen Muth des Befigers des naͤchſten Fahrzeugs, 
Namens Modard , zum Grunde geben müßen. 
Diefer unerſchrockene Seemann macht den furchte 
ſamen Lootſen die empfindfichften —— — 
fpringe darauf in einen Kahn, bewegt thell 
durch fein Drohen, theils durch fein Bitten vet⸗ 
ſchiedene von feinen Leuten, mit ihm zu fahren, 
rudert gewaltig, biethet dem Sturme Troß, 
koͤmmt zum Fahrzeuge, das im Begriffe iſt, 
"entzwen zu brechen, bindet ein’ Ankrrſeil daran, 
hat mit Hülfe feiner durch fein: Beyſpiel ermun⸗ 
terten Bootsleute das Gluͤck, es mieber in den 
Wind zu bringen, und fuͤhrt es, ob gleich ſeine 
Maſten in Stuͤcken gebrochen waren und es kein 
Steuerruder mehr haͤtte, unter dem jauchzenden 
Zurufe eines unzaͤhlichen Volks ruͤhmlichſt in 
den Hafen en 
24. re eo larw.r, Sr ren. Som 
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Kaum hat Modard das Sand betreten, fü 
gilt a der Here Papn, ber Schwiegervater 
igenthuͤmers gedachten Fahrzeugs, entge» 
Yen , biethet ihm feinen Beutel an, und sig 
nörhigen „ einige Louisdor anzunehmen, 
‚fagte aber mit. der Vi eineg See 
anns; id) habe nichts aus Eigennug gethan; 
io ch habe für Herr ZI ambart nur alles gethan, 
mas ex zu meinem Beten gethan haben 
—* uͤnd hlieb lndhaſt bey feiner were 
gerung. 


N u ——— 
Ya. Provins, den ar. November, 1786, 


Hesitäotiie Be Seelen Sagen 
jebetzeit den ungexungen zur Zuge! 
fen Deytall seh ‚geh ei ‚ern 4 a* Ben 
fnügen , ‚wenn dey Stiftungen dieſer Art 
— > ES timagpung. folcher Bet 
Wohlihärigeeit if. eine — zu ihrer 
Ken IN men wird [ih ‚beeifern, fol« 
ni - 
* ag ei: Noyember, 1786. zu Pros 
Sins ne Afkaba Julie Dudin in einem, 
Wer von, 29. en auf das einmüchige Zeug« 
niß, fo.i u her Klugheit, von ihrer Löblichen 
‚Aufi Füptung, und von, Ährer Tugend abgeftattee 
“ivorden ‚den Krang erhalten. Die Fraͤulein 
„Mari, Louiſe von ment von der DR 
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haͤngete ihr eine ſilberne Gedaͤchtnißmuͤnze an, 
auf welcher ein Kranz mie der Aufjhrift zu fe 
ben warz . 

Pr aemiun virtutis 

M. J. J. Oudin. 
und auf der Ruͤckſeite eine Lilie, über welcher 
nian die Worte las: 

Pe erum animae [peculum. 


Lachau J ein. freywilliges Opfer. 


Neheem auf ei einem Kaperfchiffe das Waſſer 
vw» und alle Arten ber Lebensmittel aufgegon- 
gen waren ‚: fo fagte ein armer Franzos, 
mens Lachau: ‚meine Freunde, ich biethe euch 
s;mein $ebeh an, damit ihr das eurige einige 
„Tage verlängern koͤnnet. Vielleicht läßt gar 
„die Windftille nach, die uns fo lange auf ber 
„See anhält, und ihr koͤnnet in einer Gegend an 
„Land fommen, wo ihr Hülfe -findet,,. Der 
Wind änderte fich auch in der. That die Macht 
darauf, und man far in den Antilliſchen Inſeln 
an Land. .. Der großmuͤthige Lachau wor aber 
(don verzehret. 


we DR 
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22. Der heilige Moyſe. 


ne aus Aethyopien gebürtige Moyſe harte 
eine außerordentliche Größe und Leibesftär« 
fe, in feiner Jugend aber guch nur lafterhafte 
Neigungen. Cr war anfänglich Sflave ben eis 
nem Bürger, der ihn feiner Diebereyen und fies 
berlihen Streiche wegen von fich jagte. Er 
wurde darauf der Anführer einer Näuberbande 
und begieng verfchiedene Mordthaten. Man er« 
zählt, daß er in der Zeit, da er noch dieſes la« 
fterhofte Leben geführer , einmal wider einen 
Schäfer fehr aufgebracht geweſen, der ihn mit 
feinen Hunden an ber Ausführung, eines böfeh 
Vorhabens verhindert haste, und ihn überall 
aufgefücht habe, um ihn umzubringen. Nach⸗ 
bem er erfaßren bafte, daß er ſich auf der andern 
Seite bes Nils, dev in diefer Gegend tauſend 
Schritt breit war, befände, fa nahm. er feine 
Kleider auf feinen Kopf und feinen Degen zwi« 
fchen die Zähne, und ſchwamm alfo über diefen 
Fluß. . Da ihn der Schäfer hatte kommen fehen, 
fo rettete er. fh. Da alfo Moyſe feinen Zorn 
nicht an ihm harte auslaſſen koͤnnen, fo. nahm er 
vier von feinen befien Hämmeln das Leben, band 
fie an cinen Strick, ſchwamm wieder über den 
Mil herüber und zog fie hinter fi her. Nach⸗ 
dem er in ein Kleines Dorf gefommen war, fa 
ſchlachtete er fie, nahm den beften davon und aß 
ihn, und machte die übrigen mit den Fellen zu 
Gelde, um ſich Wein zu Faufen, den ex ſehr 
u NR 
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haͤufig trank. Er gieng darauf uͤber funfzehen 
Meilen weit bis an den Ort, da feine Kamera 
Den auf ihn warteten, ' 
Se mar Moyſe befchaffen, da er noch fih“ 
ſelbſt gelaffen war, Er führte biefe Lebensart 
bis in das 25. bis 30. Jahr feines Aleers fort. 
Um diefe Zeit aber fah ihn Gort mit Augen des 
"Erbarmens an, und zog ihn aus dem Abgrunde 
bes Elendes, in weldyes er bey dem Werberben 
feines Herzens gerathen war. Man weiß nid)t 
genau, bey mas für einer Gelegenheit eine fp 
wundervolle Veränderung mit ihm vorgegangen ; 
GSott aber rührte ihn fo gewaltig, daß er auf 
einmal feinen Unorbnungen entfagte, und ſich in 
Pr Wuͤſte Scete begab und in Derfelben Buße 
ab. . 
".. Eben in dem Anfange feiner Bekehrung 
‚wurde er von. vier Näubern, die ihn nicht kann⸗ 
ten,. angefallen, da er fich in feiner Zelle allein 
befand. Moyſe, welcher feines firengen Fa⸗ 
ftens ungeachtet noch feine ganze Stärke hatte, 
-nahın fie alle viere, band fie wie eine Schütte 
Stroh zufammen und trug fie auf feinen Schuf- 
„tern in die Kirche, in welcher. die Bruͤder bey- 
‚fammen waren, Hier, fagte er_zu ihnen, find 
Leute, bie. mich, angefallen haben. Da es mir 
‚nicht erlaube ift, Jemand Leid zu thun, fo moͤch⸗ 
‚fe ich gerne von euch wiſſen, was ihr für gut be⸗ 
findet, daß ich mir ihnen anfangen ſoll. Diefe 
Befehämten Räuber -befannten ihren Fehler vor 
Watt; und da fie erfahren hatten, da berieriae, 
De RI RR 
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ber alfo mit ihnen umgangen, Moyſe, diefer. fa 
berüchtiate Raͤuberhauptmann fey, fo verherr⸗ 
lichten fie den Namen Jeſu Chriſti, und murs 
den, nachdem fie Durch das Benfpiel feiner Buße 
bewogen worden, ter Welt, wie er, zu entſa— 
gen, unvergleichliche Einfiedler. 


Moyſe, den bey ben Betrachtung feinen 
Suͤnden jederzeit ein Zittern anfam, überließ ſich 
den firengften Uebungen ver Buße. Eraßohne 
einige andere Mahrung des Tags nicht mehr, 
als zwölf Unzen Brod, arbeitete viel und lag 
den Geberhe fleißig ob. Der Geift der Liebe, 
von demi er-durchdrungen’war, und die. Betrach 
"tung feines-eigenen Elendes machten ihn in Be 
urtheilung anderer fehr zurückhaltend. Man en. 
zähle in Aifehung deßen, daß ein Sceteifcher 
Einſiedler einen großen Fehler begangen :habe, 
und daß fid) die Väter. hietauf verſammlet und 
berarbfchlager Hätten, was hierbey zu thum fer. 
"Man berief.den Monfe dazu, der ſich anfaͤng⸗ 
lich weigerte ,-fich dabey einzufinden, nach wie- 
derhohltem Anhalten aber bingieng und’ "einen 
Korb voll Sand auf feinem Rüden mit hintrug. 
Da die andern Einfiedler hierüber erftaunten und 
ihn fragten, was das. bedeuten follte,, fo "fügte 
er: „das find meine Sünden, bie ich’ hinter mir 
ubabe und fie nicht feheh kann; und man laͤßt 
„mic, hierher kommen, ein Urtheif "über die. 
„Sünden anderer zu fällen, Diefes Gleich. 
Big machte; daß ein jeder. in ſich gieng ER 

| v 
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fh Niemand getrauete, den Schuldisen zu 
verdammen. 

Die Wuͤſte Scete lag ziemlich nahe bey den 
Maziken, einem wilden und ſehr grauſamen 
Volke. Die Einſiedler waren ihren Anfaͤllen 
‚beitändig ausgefegt; weswegen Moyſe zu ih⸗ 
nen fagte; „beobachten wir die Verordnungen 
„unſerer Väter, fo verfpreche ich euch vermittelſt 
„des Vertrauens, das ic) auf Gott geſetzt habe, 
„daß die Feinde nicht nad) Scete fommen wer- 
„den; werden wir aber nachläßig, fo wird die- 
„fe Stätte verwüfter werden, Was er vor⸗ 
bergefagt hatte, traf ein. Es riß nad) und nad) 
die Nachlaͤſſigkeit in diefer Einfiedeley ein, und 

Gott ließ der Wuth diefer Vötfer den Zaum, 
an er bis daher angehalten hatte, Eines Tags, 
da fih, Moyſe mit fieben Einfiediern ünterrede- 
te, fagte er zu ihnen: die Feinde werden heu- 
„te in Scete einfallen; ergreifet demnach bie 
7, Flucht. Und’ Bu, mein Water, -fagteh' fie zu 
| wie, willſt du niche auch die Flucht ergreifen? 
„Er aber antwortete ihnen: ich, warte ſchon lan⸗ 
ge auf dieſen Tag, damit ich beſtaͤtigen moͤge, 
was Veſus Chriſtus, mein Here geſagt bat: 
„alle, die mit dem Schwerde zuſchlagen, ſollen 
ꝓdurch das Schwerd getoͤdet werden. Er woll⸗ 
fe fügen, ‚.baß, da-er- vormals Mordthaten be⸗ 
‚gangen hätte, er nach dem Worte Jeſu Chriſti 
nichts anders zu gewarten habe, als fein Leben 
durch einen gewaltfemen Tod zu endigen. Die 
Brüder fagten zu ihm: wir wall. eniiie 
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„die Flucht niche ergreifen und mie dir fterben, 
„Ich bin hieran nicht Schuld , ermiederte ber 
„Heilige; ihr müßet wiffen,, was ihr zu thun 
„habt., Indem fie fich alſo mit einander un- 
terredeten, fielen die Feinde über fie Ber, und 
brachten fie alle, bis auf einen einzigen um, der 
fih) aus Furcht Hinter Matten verfrochen hatte, 
Das war das Ende des heiligen Moyſe im 75. 
Jahre feines Alters und im Anfange bes fünf; 
fen Jahrhunderts, 


fs 
22. Der herzhafte Peter Euſtachius. 


Es⸗ brach am 23. November 1784. in dem Dor⸗ 

fe. Sainte-Gemme, in dem Pfarrſpiele 
Maronval, eine Seuersbrunft: aus, welche. vier 
Wohngebaͤude verzehrte, und welche ohne ben 
beldenmäßigen Much eines Winzers zu Cheriſy, 
in dem..Steueramte Dreur, Namens Peter 
Euſtachius, ſchreckliche Folgen hätte haben koͤn⸗ 
nen. Dieſer herzhafte Mann gieng nad) Sainte 
Gemme,, ob er gleich eine halde Meile davon 
wohnt, und that dem Fortgange des Feuers mit, 
einer unglaublichen. Unerſchrockenheit Einhalt, 
Es fehlte aber nicht viel, ‚fo waͤre ex ein Schlacht⸗ 
ppfer feines Eifers geworden, indem er einen 
Augenblick unter einem: Theile der in Brand. 
‚gerathenen Gebäude begraben liegen mußte. 
Man gg. ihn, in einem Zuſtande unter. dieſem 
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Schutthaufen hervor, in welchem man einiger⸗ 
maaßen an ſeinem Leben verzweifeln mußte. 
Der Herr ntendant zu Paris, der Yan dem 
Muthe des Peter Euſtachius Nachricht erbielt, 
ertheilte ihm ein Geſchenk von 150. Livres. Und 
der Herr Generalcontroleut, bem man auch von 
diefen Umſtaͤnden Bericht gegeben hatte, gab 
nicht nur den Abfichten des Herrn Intendanten 
feinen Beyfgll, fondern diefer Minifter mar auch 
der Meynung, daß diefer Zug der Herzhaftigkeit 
Öffentlich befannt gemacht werden müßte, 


24. Öroßmuth einer armen Spinnerin. 


ageigende in verfchiedenen Sffenelichen Schriften 
angeführte Begebenheit giebt deutlich zu era 
kennen, daß es in dieſem Leben wenig Umftände 
gebe, bey denen man nicht Mittel. finden follte, 
den Nothleidenden benzuftehen, Mächten doch 
dieienigen, die ihr reichliches Auskommen haben, 
hachdenfen und unterfuchen, ob es ihnen iinmög« 
lich fey, in dem Neichthume, der iffnen kaum 
für ihre Bedürfniffe hinreichend zu ſeyn ſcheint, 
etwas Leberflüßiges zu finden. 

An verfchledenen Orten in. dem Churfürften« 
thum Sadıfen hat man im Gebrauche, von Zeit 
zu Zeit zur Unterflügung der Armen Geld einzu⸗ 
fammlen. Die Aelreften eines Pfarrfpiels, die 
disfe Gelder einzufammlen haben, Koh un 
Ä } 8* 
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diejenigen , bie fie ' austheilen. Sie giengen 
eines. Tages in der Abfiche zu einer alten Frau, 
fie mit in das Verzeichniß ber Nothleidenden eins 
zufchreibeh, bie ein Recht andie öffentliche Mild⸗ 
thätigkeit hatten. _ Sie faß an ihrem Rabe in 
einer kleinen ſehr finftern Stube, beren Getaͤth⸗ 
ſchaften die Duͤrftigkeit derienigen, bie fie bes 
wöhnte, zu erkennen gaben. Nachdem fie bad 
Vorhaben des Kolleftanten vernommen hatte, 
fo gieng fie, ohne das Geringfte zu fagen , Binz 
aus, und Fam kurz darauf mit einem Stüde 
Geld wieder herein und fagte zu ihren : hier iſt 
ein ganzer Thaler, den ich eben geborgt has’ 
be. Ich konn ihn ſchon wieder geben, wenn 
‚ ic aufgefponnen habe. Mir find unglücklis 
chere Leute befannt; nehmet alfo diefe gerin⸗ 
ge Beyſteuer an. Ich merde es niemals 
zugeben, dag mein Name in eurem Ders 
zeichniße flehe, fo lange ich noch einen Bißen 
Brod verdienen kann und Kräfte genug has 
be, aus dem nächften Brunnen Waſſer zu ho⸗ 
len. Ich will nicht haben, daß man - fagen 
fol, ich haͤtte den Unvermoͤgenden das Brod 
wWveſtohlen. 


RENT N 
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25. Zug der Uneigennuͤtzigkeit und 
Gewiffenhaftigfeit. 


E in junger Menſch, Namens Saint⸗Johann⸗ 
3.0.0. hört, daß einer feiner Anver⸗ 
wandten, ber feit verfehiedenen Syahren bey dem 
Herrn . . . in Dienften gemefen, einen Dieb« 
ftahl begangen habe, der zu beträchtlich war, ale 
Daß er deswegen nicht bey den Gerichten hätte 
belanger werden müßen; und läuft fogleich zu 
dem Herrn feines Anverwandten und bittet ihn 
fußfällig und mit Thränen, den Schuldigen nicht 
bey ven Gerichten anzuflägen, biethet ihm feinen 
Beutel an, und erbiethet fich, da in demfelben 
nicht fo viel befindlich war, daß ber gethane 
Schaden dadurch hätte vergütet werden koͤnnen, 
fo viel Jahre getreu zu dienen, als nöthig wa⸗ 
ren, den Diebftahl feines Wetters gänzlich zu ers 
feßen, Dieſer Zug der Uneigennügigfeit, Groß« 
muth und Gemiffenhaftigkeit war fähig, Mite 
leiden zu erregen. : Er hatte alfo auch die Wire 
fung, die er haben müßte. Der beftohlne Here 
nahm das Geld, das ihm angebothen wurde, 
nicht an, beobachtete das Stillfchmeigen, und gab 
ih Mühe, dem jungen Menfchen, der folche 
Gefinnungen von fich blicken ließ, eine Bedie⸗ 
nung zu verfchaffen. 


Le 
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26. Columbus, Sohn eines Woll⸗ 
kaͤmmers. | 


Cbtiſtoph Columbus wurde im Jahre 14424 
zu Coguretto, einer Stadt auf der Genue⸗ 
fifhen Küfte geboren, Einige Seereifen und 
das Auffeben, welches damals die Unterneh 
mungen ber Portugiefen machten, verurfachten, 
daß er Luſt zu der Ediffahtt befam. Er. fam 
auf die Gedanken, es müße noch etwas Größe 
tes ausgeführt werden fönnen, als man bishero 
ünternomnien hatte, und zog blos aus der Bes 
trachtung einer Landkarte von unferer Halbfugel, 
“ oder qus einem über die Befchaffenheirtber Welt 
gemachten Vernunftſchluße, die Folge, bs müße 
noch eine andere feyn. Er faßte den Entſchluß, 
fie zu entdecken. Nachdem ihn Genua, fein 
Vaterland, für einen Träumer angeſehen, und 
Johannes det UL. König von Portugall, feine 
Dienſte ausgefchlagen hatte, fo gieng Columbus 
an den Epanifehen Hof, en. welchem ihm bie 
Königin Iſabella drey Schiffe, anvertrauete , 
nachdem er fid) vorher von dem. gemeinen. Wolfe 
zum öftern fehr verächtlich hatte begegnen laffen 
müßen. Es ift fo gar noch in Spanien. eine 
alte Sage, welche zu erfennen giebt, daß, da 
Columbus mit der rieffinnigen Mine, die er 
bey dem großen Vorhaben, das.er im Sinne 
hatte, nothwendig haben mußte, durch bie 
Gaffen gegangen , die verftändigften Leute dem 
Finger mitten auf die Stirn geleget, den Kopf 
ur . rn geſchuͤte 
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Gets no be, diefer Geberdung zu einander . 
gefagt hätten ,: Columbus. müßte im Kopfe 
niche richtig fepn. Mon. den. Kangtifchen Ire- 
gen aus, vor ‚welchen, er.fich. ‚oge, Anker. legte, 
brachte er nur 33, Tage bis zur. Entdeckung bee 
erſten Amerikaniſchen Inſel im Jahre 1492. zu. 
In der Zeit dieſer kuyen Ueberfahrt murrete fein 
Schiffsvolk einmal uͤber das andere, Es gab 
ſo gar Leute darunter, welche ungeſcheuet fagten, 
«8 wäre ber Fürgefte Weg, diefen Wagehals, 
der nichts zu verlieren härte, in.das Meer zu 
werfen, und fie würden feine, ¶ Verancwortung 
davon haben, wenn fie nur. ſagten, er waͤre ͤber 
über dem Sterngugen hineiugefellen. „So bald ı 
aber feine Reifegefährten ‚auf det Juſel Guana- 
bani, als einer von.den Lucnifchen, ‚gelandet Hate 
sen, fo riefen fie dieſen ehe de fie ing 
Waſſer werfen wolltgnz zum Abmiralumd Wicer 
koͤnig aus. Die über den Anblick dreyer Spa» 
niſcher Schiffe in Schrecken gerarhenen Einwoh⸗ 
ner der Infel flohen auf das Gebuͤrge. Eos 
lumbus Eonnte nur einer Frau habhaft werden, 
welcher er Brod, Wein, Eingemachtes und ei» 
tige Koftbarfeiten geben ließ.  Diefe gute Bes 
gegnung veranlaßte die Wilden ,. wieder herbey 

kommen Die Kaftiliange gaben ihnen für 
Gold Dinge, die, man in, Cuxepa, nicht,einmal 
don ber Erde ANDERE BE würde, zerbro⸗ 
Shene irdene Töpfe „Stüce Ölgs und Poicellanı 

* Der Taciqup oder, das, Oberhaupt Ki Inſula· 
hier erlaubte ͤhnen auf der Juſel welcher ſie ben 
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Namen Hiſpaniola gegeben hatten, eine hoͤlzer⸗ 
'ne Feftung zu bauen. Columbus ließ acht und 
dreyßig von feinen Leuten auf derſelben und fuhr 
wieder nach) Europa zuruͤck. Ferdinandus und 
Iſabella empfiengen ihn, wie er es verdiente. 
Sie ließen ihn als einen Grand von Spanien 
ſich in ihrer Gegenwart niederſetzen und bebedfen, 
ertheilten ihm und feiner ganzen Nachkommen⸗ 
ſchaft den Adel, ernannten ihn zum Großabmiraf 
und Vicekoͤnig der neuen Welt, und fehickten 
ihn im Jahre 1493. mit einer Flotte von 17. 
Schiffen wieder zuruͤck. Er entdeckte neue 
Inſeln, naͤmlich die Caraibiſchen und Jamaika. 
Er haͤtte auf dieſer letzten Inſel Hungers 
ſterben muͤßen, wenn er nicht eine fon« 
derbare Liſt gebrauchte hatte. Man hatte auf 
derfelben bald eine Mondfinſterniß. Er fieß 
alfo die benachbarten Wilden zu ſich fonmeen, 
hielt ihnen ihre Unbarmherzigkeit gegen ihn vor, 
drohete ihnen, daß fie gar bald zu einem ſchreck⸗ 
lichen Benfpiele der Rache des Gottes der Spa⸗ 
nier würden dienen müßen, und fagte ihnen vor⸗ 
ber, daß noch diefen Abend der Mend blutroth 
werden, ſich verfinftern und ihnen feinen Schein 
entziehen würde, Die Sinfterniß nahm wirklich 
einige Stunden darauf ihren Anfang. Die 
Wilden erfhraden, erhoben ein entfegliches Ge⸗ 
fhrey, fielen dem Columbus zu Fuße und 
ſchwuren ihm, fie wollten ihn an nichts Mangel . 
leiden laffen. Columbus fieß fi eine Zeit 
lang bitten, ftellete ſich darauf befänftiger en, 
aF I ‚un 
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und verſprach ihren, feinen Gott anzurufen, daß 
er den Mond wieder fcheinen ließe. Er befam 


eine kurze Zeit darauf wieder ‚feinen Schein, 


und die Ungläubigen, die ihn fchon für einen 
Menfchen von: einer höhern Natur” anfchen, 
* ließen fid) bereden, daB er nach feinem Willen 
über Himmel und Erde zu gebierhen habe, Da 
er nach diefer Entdetfung wieder zuruͤckfuhr, fo 
tourde er von einem grauſamen Seurme überfale 
len, und fah mit ten Seinigen nichts, als den 
Tod, vor fill, Ob er nun alfo gleich von allen 


Schrecken des Todes umgeben war, fo bedachte 


er doch nur, und bedauerte nur eine-eizige Sa⸗ 
che, dab nämlich die Frucht feiner Fahrten für 
die Menfchheit verloren feyn ſollte. Er geht ala 
fo in fein Zimmer und ſetzt fchleunigft unter ben 
DBraufen des Sturms und dem Befchrey bes 
Schiffsvolks auf Pergament ein Tagebuch von 
feiner_Schiffareh auf, wickelt e8 in Wachslein⸗ 
wand, ſteckt e8 darauf in ein waͤchſernes Behaͤlt⸗ 
niß und wirft es in einem wohlverwahrten Faße 
ing Meer, und höffte, daß der Himmel einen fo 
Eoftbaren Schag erhalten und ihn auf einige Art 
zu Menfchen gelangen laffen werte, Eben nad) 
der Zurüsffunft von dieſer Fahrt im Jahre 1505, 
befchämte er die Neider durch einen fehr befannte 
gewordenen artigen Einfall. Sie fagten, es 
wäre nichts leichter, als feine Entdeckungen, bey 
welchen es auf eine Peine Veriwegenheit und auf 
viel Gluͤck angekommen wire, Er verlängte von 


ihnen, fie ſellten ein Ey auf feiner Spige auf⸗ 
2 12 ze recht 
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recht ſtehen laſſen, und da das fein einziger ber 
werkſtelligen konnte, fo brach er bie Spitze bes 
Ehys entzwey, brüdte es ein wenig auf und ließ 
es alfo gerade ſtehen. Nichts war leichter, 
fagten die Umftehenden. — Ich zweifle nicht 
hieran, erwiederte Columbus, aber Dod if 
Niemand auf diefen Einfall gefommen, ‚und 
eben fo habe id) auch Indien entdeckt. Eben 
dieſe Neider. hatten ihn bey Serbinand und 
Srfabellen angeſchwaͤrzet. Es wurden ihm bey 
feiner zweyten Reiſe auf, feinen eigenen Schiffen 
Richter mitgegeben, die ayf fein Verhalten Ach» 
tung gen folleen, und diefe brachten ihn an 
Händen und Füßen gefchloffen wieder mit zurüd. 
‚Man hielt ihn vier Jahr auf, weil man entwe- 
der befürchtete, daß er das Entdeckte für fich be 
halten moͤchte, wie feine Feinde hatten benbrin« 
gen wollen, oder weil man ihm Zeit laffen woll⸗ 
te, ſich zu rechtfertigen. Endlich hatte man ihn 
wieder in feine neue Wele gefchicht, und eben auf 
Diefer dritten Fahrt hatte er das fefte Sand zehn 
Grabe unter der Linie und die Küfte, auf bie 
man Carthagena erbauet hat, entdeckt. Co⸗ 
lumbus endigte, nachdem er von diefer legten 
Reife zuruͤckgekommen war, kurz darauf zu Val⸗ 
ladolid im Jahre 1506. und vier und fechzigften 
feines Alters ein $eben, das mehr glänzend als 
glüflih war. Dan. bat ihm zu Genua eine 
Ehrenfäule errichte. Das Wappen, das ihm 
Ferdinandus gegeben hatte, beftand in einem 
- lbernen und bimmelblauen Meete, das auf ber 
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- Seite drey goldene Inſeln und oben barauf eine 
MWeltfugel zum Helmfchmude hatte. Ferdi⸗ 
nand Columbus, fein Sohn, hat das Leben 
feines. Waters befchrieben, das von Eotolendi 
ins Franzoͤſiche überfege- worden . . . » Ä 
Americus Befpucius, ein Kaufmann von 
Florenz, hat die Ehre davon getragen, daß die: 
neue Halbkugel der Welt nach feinem Namen 
genenner worden. Er behauptete, das fefte Land 
zuerſt entdeckt zu haben. Wäre es auch ausges 
macht, daß er diefe Entdeckung gemacht hätte 
fagt der Verfaſſer der allgemeinen Weltge⸗ 
ſchichte, fo wuͤrde doch diefe Ehre nicht Ihm ges 
bühren. Sie gehört unftreitig demjenigen, der⸗ 
den Verftand und Muth hatte, die erſte Reiſe 
zu unternehmen. 2 ' 


27. Rede eines Vaters an feine. Rinder 
von dem Gluͤcke des tugendhaften und 
von dem Ungluͤcke des laſerhaften 

| Menfchen. u 


Meine lieben Kinder! 


Ein Menſch, der das Ungluͤck gehabt hat, ei⸗ 

* nen wichtigen Fehler zu begehen, wird un⸗ 
ablaͤſſig von den Vorwuͤrfen ſeines eigenen Ge⸗ 
wiſſens gequaͤlet; und wuͤrde er auch nur von die⸗ 
fer Plage beunruhiget, ohne dag wie key in 
Kt3 INS 
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euch die Furcht vorausfeßen, in Verhaft genom« 
men und nach den menschlichen Geſetzen beftraft 
zu werden, fo wäre er doch ſchon hoͤchſt unglüd. 
lich, Die Verbrecher mögen prahlen, -wie fie 
pollen, daß fie nichts von den Bißen eines boͤ⸗ 
fen Gewiffens empfänden; fo fönnen es doch bie 
Lafterhafteften unter ihnen nicht meiter bringen, 
als daß fie die Stimme des Gewiflens betäuben; 
bas müßen fie alle eingeftehen, Wie hoͤchſtun⸗ 
glüflih muß nun nicht erft ihe Zuftand fepn, 
wenn zu diefer innerlichen Quaal auch noch bie 
beftändige Unruhe, in Verhaft genommen, auf 
die Toreur, zur $eibesftrafe und zum Tode ger 
bracht zumerden, die entfegliche Schmach koͤmmt, 
nach, welcher fig weder Unrerftügung, noch Troft, 
noch Mitleiden zu hoffen haben, ‚nach welcher fie 
an ihres Gleichen nur noch gerechte Feinde er. 
bliden, bie ihren Untergang zu wünfchen haben, 
bie im Namen der ganzen Gerechtigkeit ihre Ben 
ftrafung zus Vergütung ihrer entfeglichen Aus⸗ 
ſchweifungen begehrten? Können alle Guͤter, alle 
Schaͤtze der ganzen Welt mit der beftänbigen 
Quaal eines Unglüdlichen in Vergleichung ges 
feßt werden, dem wie einem andern Cain bag 
Beiden der Verwerfung an feiner Stirn gefihries 
en fteht, der niche weiß, wo er fein Haupt Hinz 
legen fol, :der,, wenn er auch einige Augenblicke 
unter der Ermuͤdung und dem Schlafe erliege, 
von fuͤrchterlichen Träumen beunrubiger wird, 
dern feine Einbildung, die immer im Aufruhre 
iſt, nur Bilder von Verurthellungen und feibege 
oc | . Nail 


Leſejahr. November. u 817 


ſtrafen vorftelle, der bey: feinem, Erwachen auch 
noch auf feinem Kopflüßen bie fchrecfliche und 
nur allzumahre Unruhe findet, daß er, mas 
ihm geträumet hat, einmal wuͤrklich werbe erfah- 
ren müßen, der bey jebem Schritte zittert, ber 
fich nicht unterftehen darf,. fich jemand anzuver⸗ 
trauen, der bey dem Anblicke einer jeden menfch« 
lichen Figur, die ſich ihm nähert, erblaßt, ber 
ſich auch vor feinen Mitfehuldigen fürchtet, und 
der endlich eines fo beſchwerlichen und unruhvol⸗ 
len Lebens uͤberdruͤßig wird, wider fich felbft in 
Wuth geräch, verzweifelt, aufhört, fich in Acht 
i nehmen, unb enblic) das Gefaͤngniß, die 

ortue und ben Tod der Sklaverey vorzieht, in. 
der er wegen ber Biße und der Qgnal feines Ge⸗ 
wiſſens fledt . . . . Das ift alfo Gluͤckſelig⸗ 
feit, nach welcher Unglückliche, die fich von ihren. 
$eidenfchaften und von ihrer böfen “Begierde 
bienden laffen, auf bem Wege bes Laſters 


nl, j 
Und nun, meine leben Kinder, flellet euch 
das Gegentheil von allem vor, was ich von dem 
tefterhaften Menſchen gefagt babe, wann ihr bie, 
Gluͤckſeligkeit des tugendhaften Mannes erfene 
nen lernen wollet. Eine vollkemmene Ruhe, ei⸗ 
ne vollkommene Stille, das iſt ſein Zuſtand. Er 
ſchlaͤft im Frieden ein, bey feinem Erwachen fine 
det ex auch ben Frieden wieder, feine Stirn iſt 
heiter, ex ſieht alles, was um ihn ift, mie Ver⸗ 
gnügen an. Er erblickt ap feinen. Mitbuͤrgern 

nur Brüder, die gr liebt, ımb von benen ex wie⸗ 
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auch die Furcht worausfeßen, in Verhaft genom. 

men und nach den menfchlichen Geſetzen beſtraft 
werden, fo waͤre er doch ſchon hoͤchſt ungluͤck. 
ich, Die Verbrecher mögen prahlen, wie fie 
rollen, da fie nichts von den Bißen eines boͤ⸗ 
fen Gewiſſens empfänden; fo koͤnnen es Doch bie 
lafterhafteften unter ihnen nicht weiter bringen, 
als daß fie die Stimme des Gewiflens betäuben ; 
das müßen fie alle eingefteben, Wie hoͤchſtun⸗ 
gluͤcklich muß nun nicht erft ihe Zuftand feyn, 
wenn zu diefer innerlichen Quaal auch noch bie 
beftändige Unzube, in Verhaft genommen, auf 
die Tortur, zur Leibesſtrafe und zum Tode gee 
bracht zumerden, die entfegliche Schmach koͤmmt, 
mach welcher fig weder Unterſtuͤtzung, nach Troft, 
noch Mitleiden zu hoffen haben, ‚nach welcher fie 
an ihres Gleichen nur noch gerechte Feinde er. 
blicken, die ihren Untergang zu wünfchen haben, 
bie im Namen der ganzen Gerechtigkeit ihre Be⸗ 
ſtrafung zun Vergoͤtung ihrer entſetzlichen Aus⸗ 
ſchweifungen begehren ? Können alle Guͤter, alle 
Echäge der ganzen Welt mit der beſtaͤndigen 
Quaal eines Unglüdlichen in Vergleichung ges 
fest werden , dem wie einem andern Cain dag 
zeichen der Verwerfung an feiner Stien gefihries 
ben fteht, der niche weiß, wo er fein Haupt hin⸗ 
legen. ſolb, der, wenn er quch einige Augenblicke 
unter Der: Ermüdung und dem Schlafe erliege, 
von fürchterlichen Träumen beunrubigee wird, 
dem. feine Einbildung, die immer im Aufruhre 
üb, nur Bilder von Verurthellungen und Kae 
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ſtrafen vorftelle, der. bey feinem Erwachen auch 
noch auf feinem Kopfkuͤßen bie ſchreckliche und 
nur allzumahre Unruhe findet, daß er, mas 
ihm getraͤumet bat, einmal wuͤrklich werde erfah⸗ 
‚sen müßen, der bey jedem Schritte zittert, ber 
fich nicht unterftehen darf,. fich Jemand anzuvere. 
trauen, der bey dem Anblicke einer jeden menſch⸗ 
lichen Figur, die ſich ihm nähert, erblaßt, der 
fid auch vor feinen Mitfehuldigen fürchter, und 
der endlich eines fü. befchwerlichen und unruhvol⸗ 
len Lebens überbrüßig wird, wider fich felbft in 
Wuth geräch, verzweifelt, aufhört, fich in Acht 
zu nehmen, und endlich das Gefängniß, die 
Tortur und ben Tod der Sklaverey vorzieht, in. 
der er wegen der Biße und der Quaal feines Ge⸗ 
wiſſens ftedt . . « . Das ift alfo Gluͤckſelig⸗ 
feit, nach welcher Ungluͤckliche, die fich von ihren. 
$eidenfchaften und. von ihrer böfen ‘Begierde 
bienden laffen, auf bem Wege bes Laſters 


n. 
Und nun, meine lieben Kinder, ſtellet euch. 
das Gegentheil von allem vor, was ich von dem 
laſterhaften Menſchen geſagt habe, wann ihr die 
Gluͤckſeligkeit des tugendhaften Mannes erken⸗ 
nen lernen wollet. ine vollkemmene Ruhe, ei⸗ 
ne vollkommene Stille, das iſt ſein Zuſtand. Er 
ſchlaͤft im Frieden ein, bey ſeinem cher fine 
det er auch den Frieden wieder, feine Stirn iſt 
heiter, ex ſieht alles, was um ihn ift, mie Ver⸗ 
gnügen an. Er erblickt ap feinen. Mirbürger 
unur Brüder, die gr Bee, id von denen snie 
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ber geliebet und verehret wird, Sie nehmen afe 
le Antbeil an feinem Gluͤcke. Die Gefeße und 
ihre genaue Schärfe verurfalhen ihm feine 
Furcht, denn fie ſind nur zur Verſichrung feiner: 
Ruhe gegeben. Ob er gleich armift, fo genieße 
er doch Bas Wenige, das er befißt, mir Vergnuͤ⸗ 
gen. Hat er auch Widerwärtigfeiten, Krank 
heiten und Unglücksfälle zu erdulden, fo findet: 
er doch an feinem eigenen Gewiſſen beftändig eis: 
nen wahren und freuen Freund, der ihn fröftee 
und unterflüßt. Er liebet das Leben, das ei» 
nem rechefihaffenen Manne allezeit angenehm ift, 
fd ungluͤcklich er auch der Aufälle wegen feyn 
mäg, die nicht: in feiner Gewalt ſtehen. . 
*Ihr feher Aſo, meine lieben Freunde, daß 
es eine ausgemachte "Sache iſt, daß das ganze 


Gluͤck des Menſchen Hier in dieſer Welt auf ben’ 


innerlichen Frieden detz Oewiſſens anfümmt, das 
ein firengav Richter iſt, der ſich durch nichts hin⸗ 
tergehen läßt. Bey demſelben genieße man ak? 
las und erdulder ulles ;: ohne denfeiben aber ge⸗ 


eh man nichts und erduldet nichts. : Der’ 


Merifch "hat alſo nur eine Sache zu thun, ſich⸗ 
mir einen Zwaͤck zu ſetzen, er muß ſich nämlich‘ 
für allen Dingen fen Gewiſſen zum: Freunde ma= 
den. Iſt er nicht ein gebohrner Narr, fo wirken: 
et leicht -eirsfebeni:;- Daß allein: hierauf’ fein wahres 
Beſtes ankomme, ſeine Umftände mögen nun; 
befchaffen fepn, ‚nie fie wolfen, und nichts wirt 
Pal vonder Erfuͤllung ſeiner Pflichten abbringen 
hen. “. Do 
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"28. Menalkas und Aleris: 


Menaltas war alt. Er ließ fchon Alters hal⸗ 
ber fein achtzigjähriges Haupt '. bangen. 
Ein filberfarbenes Haar bieng ihm um feine 
Stirn. Sein weißer Bart gieng ihm bis auf 
die Bruft, und er mußte feiner wanfenden Füße 
wegen an einem Stabe gehen, : Eben fo wie der, 
welcher fich nach der Arbeit eines fchönen Som⸗ 
mertags vergnügt in den kuͤhlen Schatten eines 
Baums' legt und in Ermwarturig eines fanften 
Schlafs den Goͤttern dankt, fo harte Menalkas 
feine übrigen Tage dem Dienſte der Unfterbli« 
- den und der Ruhe gemwiebmer; ‘denn er hatte‘: 
gearbeitet und Gutes gethan, und erwartete al⸗ 
fo zufänftig die Ruhe des Grabes ſtille und hei⸗ 
ter. Menalkas ſah, daß ſich der Segen uͤber 
ſeine Kinder ausgebreitet hatte. Er hatte ihnen: 
zahlreiche Heerden und reiche Viehweide ver⸗ 
ſchafft. Sie hegten alſo auch alle eine liebretche 
Sorgfalt für ihn und bemuͤhten ſich um die Wet 
ee, ihm feine alten Tage angeriehm zu machen,‘ 
und ihm die Mühe zu vergüten, die er in ihren, 
Jugend an fie getvenber hatte: Denn bay iſt 
eine Pflicht, welche die. Götter nie unbelohnt ge⸗ 
laffen haben. Oſt fſetzte er ſich vor ſeineHuͤtte 
an bie angenehme Somnenwaͤrme und‘ betrachtete 
feine ſorgfaͤltig gebaueten Gärten und in einem un⸗ 
uͤberſchlichen Umfange feine. muͤhſam beſtellten 
und reichlich tragenden Aecker. Ex noͤthigre bie 
Voruͤbergehenden nũt ener freundlichen unb ein». 

Ktktk5 neh ⸗ 
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nehmenben Mine, bey ihm ſtehen zu bleiben: 
Er hörte die Meuigfeiten in der Nachbarfchaft 
noch mit großer Theilnehmung an und frenete 
fh, wenn er von einem Ausläntır von Den 
Sitten und Gebräuchen entfernter Laͤnder ‚hören 
onnte. 


Seine Kindeskinder, die in feinen alten Tas 
gen fein angenebmfter Zeitvertreib waren, famen 
und hüpften um ihn herum. Er ordnete ihre. 
Spiele an, fchlichtete ihre Fleinen Händel und 


‚gewöhnte fie gegen Menſchen und gegen bag 


kleinſte Thier gut, gefällig und mitleidig zu 
feyn. Bey ben verfchiedenen Spielen, bie er * 
lehrte, miſchte er immer eine einfältige und ruͤh⸗ 
rende Lehre ein. Er machte ihnen ihre Spiella« 
chen ſelbſt. Sie liefen beftändig zu ihm hin und 
fehtien . . . 0! mache uns noch dag ... « und 
darnach noch das . . . , Wenn fie es. erhalten 
hatten, fo fielen fie ihm um den Hals, hüpfeten. 


: für Freuden, und der Greig lächelte, wenn fie 


recht vergnuͤgt waren. Er lehrte fie das Rohr 
zu ſchneiden, und Flöten und Schalmeyen dar« 
aus gu machen, auch lehrte er fie die Gefänge, 
die fie den Schafen und Ziegen auf ber Weide, 
und auch ben dem Eintreiben fingen mußten. Er 
feste ihnen Lieder auf, welche bie Eleinen fangen 
und: die geößern die Floͤte hazu blieſen. WBis« 
meilen erzählte er ihnen auch eine merfwürbige 
Geſchichte. Man ſah ſie alsbenn alle mit halb. 


‚aufgefperegen Maͤulern und mit an feinen en 
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ngenden Augen auf ber Erbe oder der Thuͤr⸗ 
helle fißen, 

Eines Tags, da er ſich How feine Hausthuͤr 
geſetzt Hatte und fi) an der-Morgenfonne waͤr⸗ 
men wollte, befand fich fein Enkel Aleyis allein 
ben ihm. Der ſchoͤre junge Menfch war nur 
erſt dreyzehen Jahr ale. Auf feinen Wangen 
bloͤheten Die Roſen der muntern Jugend und der 
Gefundbeit, und feine Haare hiengen in goldgel⸗ 
ben Soden um fein Haupt. Der Greis unterre⸗ 
bete ſich mit ihm von ber Gluͤckſeligkeit, den 
Menfchen Gutes zu hun und den Dürftigen: 
beyzuftehen, Ex fagte zu ihm: es iſt fein ein«. 
ziges Vergnuͤgen fo groß, als das man nad) eia 
nieg guten Handlung empfinde: Der glänzen« 
de Aufgang der Morgenroͤthe, ber angenehme 
Untergang der Sonne, ber durch die dunkeln 
Schleyer der Nacht Hindurchdringende Mond, 
erfüllen unfer de ‚mit einer ergögenden Em« 
pfindung; aber die Empfindung, die uns die: 
Wohlthaͤtigkeit einflöße . » „ . o mein Sohn, 
iſt noch weit ergoͤtzender. Thränen der Freude 
und der herzlichen Liebe benetzten die Wangen: 
des jungen Alexis. Der reis erblidte fie mit, 
Entzüden ..... Du weinefl, mein Sohn, füge 
te er zu ihm, und fah ihn mit liebevollen Augen- 
on, meine Reden allein können diefe gewaltige: 
Wirkung nicht gehabt haben, Es muß etwas: 
* beiten, Herzen vorgehen, das ihnen biefe’ 

aft giebt. nn Ä 
lexis trocknete bie Thränen von feinen Ka - 
ſenwangen ab, aber «6 traten Vin Ingmar SVEr 


RER. 


s22 Tugenden des gemeinen Volks. 


neue in die Augen. Ach! ich febe es ein, ja ich 
febe es ein, daß nichts fo ift, als wenn man Gu⸗ 
tes thut. — 
Menalkas wurde wehmuͤthig, ſchloß Die 
Hand des jungen Menſchen in die ſeinige und 
ſagte zu ihm: ich ſehe es dir im Geſichte an, ich 
' nehme an deinen Augen wahr, daß beine Seele 
gerührt ift, und daß fie nicht etwa nur durd) Das, 
was ich dir anjege gefagt habe, gerührt wor«' 
den ift. . Ä 
Der junge Schäfer wurde beflürzt und wen⸗ 
dete feine Augen weg. Sind deine Reden nicht 
ruͤhrend genug, daß ſich nicht Davon ein fanfter 
Thränenthau follte über meine WangenTetgießen. 
fönnen ? - Ä 8* 
Ich ſehe wohl, mein Sohn, antwortete ihm 
Menalkas, ich ſehe wohl, daß du mir, und 
zwar vielleicht das erſte mal, etwas zu verbergen 
ſuchſt, das dein Herz in Bewegung ſetzt, Das: 
du ſchon auf Deinen Lippen haſt. . 
Wohlan denn, fagte Aleris und hielt feine 
Thraͤnen zurück, ich will dir alles erzählen; obs 
ne Dich aber würde ich es ewig in meinem Her= 
zen verborgen gehalten haben. „Denn habe ich: 
es nicht von: dir felbft gehöre Derjenige, der) 
fich des Guten, Das er gethan hat, ruͤhmt, iſt 
nur halb gu. Das war bie Urfache, warum⸗ 
ic) vor Dir verbergen wollte, was. mein: Herz in 
Bewegung feßt} was mich zu meinem großem’ 
Ergögen überzeugt, daß bas Vergnügen Gutes. 
zu thun bie. füßefte Empfindung des Lebens fey. 
Es hatte ſich eineg; von unlern Shen vedon. 
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fen. Ich wollte es auf dem Berge ſuchen und 
hörte da eine ſeufzende Stimme. Ich ſchlich 
mic) auf die Gegend zu, wo die. Stimme ber. 
kam, und erblickte einen Mann, . Er nahm eis 
ne ſchwere Bürde von feinen Schultern und leg» 
te fie mit Seufzen auf die Erde. „Ich kann 
„nicht, nein, fagte er, ich kann nicht weiter forte 
„kommen. Was für ein fummervolles Jeben 
babe ich! Ei biurfaures und trauriges Stuͤck 
„Brod ift es alles, was ich von meiner Arbeit 
babe. Schon einige Stunden gehe id) mit 
„dieſer Laft, die mich zu Boden druͤckt, in dem 
„beißen Miteage irre, und finde nicht einmal ei« 
me Duelle, aus der ich) meinen Durft löfchen 
„koͤnnte, nicht einmal einen Baum, auch nicht 
„einmal eine Staude, mit deren Frucht ich mich 
„laben könnte. O Goͤtter! ich erblicke nichts 
„um mid) ber, als ſchreckliche Wuͤſteneyen, au) 
‚nicht einmal einen Fußſteig, auf dem id) zu 
„meiner Hütte fommen Fönnte, und meine wart 
„kenden Knie wollen mich nicht weiter tragen. . » 
„Und gleichwohl murre ic) nicht, o ihr Götter! 
„ihr habe mir jederzeit beygeftanden. ,, Indem 
„er fo feufzete, legte er ſich ſchmachtend auf fei« 
‚ne Buͤrde. Hierauf liefich, ohne von ihm ges 
feben zu werden, aus $eibesfräften auf unfere 
Hütte zu, füllete gefchwind einen Korb mit ges 
doͤrrten und neuen Früchten, goß meine größte 
Flaſche voll Milch und gieng auf das geſchwin⸗ 
deſte wieder auf den Berg, und traf dieſen Un- 
glühlihen noch an. . Er genoß damaı Auen 
‚rede fanften Shiaſ. vh währe ne Can. 
| \ 
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ſacht, ganz ſacht, ſetzte den Korb und die mil 
Milch gefüllte Flaſche neben ihn und verſteckte 
mich in dem Gebüfche. Er machte gar bald 
wieder auf. Er fah auf feine Buͤrde und ſagte: 
was für eine füße Erquickung giebt nicht ber 
Schlaf! Nunmehr will ich fehen, wie ich’ dich 
weiter fortſchleppe. ° Haft du mir nicht gedient, 
mein Haupt auf did) zulegen? Vielleicht wer⸗ 
den die Götter meine Schritte leiten, daß ih 
bald das Niefeln einer Quelle höre, oder daß ich 
zu einer Hütte komme, deren freundfchaftlicher 
Beſitzer mic) aufnimmt, Eben da er die Bürs 
de wieder auf feine Schultern nehmen wollce, 
erblickte er Die Flafche und den Korb, Er läge 
die Saft wieder von feinen Armen fallen « « » » 
Gott! was feh ich? rief er aus. Ah! das 
Beduͤrfniß, das mid) quält, Bintergeht meine 
Sinnen. Ich träume ohne Zweifel, und wenn 
ich aufwache, fo wird alles verfchmunden ſeyn; 
Doch nein, ich mache ja. Götter! das ift fein - 
Traum, Er ſtreckt die Hand nach den Früchten 
aus Ich wache. Was für eine Gottheit, o! 
mag für eine gnäbige Gottheit hat dieſes Wun⸗ 
dev gethan! Dir gieße ich die erften Tropfen 
von diefer Milch aus, dir weihe ich dieſe beyden 
Uepfel, welches vie fchönften im Korbe find, 
Nimm, ad! nimm das Gelübde meiner Danke 
barkeit gnädig an . . ! Du fiebft, daß meine 
- Seele davon durchdrungen iſt. Bey diefen Wore 
ten feßte er ſich, aß und vergoß Thränen der 
Freude. Nachdem er (ich gelabet harte, ſtand 
es auf und dankte Sort vdynnie, wi in en 
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für ihn forgre. Wo, fagte er, follten die Götter 
einen mwohlthätigen Ererblicdyen hierher geführet 
haben ? Warum foll ich ihn niche fehen und ums 
armen * Wo bift Du? damit ich dir danken, das 
mit ich dich feanen kann! Bert! fegne ihn! ſeg⸗ 
ne ben aroßmüthigen Menfchen und die Sein 
gen und alles, was ihm lieb ift. Ich habe fart, 
und will diefe Srüchte mitnehmen. Meine rau 
und meine Kinder follen auc) davon zu effen be» 
fommen und meinen unbefannten Wohlchäter 
mie mir fegnen. Er gieng fort und ich weinte 
für Freuden. Ich lief indeßen durch das Ge⸗ 
buͤſche, um ihm zuvor zu fommen, und feßte 
mich an den Weg, wo er vorben gehen mußte. 
Er fam, grüßte mich und feßte ſich zu mir: hoͤ⸗ 
re, mein Sohn, haft du Niemand eine Flaſche 
md einen Korb mif Fruͤchten auf diefes Gebüre - 
‚getragen ſehen? .... Nein, ich habe Nie⸗ 
mand eine Slafche und einen Korb mit Fruͤch⸗ 

. ten auf den Berg tragen fehen. Aber, fagte 
ich zu ihm, wie bift du in diefe Wuͤſteney gefom« 
men ? du haft dich gewiß verirret, denn es gehe 
gar fein Weg hierher . . . Ach! freylich, mein 
Kind, habe ich mic) zum Ungluͤcke verirret; und 
hätte mich nicht eine wohlthaͤtige Gottheit, (ach! 
iſt es ein Sterblicher, fo werden ihn die Götter 
dafür fegnen,) Hätte mich nicht eine wohlthätige 
Gottheit gerettet, fo hätte ich auf dieſen Bergen 
Hungers und Durſts fterben mäßen . - . Laß 
midy die alfo den Weg zeigen! Laß mich‘ beine 
Bürbe ragen, fo kannſt du weie eis Wink 
nachgeßen. Nachdem es fi \omar u 
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hatte, fo gab er mir die Buͤrde, und ich brachte 
ihn auf den:Weg, der in fein Dorf geht. --Das 
ift es, lieber Water, worüber ich noch für Freu⸗ 
den weinen muß. Was ich gethan habe, har 
mich. wenig Mühe gefoftet; und fo oft ich mich 
defien erinnere, ſo iſt mir diefe Erinnerung fo 
angenehm, als die reine Morgenluft.: Wie 
gluͤcklich muß fich alfo der Menſch ſchaͤtzen Fön 
nen, der viel Gutes gethan har! 
Der Greis umarmte den jungen Menfchen 
mit dem füßeften Entzuͤcken. Ah! nunmehre 
will ich gerne fterben, weil ich die Wohlthärig: 
feit und Gottesfurcht in meiner Hütte laffe! 
ne 

29. Zug Eindlicher Liebe, 


Die Einwohner zu Sach in Niederbourgogne 
find fehr arbeitfam,. Unter diefen befand 
fi ein Greis, Namens Johann Dumont, 
der einen Stieffohn und zwey leibliche Söhne, 
‚Namens Pafchalis, Stephan und MIo oder 
Edinund, hatte. Sodann Dumont hatte an- 
den Nachwehen eines gebrochenen und übel wies 
‚ ber eingerichteten, Beins viel augzuftehen ;: dies 
fer Mann war aber fo arbeitfam, daß er feinen 
Pflug felbft regierte, an deßen Gabel er fih up 
ter bem Adern anhielt, und auf eben diefe Ark 
auch die Arbeie im Weinberge verrichtere, ke 
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ließ ſich auf einem von ſeinen Ackerpferden in 
denſelben fuͤhren, und kroch unter der Arbeit mit 
der Spitzhaue, einer Art eines krummen Werk— 
zeugs, deßen man fich in dieſem Lande bedient, 
immer fort, Und fo erreichte er ein -fehr hohes 
Alter; wurde aber in bemfelben zur Arbeit un« 
vermögend. Sein Etieffohn Paſchalis hegte 
eine herzliche Liebe für Johann Dumont, er 
war aber arm und hatte viele Kinder, und feine 
Zeit war alle eingetheilt. Und doch wollte die 
fes vortreffliche Herz feinem Stiefoater gerne 
Mugen fihaffen. Er überrechnere alfo, wie vie- 
len Schlaf er nothwendig haben müßte, wenn ex 
beym Leben bleiben wollte; fand, daß drey 
- Stunden zulänglich wären, und arbeitete alſo in der 
Nacht für den reis. Er bearbeitete ihm feine 
Weinberge, fchnitt ihm fein Getraide, und fpanz 
nete in der Macht bey Monbenfchein feine Kühe 
an, ba indefen feine Pferde ruhen fonnten, und 
beſtellete ihm fein Feld. Es wurde es eine lan⸗ 
ge Zeit Niemand im Dorfe gewahr. Sfohenn 
Dumont wußte cs felbft nicht, und fagte, fein 
guter Engel beftellete ihm feine Aecker und Weins 
berge in der Nacht. Nur. Edmund. K-ftif, 
eben terjenige, deßen Sebensbefchreibung unter 
dem Titel: Das Leben meines Vaters, ges 
bruckt worden , wurde e8 gewahr. Er gieng 
einmal von feiner Zuruͤckkunft über Nitry unten 
an einem Weinberge Sohann Dumonts vor 
über. Er hört, daß die Erde bey Mondenfchein 
umgegraben wird; nähert DALE fieht, daß 

IL Theil, | I. Pas 
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Paſchalis die Winterarbeit verrichtet. — — Ey! 
es ift ja ſehr fpat, Paſchalis! „O Herr Meti! 
nes waͤre Schade, wenn man den fchönen Mon⸗ 
Henfchein fo unbenußt vorbey gehen Taffen mol. 
te!,, Edmund Keftif ſah auf einmal das gan⸗ 
ze fhöne Verhalten des Pafchalis ein. — Mein 
guter Burfch, fagte er zu ihm, du haft Kinder 
- and wirſt Dich um das $eben bringen. —,, 9! 
„mein! ich habe das fehon vier Jahr gerhan, und 
„bin ganz gefund . . . aber es ift nun wohl 
„zeit, daß ich nad) Haufe gebe „‚; und fie gien- 
gen darauf mir einander fort. 


- Edmund fragte den Paſchalis, und biefer 
rechtfchaffene Bauersmann antwortete ihm Fols . 
gendes. —— | 


Ihr wiflet, daß Johann Dumont meine 
-Mutter, die Wittwe eures Pathen Paſchalis 
Berthiers, meines armen Vaters . . . . dem 
Gott Ruhe und Barmherzigkeit verleihen wol 
le»... . geheurarhet hat. Meine Schmwe- 
fter Franciſca und ich waren noch ganz klein. 
Unfere Mutter hatte fo zu fagen nichts, und er 
hatte Aecker und Weinberge, und fagte zu ihr: 
ich will euch heurathen, damit eure Kinder Brod 
haben mögen, und er hat uns Brod gefchaflt. 
Meine Mutter fagte zu uns: habe den Johann 
Dumont ja reche lieb, der Watersftelle an euch 
vertritt; und ich fagte: ja, liebe Mutter. Ex 
bat gearbeitet, fd lange er Eonnte; er bat uns 
eben fo fehr, ja noch mehr, als feine beyden * 
Bas fichen 
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lichen Rinder, ließ. gehabt. Ich fah bag in meis 
ner Jugend, und daß Johann Dumont ger 
brechlic) war, und ſagte bey mir felbft: „wenn 
„ich groß werde, und Johann Dumont alt 
„wird, fo will ich An ihm vben das thun, was 
per an Meiner Mutter, an. mir und feiner 
„Schwefter. gethan hat, da ich noch flein war., 
Ihr feher alfo, daß es meine Schuldigkeit ift, 
ba befonders feine beyden Söhne ſchwaͤchlich find. 
Ich war unverimögend, und er arbeitete für mid), 
er ift nunmehr Uunvermögend und ich arbeite 
fuͤr ihn. Ich fchlafe drey Stunden, und das ifl 
genug. Ich entziehe mir den Echläf, ber ber 
meinige ift, und wende ihn an ihn, und nehme 
dadurch meiner Frau und meinen Kindern nichts. 

Edmund fpürte ben Anhörung bes Paſcha⸗ 
lis, daß ihm die Augen übergiengen. Da er 
zu teden aufgehört hatte, brüdte er ihm bie 
Hand und rief aus: „o was für eine gute neue 
„Zeitung babe ich dem guten Chriftoph Ber⸗ 
„hier, deinem Großvater, da droben von feis 
„nem Enkel zu bringen! Gehe hin, mürdiger 
„Sohn, Gott wird dic) fegnen.,, Und Gort 
fegnete auch den Paſchalis. Er hatte fein 
reichliches Auskommen. u 
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30. Lehrreiche Spruͤche. 


4. An was fuͤr einer Probe kann man die wah⸗ 
ren Ergoͤtzlichkeiten von den ſalſchen un⸗ 
terſcheiden? Jene laſſen einen gewiſſen lieblichen 
Geruch, etwas Wohlriechendes, das nicht ver⸗ 
geht, in der Seele zuruͤck; dieſe aber hat man 
kaum genoßen, ſo ſind ſie auch wieder vergeſſen, 
oder denkt man auch wieder an ſie, ſo geſchieht 
es doch mit einer unangenehmen Wiedererinne⸗ 
rung. 
2. Bey einer großgemachten Tugend fehlt 
nicht viel, daß ſie nicht einem Laſter aͤhnlich wer⸗ 
den ſollte. 


3 . Wenn ſich die Unwiſſenheit auch auf dag 
Herz erfireckt, fo hat fie alsdenn die ganze Stär« 
ke ihrer dummen ‘Blindheit erreicht. Die Une 
wiſſenheit ift meiftentheils im Begriffe, Boͤſes 
zu thun. 

4. Es iſt nicht möglich, daß man richtige 
Einfichten haben, und die Tugend nicht lieben 
und ausüben follte. | 

5. Wer die Ordnung liebt, wird fugendhafe 
ten Gefchöpfen zum Mufter dienen Finnen. . 

6. Der gefährlichfte Zeitpunft der Krank⸗ 
beit ift, wenn man. fein Uebel nicht mehr fühfe. 
Wer das. Safter. ohne Gemwiffensbiße begeben 
kann, wird ſchwerlich wieder tugendhaft. | 
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7. Die Religion iſt der erſte Zaum des Men⸗ 
ſchen, die Klugheit nur der Zweyte. 


8. Es findet fein Ruhm ohne Tugenden‘ 
ftatt, aber viele Tugenden ohne Ruhme. 


9. Du beſchwereſt die Altäre mie Raͤuch⸗ 
werte und wohlriechenden Dingen. Bringe Gott 
ein reines Herz, bas wird ihm das angenehmite 
‚Opfer feyn. 


10. Die Vorſi che darf ſich niche auf die ge⸗ 
wöhnfichen Bebürfniße einfchränfen. Du muße 
Dir zu zufäfligen Bedürfnißen etwas zuruͤcklegen, 
welche oft plöglich Fommmen Finnen. . 


it. Und die mitleidige Siebe follte dich nicht 
antreiben, einem-Theil don deinem Vermoͤgen 
zur Unterflügung der Dürftigen, die deine Bruͤ⸗ 
der find, zuruͤckzulegen? Wer feine Ohren vor 
dem Schreyen der Nothleidenden verftopft, wird 
auch fehreyen, aber nicht gehöret werden. 


12. Der Arme feße feine Hoffnung auf dich, 
Nah bu hm vergebliche Hoffnung, mit. weſ⸗ 
chen Rechte kannſt bu dein Vertrauen auf bie 
Güte Gottes fegen? Den Armen been ve 
dem Fern mis Wucher leihen. 


is en RN 
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December. 


1.. Rede von der Goͤttlichkeit der chriſtlie 
| ı (hen Religion, 
Die chriſtliche Religion beſteht in einer heiligen 
Gemeinſchaft zwiſchen Gott und dem Men⸗ 
ſchen, von welcher Jeſus Chriſtus das Band, 
die Heiligung des Menſchen die Frucht, und das 
„ewige Leben der letzte Zweck iſt. Unſere heilige 
Religion iſt ein koſtbares Erbe, das wir von un⸗ 
ſern Vorfahren empfangen haben, ſo wie ſie es 
ſelbſt von Gott empfangen hatten. Uns koͤmmt 
88 zu, es zu bewahren und mit Ehren zu verthei⸗ 
digen. Eine Standesperfon fiehe die erften Ur⸗ 
‚Funden ihres Adels und des Alterthums ihres 
Haufeg immer mit einem neuen Vergnügen tier 
ber. Wir dürfen alfo auch gegen die Beweiſe, 
die unfere heilige Religion beftätigen und ihre 
‚Vröße und Goͤttlichkeit ſeſt fegen, nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn. | | 
Man ſieht, dem Himmel fen Danf, nody 
“ eine geriffe Anzahl Chriften, welche die Wohl 
thaten Gottes erfennen,. und nichts unterlaffen, 
bie erhabene und rühmliche Würde, mit ber fie 
beehret find, zu behaupten, Da fie von Ehr« 
furcht für die Religion durchdrungen find, fa 
laſſen fie ſich diefelbe "zu einer Vorſchrift ges 
: a 
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Verhaltens dienen, und erfüllen ihre Pflichten 
mit der größten Erbauung. Es ift aber doch 
auch nicht zu leugnen, baß in unferm Jahrhun⸗ 
derte viele von folchen Leuten aufgeftanden find ,. 
die mit ihrem verblendeten Verftande und durch 
die teidenfchaften verderbtem Herzen ber Religion 
‚bie tiefſten Wunden gefchlagen haben. Nichts 
it, Das die Nuchlofigfeit nicht unternommen 
Beben folfte, fie über den Haufeg zu werfen. 
er Echorfam gegen unbegreiflige Wahrheiten, 
den fie verlange und die Aufopferungen,, die fie 
erfordert, machen den Stolz und die Habfucht 
aufruͤhriſch; und eben das ift die Quelle der un« 
gereimteſten Lehrgebaͤude. 

Man ſucht ſich eher zu betaͤuben, als Licht 
zu erhalten. Das Spielen, die Schauſpiele, 
die Romane und die menſchlichen Wiſſenſchaften 
nehmen alle Zeit weg, und es bleibt keine dazu 
uͤbrig, daß man dem Nothwendigſten, das man 
wiſſen muß, nachdaͤchte. Man will von dem zu⸗ 
kuͤnftigen Leben nichrs wiſſen, eben als ob man 
die unſelige Ewigkeit dadurch, daß man die Au⸗ 
gen von ihr wegwendet, vernichten koͤnnte. Je 
groͤßer das Uebel iſt, deſto mehr muͤßen junge 
$eute in den Stand geſetzt werden, ihren Glau⸗ 
ben zu bewahren, welcher der Foftbarfte unter 
allen Schägen ift. | 

Es ift eine große Menge Schriften verfer 
tiget worden, in welchen bie Beweiſe des Chri⸗ 
ſtenthums in ein fo Helles Licht gefegt worden 
find, daß man, wenn man nicht wie Kiestes 
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Augen blind feyn will, wahrnehmen muß, baf 
es einen göftlichen Lirfprung habe, Diejenigen, 
welche angeführee merden follen,, werben im 
Stante ſeyn, die Beilfamften Eindrüce zu ma: 
chen; wenn es dem Herrn, dem es allein zus 
koͤmmt, die Gemuͤther zu erleuchten und die 
Herzen zu rühren, gefällig ift, feinen Segen 
dazu zu geben. | | 


2. UÜrfprung der ehriftlichen Religion. 


Jemeht man ‘über die chriftliche Religion nach⸗ 
denkt, Defto mehr entderke man. an ihr Merfs 
maale der Größe und der Meisheit , welche hin⸗ 
reißen, einnehmen, und, das Harz mit liche und 
den Verftand mit Bewunderung. durchbringen. 
Eie beſtebt ſeit undenflichen Zeiten. Sie bat 
mit der Wele einen und benfelben. Urſprung. 
Der erſte Menſch iſt auch der erſte Chriſt. Der 
Glaube an einen Heiland, der aus ihrer Ver« 
beiffung entftand, iſt auf dem Erddoden nie zu⸗ 
f handen geworden. Die an einander hangende 
Reihe von Juͤngern erſtreckt fid) von Adam bis 
zu ung. Die Aufunft. diefes Deilandes hat feine 
neue Religien verurfachet, fondern fie hat nur 
das Siegel der Vollkommenheit auf die alte ge⸗ 
druckt. Giebt es eine Religion, die, wie die 
chriftliche, bis. zum Urfprunge des menfchiichen 
Geſchlechts zuruͤckgehen fellte ? 
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Die Erde war mit Miſſethaten beflecket. 
"Die von ihren Leidenſchaften hingerißenen Men- 
ſchen hatten auch fo gar den Begriff von einem 
wahren Gott verloren. Die Flügiten Voͤlker be- 
eheten auch fo gar die fchlechteften Thiere an, als 
man vor achtzehen Jahrhunderten in einem Lan⸗ 
de, deßen Name Judaͤa iſt, einen Mann auf 
treten ſah, dergleichen man noch niche gefehen 
harte. Was für eine erhabene Heiligkeit zeigte 
fich nicht in feinem Leben! was für eine Reinig⸗ 
keit in feinen Sitten! was für Güte in feinen 
‚Gemüthseigenfihaften! was für eine Verleug⸗ 
nung ber irrdiſchen Güter! mas für ein Eifer 
für die Ehre Gottes! Es war fein Lafter, von 
Dem er 'niche frey gemefen wäre, feine Tugend, 
die er nicht im hoͤchſten Grabe befeffen harte. 
Das Alterthum bat unter feinen Weiſen nicht 
fo Großes, unter feinen Helden nichs fo Exha« 
benes aufzumeifen. - Er thut feinen Mund nık 
auf, die Menfchen von ihren Pflichten zu unter 
richten , er ſtreckt feine Hand nur aus, Gutes zu 
thun, feine Augen fehen ſich nur nach Ungluͤck⸗ 
fichen um. Laͤßt er ſich fehen, fo geſchieht es, 
um Segen zu verbreiten, und: verbirgt ex fich, 
f gefchieht es, um Kronen auszufchlagen. Er 
bringt feine Nächte. in .Gebethe, feine Tage in 
Der Arbeit zu. Er erzeigt ſich allein wider das 
Laſter voller.-Unwillen , ſtill, wenn er gemißhan- 
delt wird, erhaben uͤber die Verleumdung durch 
Die Ueberzeugung von ſeiner Unſchuld, und höher 
als · alles in einer wundervollen KocLXCS&RGK 


\ 
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Diefer außerordentliche Mann nenne fich 
Gottes Sohn und Gore felbft. : Er giebe alle 
Beweiſe, die man hiervon verlangen fann. Es 


wird den Menfchen feit 4000. “fahren ein Hei: 


land veriprochen,. und eben das ift der verheißene 
Meſſias. Er zeige die Erfüllung der Prophes 


“ten durch feine Werke und in feiner Derfon. Er 


übet eine unumfchränfte Gewalt über die ganze 
Natur aus, er gebietber den Minden und dem 
Meere, Der Saum feiner Kleider mache die 
Kranfen gefund, vor feiner Stimme zittern die 
Teufel, die Brode vervielfältigen fih; die Blin⸗ 
den, die Stummen, die Tauben erftaunen, daß 
fie fehen, hören und reden koͤnnen; die Sahmen 
gehen, die Toben ſtehen auf. Diefer Menfch, 
welcher Gott ift, Fündige an, er wolle den Him⸗ 
mel und die Erbe verföhnen und zur Buͤßung 
der Sünden der Menfchen fein Blur vergießen, 
Er ftirbe und fteht wieder. auf. . 

. Und Bier befinden wir uns nun vor der Wiege 
des enthülleten Chriſtenthums. Ehe Jeſus 
Chriſtus gen Himmel fährt, verſammlet er feine 


Juͤnger auf einem Berge; und eben bier em⸗ 


pfangen feine erften Chriſten, deren mehr, denn 
fünf Hundert waren, das legte Lebewohl von ih⸗ 
rem Herrn, Stifter und Haupte. Er allein if 
unter den Menfchen berechtiget geweſen, zu ſa⸗ 
gen: ic) bin der Sohn Gottes, mein Vater 
und ich find nur eins, ich habe alle Gewalt 
im Simmel und auf Erden. Ich ſende euch. 


NR 
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de bey euch ſeyn, bis an das Ende ber 
Welt. Was für eine Sprache, was für eire 
Geſchichte hat je dergleichen Entwickelung ger 
Habe! Jeſus fegnee die Verſammlung, erhebt 
fi) mitten in die Luft, fährt gen Himmel und 
verſchwindet. Das ift die Anrichtung der chriſt⸗ 
lichen Religion, das ift die Gründung der Kirche, 


3. Fortpflanzung der chriftlichen 
Ä Religion. 


Da unerhörte Geſchwindigkeit, mit welcher 
ꝰſich die chriftliche Religion ausgebreitet hat, 
iſt eines von den Merfmaalen, welche ihre Gött- 
fichfeie noch mehr bemeifen. Jeſus Ehriftus 
Hatte verfündiget, er wollte, wenn er von der 
Erde erhoͤhet werden‘, das ift, wenn er an das 
Kreuz gefchlagen worden ſeyn wuͤrde, alles zu 
ſich ziehen. oh. 12, 32, Die Apoſtel hatten iha 
ren Lauf noch nicht vollendet, und der heilige 
Paulus fagte doch ſchon zu den Römern, ihre 
‚Glaube. wäre in der ‚ganzen Welt befannt. 
Roͤm. 1,8, Kine beftändig fortgepflanzte Nach⸗ 
richt fagt ung‘, es habe der heilige Thomas dag - 
Evangelium in Indien und die übrigen in ben 
übrigen entfernten Laͤndern geprediget. Nichts 
äft gegruͤndeter, alg die Zueignung, welche der 
d. Paulus auf die Apoſtel von der Stelle des 
falmiften macht; es ift in ale Lde Woð 
| UX 
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sangen ihr Schall und bis an das Ende’ Der 
Felt ihre Worte. Roͤm. 10, 18..Pf. 18,5. ' 
In nicht gar einem halben Jahrhunderte 
und turch den Dienſt, den zwölf arme Fiſcher 
leifteren, bekam der ganze Erdboden eine andere 
Geftale. Die Juͤdenſchule geräch in Erftaunen, 
die Opfer der Boͤcke und ber Stiere hören auf, 
der Tempel zu Jeruſalem wird verbrannt, das 
Heydenthum wird erfchüttert, feine Götterfprüche 
ſchweigen und feine unreinen Geheimniße werden 
ausqerottet. Catan, der in den Geſtirnen feine 
Wohnung aufgefchlagen hatte, und fid) in den⸗ 
ſelben anbethen ließ, wird wie ein Blitz aus den« 
ſelben geftärzee und in die Abgründe verbannet. 
Seine Tempel werden zugefihloßen oder zerftährt, 
feine Altäre über den Haufen geworfen und feine 
Ehrenfäulen zu Staube gemacht. Die Erferint- 
niß bes wahren Gottes und der erbabenften 
Wahrheiten tritt an bie Stelle unzählicher ſchmei⸗ 
chelhafter und eingewurzelter Irrthuͤmer. Es 
entſteht ein neues Wolf und das von ben Pro— 
pheten fo hochgerühmte neue Opfer fängt an, in 
der ganzen Welt eingeführt zu werden. 
Kurz, die chriftliche Religion, die den Sin⸗ 
nen und $eidenfhaften nicht im Geringſten 
fehmeichelt , die fir Das gegenwärtige Leben nichts 
als Kreuz und WBerfolgungen verfpricht, wird 
eingeführee, ausgebreitet und beſtaͤtiget.“ Hier 
wurde weder Beredfamfelt, noch Anfehen, noch 
Reichthum, noch menſchliche Wiffenfchaft erfor. 
dert. Man wendete weder Gewalt, noch Sraune- 
Ne 
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klugheit, noch Kunſtgriffe an. Man predigte 
die Wahrheit und litt für dieſelbe, und ihre 
Feinde wurden uͤberwunden. Die vornehmſte 
Erinnerung, welche die Juͤnger Jeſu Chriſti 
bekamen, war dieſe, daß man fle wie Laͤmmer 
mitten unter die Wölfe fende. Sie faßten fie fo 
wohl, daß fie fi) ohne den 'geringften Wider⸗ 
ftand als unſchuldige Schlachtapfer erwürgen 
ließen. Die mabometanifche Religion murde " 
nur Durch Eroberungen und durch die Waffen, 
die Keßerey nur durch Aufruhr wider die rechte 
mäßige Obrigkeit eingeführt; das Geſetz Jeſu 
Chriſti aber ift allein durch die Gedult, durch) 
die Leiden und durch die Demuth beftätigee wor« 
den. 

Umfonft erfanden die Kaifer alle Tage wider 
die Gläubigen Arten des Todes, die der Matur 
unbefanne waren. Umſonſt errichtete man dem 
Diocletianus, als einem Zerftöhrer des Chris 
ſtenthums, Siegeszeichen, um ihm zu fihmei« 
cheln und feine Wuth anzureizen. Der Glaube 
bfeibe mitten unter fo vielen Prüfungen uners 
ſchuͤtterlich. Jedes Bekenntniß koſtete der Reli⸗ 
gion einen Blutzeugen, aber jeder Blutzeuge 
gewaͤhrte ihr auch einen Haufen Bekenner. 
Sanguis mariyrum, ſagt Tertullian , ſemen 
ckriſtianorum. Dos Blut der Märtyrer iſt ein 
Saame der Chriften. Das Licht des Evangelii 
befam unfer dem Marterthum feinen Schein, 
fo wie die Fackeln der Soldaten des Gedeons 
an zu fiheinen fiengen, nachdem die ixchenen 


.- 
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Gefaͤße, in denen ſie ſie hatten, zerbrochen wor⸗ 
den waren. Die Kraft des Evangelii, die 
durch den Schall der Trompeten des Gedeons ab⸗ 
gebildet worden, jagte alle Mächte der Finſter⸗ 
niß in die Flucht. 
Denn da die Gögendiener fahen, daß fie at 
dem Chriſtenthume eine unerfchüfterlihe Stand⸗ 
haftigfeit verfolgten , fo empfanden fie einen 
Trieb, den Grund einer folhen Religion zu un« 
terfuchen, die mit fo vielem Eifer geprediget, mit 
fo vieler Stärfe vertheidiget und mit fo vieler 
Zuverſicht, auch mit Gefahr der graufanıften 
Martern und des Todes befenner wurde. Die 
- Unterfuhung , die fie über diefelbe anftellten, 
lehrte fie fie erkennen, und es brauchte weiter 
. nichts, als fie zu erkennen, wenn fie fie verehren 
und annehmen follten. War irgend etwas fähis 
ger, aufzumuntern, als wenn man zarte Weibss 
perfonen und reiche und vornehme Juͤnglinge 
alle Hoffnungen der Welt mie Füßen treten und 
fi) den Martern und dem Tode aufopfern fah? 
Was für ein fchöneres Mufter für junge Leu⸗ 

te follte man. haben fünnen , als den heiligen 
Epipodius und den H. Alexander? Der erfte 
war ein Grieche von Geburt und der: zweyte von 
Lyon gebüctig. So wie fie beyde von vorneh- 
men Eltern geboren waren, fo lebten fie auch von 
ihrer Kindheit an und in den Schulen mit ein« 
ander in einer vertrauten Freundſchaft, und bee 
Zweck ihrer Vereinigung war, fich mit einander 
zu ermuntern,, ihre Unfchuld zu bewahren, wm 
| er 
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der Gottesſurcht zuzunehmen und fich durch gute 

Werke zur Gnade des Marteredums zuzubereis 
ten. Was fir Klugheit zeigt fich nicht an die⸗ 
fen beyden vortrefflichen jungen $euten! Da die 
Verfolgung angieng, fo begaben fie ſich in vie 
Stille und verbargen ſich. Eie fuhren auch in 
ihrer Einſamkeit fort, fich zu ftärfen und fich zu 
dem großen Zeugniße zuzubereiten, das fie Jeſu 
Ehrifto geben follten und das fie mit ber Vers 
gießung ihres Bluts befiegelten. Selig find, 
die in ihrem noch zarten Alter mit ihres Gleichen 
nur darum in Sreundfchaft leben, damit fie fich 
zur Tugend ermuntern mögen , und bie nad) 
dem Beyſpiele derer, die wir bewundern, bey 
Zeiten die Eitelkeit der Ergöglichkeiten , die 
Nichtigkeit der Guter, die ihnen die Welt anbie⸗ 
ehet, und die Gluͤckſeligkeit, um Jeſu Chriſti 
willen zu leiden, einfehen lernen. 


—— — 
4. Beftändigfeit der chriſtlichen Religion. 
An die chriftliche Religion ihres Urſprungs und 


ihrer Fortpflanzung wegen verehrungsmür« 
dig, fo ift fie es nicht weniger ihrer Beſtaͤndig⸗ 
feit wegen. Auch dieſes erhabene Merfmaal 
giebt die mächtige Hand, die fie regieret und 
ſchuͤtzt, auf eine herrliche Art zu erkennen. Sie 
fieht, daß alles um fie her, daß die Sitten, bie 
Gefege, ja die Reiche felbft eine ander Geſtat 
e⸗ 
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bekommen; die Religion aber: bleibe allein, ſo 
wie der Gott, den fie anbethet, unveränderlich 
Die von Jeſu Chriſto und den Apofteln fo oft 
vorhergefagten Kegereyen Famen.. Kaum fteng 
die Kirche an, burch ben Frieden des Conftan- 
tinus zu fich zu kommen, fo traten auch die al 
ten abgefagten Feinde Jeſu Chrifti auf und rich 
teten eine entfegliche Verheerung in der. Kirche 
an. Pad) den Arianern famen in den folgenden 
Jahrhunderten die Pelagianer , Neftorianer,. 
Eutichianer, Monetbeleten und Bilderſtuͤrmer. 
Diefe verfchiedenen. Keßereyen gaben Weranlafe 
fung zu großen Verfolgungen; die Kirche aber . 
blicb wie ein Fels, an den die Wellen fchlagen, 
allezeie feft und unbeweglich. Ihr görtliches ' 
Haupt verlieh ihr den Sieg und fie erhielt da⸗ 
burch „einen defto größern Glanz, Es wurden 
bie angefochtenen $ehrfäße deutlicher und genauer 
erklärt. 

Der h. Irenaͤus macht in Gallien die Blend⸗ 
werfe der Gnoftifer zufchanden, welches Keger 
waren, die das Ehriftenthum und Heydenthum. 
auf eine fihrecfliche Art untereinander mengten. 
In den mittägigen Gegenden rettet Tertullianus 
die Heiligkeit des alten Teſtamentes wider die got⸗ 
tesläiterlichen Säße der Marcioniten, Origenes 
erleuchter mit dem Lichte feiner Lehre die Kirchen 
im Morgenlande,; und wirft alle Säfterungen ber 
Weltweiſen über den Haufen, Verſchiedene 
Merrheidiger feßen an verfchiedenen Orten die 
Heiligkeit des Chriſtenthums und die Ungerech- 
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hetei ſeiner Verfolger in das gehoͤrige Licht. 


er h. Cyprianus wird ein unüberminblicher 
Vertheidiger der heilfamen Strenge ber Buße. 


In Egnpten greife der h. Athanafius und in 


Gallien der h. Hilarius den Arianiſchen Irrthum 


mie dem erwünjihreften Erfolge an. In Ponto 
und Cappadocia machen der h. Baſilius und Gre⸗ 


gorius die Feinde der heiligen Dreyeinigkeit vol⸗ 


lends zufchanden, In Afrika vertheidigte ber 
‚ Auguſtinus die Einigfeit der Kirche und afle 


heilige Rechte der Gnade. Er allein wirft alle 


einde der Wahrheit über den Haufen. So er- 


“wähle fih alfo Jeſus Ehriftus feine Werkzeuge, 


‚ hach den e8 die Gelegenheit erfordert, nach ſei— 


feinen Werfen, | | 
Die jederzeit angefochtene und nie uͤberwun⸗ 


nem Wohlgefallen, und macht fie geſchickt zu 


dene chriftliche Religion ift alfo ein beftändiges 


Wunder... Sie erhält fich mitten in der Bewe—⸗ 
gung menfchlicher Dinge zu allen Zeiten mit 
einer unüberwindlichen Stärke. Wir fehen fie 
feit beynahe 1800. Jahren in einer ununterbroche- 
ten Zeitfolge bis zu Jeſu Chriſto zurückgehen, 


‚ in welchem fie das Erbe des alten Bolfs erlanget 


P4 


hat, und fich mit den Erzvaͤtern und Propheten 
vereiniger befinde. Was für ein Troft für bie 
Kinder Gottes, aber auch was für ein deutlicher 
Beweis in Anfehung der Wahrheit ift es, wenn 
fie fehen, daß man von dem Pabſte, der anjetzo 


auf eine fo würdige Weife auf dem Stühle der 


Kirche fißt, ununterbrochen bis zu dem H. Petro 
N, Tell, Mm Up 


544 Tugenden des gemeinen Volks. 


uruͤck gehen kann, der von Jeſu Chriſto zum 
—5* der Apoſtel eingeſetzt worden; von dem 
man, wenn man ſich an die Hohenprieſter haͤlt, die 
unter dem Geſetze gedienet haben, wieder bie 
‚Aaron und Monfe, und von da bis zu den Erz 
. vätern und bis zum Anfange ver Welt zurüd 
seht. Was für eine Reihe! was für eine 
unendliche Fortpflanzung, was für ein wunder: 
voller Zufammenhang! | | 
Die Kirche geht nach einem ſchoͤnen Gedan⸗ 
Een des h. Auguſtinus unter den Verfolgungen 
dieſer Wele und den Tröftungen Gottes einher, 
‚Da fie der Arche, welche das menfchliche Ge» 
ſchlecht von der Suͤndfluth rettete, ähnlich ift, 
ſo Baben die Trübfale, die Mühfeligfeiren und 
die Widerfprüche, die über fie ergangen find, nur 
- gedienef, fie zu erheben und fie majeftätifcher und 
* fihtbarer zu machen. Jemehr Etröhme der 
. Himmel und die Erde ausfihütten, defto geſchwin⸗ 
ber geht fie. Sye höher die Waffer über die Ber— 
ge gehen, deſto weniger Klippen trifft fie an. 
Je außerordentlicher die Ueberſchwemmung ift, 
deſto ebener macht fie ihr den Weg und fege fie 
. in den Stand, dahin zu gelangen, wo fie Gott 
hinfuͤhrt. Es ift der Weisheit und dem Ents 
wurfe Gottes gemäß, daß Anfechtungen über: 
bie Kirche ergeben. Ihre Unterdrüfung und 
die Gewölfe, die über ihr wegziehen, find Vor—⸗ 
bereitungen ihres Triumphs. Es ift en Vergnuͤ⸗ 
gen, fi) in einem vom Sturme fortgetriebenen 
Schiffe zu befinden, (age ver berühmte Pafchalis, 


RU 
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wenn man verſichert iſt, daß es nicht unterge⸗ 
ben werde. Die Verfolgiingen, welche über vie 
‚ Kirche ergehen, find von diefer Art. Die Fein: 
de der Kirche moͤgen fo mächtig feyn, als fie 
tollen, fo kann man fie jenen vom gefchmolzenen 
Echnee oder von einem Plaßregen entjtandenen 
Etröhmen vergleichen, Sie ergießen fid) mit 
Ungeftüm in die Thäler, in welchen fie alles fort: 
zuführen und zu verwüften drohen; aber nad) 
einigen Tagen, ja oft nach einigen Stunden lafz 
fen ſie das Bert trocken, deßen Ufer fie nicht fafs 
fen fonnten, und verſchwinden nach vielem Brau⸗ 
fen: eben fo, als wenn fie niemals da geweſen 
waͤren. Br u 
Bey tem Anblicke ber Aergerniße, welche in 
der Kirche überhand nehmen, bey Tem Anblicke 
der Angriffe, die man bauptfächlich ſeit hundert 
Jahren auf die Religion thut, bey dem Anblicke 
der Demüthigungen, welche die Wahrheit zu erfah⸗ 
ten hat, muß man, wie der h. Gregötius ſagt, 
demungegchtet ihrentwegen nicht in Furxchten ſeyn. 
Der Irrthum hat das Schickſal, dag er mit ſei⸗ 
hen eigenen Händen das Schwerd bereiten muß, 
das ihm den tödlichen Streich beybringen ſoll. 
Es ift die auf einander folgende Reihe der Wer: 
theidiger der Wahrheit nie unterbrochen worden, 
und wird auch nie unterbrochen werden. 

Die Ungläubigen haben, fie mögen nun ſeyn, 
. Wer fie wollen, feinen einzigen Beweis zur Uns 
terftüßung ihres Lehrgebäudes, da hingegen ‚una 


— 


ſtreitige Thatſachen und augenkheiniie Don 


Mm 


% 


46 Qugenden des gemeinen Volks. 


fe der Grund unſerer Religion find. Uriter al 
en Schwierigkeiten, die fie wider fie erregen iſt 
£eine einzige, die niche fihon, nicht allein von 
Den alten Lehrern der Kirche, fondern auch durch 
unzaͤhliche Echriftfteller in dieſen leßten Zeiten, 
gehoben worden wäre. Was für einen erwuͤnſch⸗ 
ten Eindruc hat nicht in diefer Abfiche der .un- 
vergleichliche Unterricht des "berühmten Primas 
der Gallier gemacht! Die Heberfegungen deßel— 


‚ben, die man fchon in verfchiedenen Sprachen 


gemacht hat, geben zu erkennen, daß er in ber 
Kirche auf alle Jahrhunderte ein reicher Schatz 
des Lichts und ein fchägbares Denfmaal der Er⸗ 


. bauung fenn werde. ° 


Man Hat übrigens einen Schluß, der fehr 
natürlich ift, und den ich jederzeit für ſehr ge- 


ſchickt gehalten habe, dem Unglauben und ber 


Ruchloſigkeit das Maut zu ftopfen; und den ic) 


- von dem h. Auguftinus entlehne. Entweder 


‚haben es die Apoftel durch eine große Menge 
Wunderwerke dahin gebracht, daß man bie 
chriſtliche Religion angenommen bat, und in bie: 


fem Falle ift unfere Religion und die Stiftung 
der Kirche Gottes Werf; oder fie haben das 
ohne Wunderwerke ausgerichtet, ob es’ gleich das 


‚ aftergrößte Wunderwerf ift, Daß zwoͤlf einfältige, 


ſchwache und ungelehrte Fifcher dem ganzen Erd- 


boden auf diefe Weiſe haben eine andere Geftale 
‚geben fönnen, und aud) in dieſem Falle kann das. 
nur das Werk: des: allmaͤchtigen Gottes ſeyn. 


3 
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Es iſt nun aber nicht genug, daß wir ung 
durch den Glauben an die Heiligkeit unferer Re⸗ 


figien halten‘ und die Lehre derfelben fieben: fon«. · 


bern wir müßen aud) unverbrüchlidy darüber hal⸗ 
ten und ihren Vorfchriften folgen. Da wir nicht 
Gelegenheit haben, Jeſu Ehrifto durch Vergieſ⸗ 
fung unfers Blutes ein .Zeugniß zu geben, fo 
faße ung Mühe anwenden, daß unfer $eben mit 
unferm Glauben übereinfomme, und daß fich die 
. Siebe zu unferer Religion durch Werfe otenbare, 

bie wahrhaftig hriſtlich ſind. | 


5. Der Landmann, ein Wohlthäter fer 

ned Waterlandes , oder der weltweiſe 

Bauer, vom H. Beranger und als ein 

Ä Drama verfaßt von dem Kinder: 
freunde (1). 


De Herr von Solis war bey Zeiten des 
Stadlebens uͤberdruͤßig geworden, und hats 
te fich ein Kleines Landhaus gekauft, in welchem 
er fi) vornahm feine Tage in Ruhe zuzubringen 
und fie theils zum Studiren, theils zur Aus. 
Übung ber Wohlthaͤtigkeit anzumenden. Seine 
ihm angebohrne Gemüthsart, bie zur Schwer⸗ 
muth geneigt war, war die Urſache, warum er 

Mm: gerne 
0,2 und. tt in Erttune 4,16 dem Der 


ſen in Reime gebracht, welche in verſchiedenen Samm⸗ 
iungen eingeruͤckt worden. 
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gerne allein fpaßieren gieng. Er hatte ſchon die 
um feine Wohnung Hegente Gegend durchſtri 
chen. Eines Tags aber führten ihn feine um« 
berfchmeifenden Schritte in ein fleines Thal, def 
fen bloßer Anblick fchon fehr gefchicft war, ihn 
ben der Neigung feines Herzens einzunehmen. 
Da es mit hoben Hügeln umgeben war , an de 
ren Abhange in einer angenehmen Abmwechfelung 
Meinberge, Hütten, Gärten und Geftäude in 
Die Augen fielen, fo fchien eg der Aufenthalt ber 
ländlichen Stlückfeligfeit zu fyn, Die Stille 
dieſes Aufenthalts wurde weiter Durch nichts, alg 
derch das dumpfige Gefäufel eines Bachs uns 
terbrochen, deßen Waſſer oben von einem Felſen 
herabfiel und in dem ſich die praͤchtigen Farben 
des Regenbogens zeigten, wenn die Sonne in ei— 
ner gewißen Hoͤhe ihre Strahlen darauf warf. 
Sein Schaum breitete ſich wie eine ſilberfarbene 
Dede um das durch feinen Herabfall ausgehöhfe 
te Becken aus. Er theilte fich hierauf: in ver⸗ 
ſchiedene Fleine Bäche, welhe die Hand der 
Menſchen durch unzählige krumme Gänge auf 
das Grüne geleiter harte, um mit feinem wohl⸗ 
thäcigen Waſſer die Wiefen anzufeuchten, 

Die natürlichen Schönheiten diefer Gegen‘ 
waren es nun aber nicht allein, worüber bag 
Herz des Herrn von Solis die angenehmſten 
Kegungen empfand. Das Thal war, fo lang 
und breit es war, mit neuen Hütten bedeckt, von 
denen jede ihr Aderland, ihren Blumen» und 
Baumgarten um fi hatte, Die Güter wa⸗ 

W. 
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ven durch nichts, als durch bloße Zaune von Jo⸗ 
Nannisbeerftauden von einander abgefondert, wel⸗ 
che fo wohl die Güte des Bodens, als auch dag 
gegenfeitige Zutrauen der Einwohner zu eıfen« 
‚ nen su geben fchienen. Der Herr von Solis 
freuete fih, daß ein einzelner Mann diefe anmus 
- thige Ebene niche für fich allein an ſich gebracht 
eben koͤnne. Kr made. fi) die angenehme 
orfteflung, daß verfchiedene Familien in derfel« 
. ben die Annehmlichkeiten eines guten Auskom⸗ 
. mens in der Ruhe genießen koͤnnten. Er prieß 
alfo den Heren der Gegend in feinem Herzen für 
gluͤcklich, daß er-über gluͤckliche Lehnleute die 
Herrſchaft hatte, und glaubte ihn wegen feiner 
Wohlthaͤtigkeit loben zu müflen; weil man dies 
fen reichen Anbau ohne Zweifel nur feiner Auf 
munferung und feinem Beyſtande zu danken hät 
fe. Er hatte, da er fich fo rührenden Gedanfen 
gänzlich überlaffen hatte, nicht wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, daß fich über ihm dunfle Wolken zufam« 
menzogen. Es nöthigre ihn ein mit Bligen ver⸗ 
mifchter Regen, fich gar bald nach dem Trockenen 
umzufehen. . Er eilte und Flopfte an tie Thuͤr 
des erften Menerbofs. Eine alte Frau, die aber 
fo ausſah, daß ihr ihr Alter ein ehrwürdiges Arte 
fehen gab, machte ihm auf. Sie empfieng ihn 
auf eine freymürhige und liebreiche Arc. Ich 
freue mich , fagte fie zu ihm, daß Sie unferer 
Hütte am nächften geweſen find, ob id) mir gleich 
wohl vorftellen kann, daß Sie unfere Kitider 
‚eben fo gut aufgenommen haben würden; Denn 
Mma TR 
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ba fie das Ungewitter mitten in der Ebene über 
fallen bat, fo fonnten Eie nicht wohl zu Jemand 
anders, als zu einem von unferer Samilie kom— 
men, Ich fehe aber, daß fie ganz außer Achem 
find, Erholen Sie ſich. Ich will Ihnen ein 
gutes Feuer machen, damit Ihre Kleiber tro⸗ 
den werben koͤnnen. | 

Indem fie.ihren Neisbüfchel anzuͤndete, fah 
fich der Herr von Solis aufmerffam inwenbig in 
ber Hütte um. Er fab, daß in derfelben eine 
Ordnung und ein wohlhabendes Ausfehen herrſch⸗ 
te, daran er fich ergoͤtzte. Er’ harte aus ben 
Morten der gufen Frau vernommen, daß ein 
großer Theil Der Wohnungen in der Ebene von 
ihren Kindern befeßen würde. Seine Meubes 
gierde wurde Dadurch von Neuem rege gemacht. 
Er war ſchon im Begriffe, fie durch feine Fra 
gen zu befriedigen, als er in ber daran floßenden 
Kammer eine Erimme hörte, melche fagte: lie⸗ 
de Frau, forgft du Denn auch recht für den, Rei⸗ 
fenden? a, ja, lieber Freund, ſey ruhig, ante 
wortete fie ihm. 0 | 
Es redet alfo Ihr Mann mit Ihnen, fagte 
der Herr von Solig zu ihr? | 
Ja, mein Herr, er ift da in diefer Kammer, 
“ Wollen Sie-erlauben, ihm meinen Befuch 
abziftaten?.  .. 0° | | 

‚Sehr gerne, mein Herr, es wird Ihnen 
vielleicht beyden nicht zuwider feyn, einander fen. 
nen zu lernen. Gehen Sie hinein, gehen Sie 
Dinein, 2 Ä 

“ an 
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Der Herr von Solis erblickte beym Hin⸗ 
eingehen einen Greis, ber auf einem “Bette lag, 
deßen Decke überaus reinlih war. Er hatte 
nichts auf dem Kopfe. Seine Haare, bie fo 
weiß waren, als der Schnee, hiengen ihm auf 
Die Schultern herab. Seine Geſi chtsbildung, 
welche die Zeit in Ehren gehalten hatte, gab die 
Ruhe und die Guͤte ſeiner Seele zu erkennen. 
Das $ächeln befand. ſich auf ſeinen ippen und 
das Feuer ſchimmerte noch aus den Augen. Der 
—F von 1 Set; ‚ ber durch eine fo einnehmen- 


“.. 04: 


nix v Sotie. , 
Was fehle guter. Greis, ſ ind Sie 
krank? J— | 
Ä Der Greis. 


Nein, mein Har, Gott ſey Danf, th bin Pr} 
nicht. Aber wenn man adırzig Yahre auf dem 
Nacken bat, fo Fann man niemals fagen, man. 
befaͤnde ſich wohl, wenn man auch gefund. ift. 
Es ift inveßen noch nicht fange, daß ich der Ar⸗ 
beit entfage habe, und wenn es nicht aus Furcht 
geſchehen wäre, meine Kinder zu betruͤben . » 
Sie wollen es aber nicht. ‚mehr baben,. deß ich 


arbeiten ſoll? 
Di v. Solis. 
Sie haben Recht, Sie muͤßen dleſe Ruhe 
ſeht theuer erkauft hai en? 


an Er 
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Der Greis. 

Ohne mich zu ruͤhmen glaube ich ſie ziemlich 
theuer erkauft zu haben. Wie viel Garben ha- 
be ich nicht, ß lang id) lebe, gebunden! Wie 
viel Weinftöcke habe ich nicht abgelefen ! Sich has 
be meinen armen Körper ſchrecklich angegriffen, 
Und doch habe ih mitten unter fo vieler fauren 
Arbeit jederzeit ein heiteres Geficht und ein fröfi- 
ches Herz gehabt; und eben po ‘wünfche ih, daß 
auch der Eleine Ueberreft der Tage, die ich noch 
zu leben hade, ruhig verfligßen möge. : 

v. Solis. 

Aber wie koͤnnen Sie nad einem fo müßfe« 
mer: $eben einen ganzen Tag "auf dem Bette zus 
bringen, ohne lange Beil u ale au haben? 


Lange Weile zu —* wahrhafftig, ich habe 
ganz andere Sachen zu verrichten. Es befinden fich 
nur meine Glieder in Ruhe, mein Kopf aber gebt 
noch immer feinen alten Gang. Bey zehen Kits 
dern und funfzig Enfeln ger Urenfeln bat man 
in feinem Kopfe Seine tange Weile, Zwoͤlf Stun« 
den des Tages find nicht zu viel, an fo viele Leu⸗ 
fe zu denfen. Kin jeder giebt.mie Bericht von 
feiner Arbeit, von dem Zuſtande feiner Wirch« 
ſchaft und yon feiner Familie, und darüber muß 
ich mir den Kopf zerbrechen. Ich babe immer 
eines von ihnen zu verheurathen, und ich überles 
ge das mehr, als einmal, damit ich fie wohl 
verforgen möge. Haben fi e es alle gut getrof- 
fen, fo haben fie es mir zu banken. Es Hat Fein 
ne elta 
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einziger von ihnen ſeine Haushaltung angefan⸗ 

gen, an den ich nicht ſchon ein ganzes Jahr vor- 

ber ſollte gedacht haben. Dermalen find drey 

Heurathen bey mir im Werfe, und ich hoffe, 

daß fie eben fo gut, als die Heurathen ihrer Bd. 

fer gerathen ſollen. | 
don Solis. 

Sie find alfo doch mie Ihrer Familie fe 
wohl gufricden ? DE 
' Der Greis. 


Wer davon'mit mir fpriche, ‚der Bat meine 
völlige Gunſt. Fort, fort, liebe Frau, hole 
uns einen Trunf von dem alten Weine. ch 
werbe hernach deſto befer von unfern Kindern 
ſchwatzen Fönnen, E 


Bd. Solis. | 

‚ „Haben Sie viete von ihnen bey Sich? 
AIch habe nur. zwen von meinen Enkelinnen 
bey mir, Wie füllte ich ein ganzes Heer ein« 
quartiren koͤnnen? Ich habe niche meine Hütte, 
fondern meine Sändereyen größer machen wollen. 
Ich habe, Gort fey Dank, einem jeden eine gute 
Wohnung verfchafien fönnen, ohne daducch aͤr⸗ 
mer zu werben, Es gab in der Gegend unge 
bautes Feld. . Man ließ es mir für einen gerine 
gen Preiß. Ich babe es urbar gemacht und 
hernach meinen Töchtern- zur Mitgift gegeben; 
Nunmehr ift es mir nicht für Geld feil. 


KW 
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NH. v. Solis. | : 

Und har Ihnen denn unter fo vielen Kindern 
fein einziges Verdruß gemacht? | 

Der Greis. 

Bisweilen durch Krankheiten; ich babe Ihr 
nen aber durch meine Heilart, nämlich durch bie 
Diät und. durch. Kräuter, die mir befanne mas 
“ren, zu helfen. gewußt, Urbrigens haben fie ſi d 
alle gut auſgefuͤhrt. 

H. v. Solis. | 
Und das allem Anfehen nach Barum, peil 
Sie ihnen ein gutes Beyſpiel gegeben haben? 
Der Greis. 
J Das kann ich ſagen. In meiner Jugend 
war ich freylich eben fo Iuftig, als andere. Ich 
war bey allen Taͤnzen im ganzen Lande. Nachdem 
ich aber einmahl das heilige Wort vor dem Altare 
von mir gegeben habe, fe habe ich dergleichen | 
Kindereyen 'gelaffen. Zuim Gluͤcke war meine 
Frau ſchaͤn, rechtſchaffen und tugendhaft. Das 
bält einen Mann in Ehrfurcht. Hernach fanten 
die Kinder. . Ich mar damals nicht reich; und 
wenn ichs auch für mich gervefen waͤre, fo bare | 
ich doch Muth genug, es auch in nenn me: 
ner Nachkommenfchaftifegn zu wollen. sch gem 
wöhnte alfo meine Söhne bey Zeiten zur Arbeit. 
Ich nahm fie mit aufs Feld, fo bald fie nur ‘ges 
ben konnten. Ich feßte den Fleinften auf mei 
nen Pflug; die andern giengen dabey her und 
fprangen rings herum. Meine Töchter munter 
ten mich mir ihrem Eingen auf, wenn fie an ih. 
- rem 
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rem Rocken ſaßen. Ich hielt fie alle dazu an, 
daß ſie ihre Arbeit mit Luſt verrichten, und her⸗ 
nad) auch ihr Brod mit Freuden eßen mußten. 


| H. v. Solis. | 
Und befuchen Sie fie denn aud) bißweilen ? 
Ä Der Greis. | 
Ab ich fie befuche, mein Here! Da ich noch 
gut zu Fuße war, gieng id) alle acht Tage nad) 
der Reihe herum, und fah zu, obin ihrer Haushal⸗ 
‚tung alles gut von ftatten gieng. Nunmehro 
aber, da id) nicht mehr ausgehen fann, ift die 
Reihe, midy zu befuchen, an ihnen. Alle Sonn» 
„tage nach dem Gottesdienſte kommen meine Töch- 
ter, meine Enfelinnen und meine, Schwiegertöch« 
ter mit ihren Kindern zu mir. Sie follten mich 
mitten unter zwanzig Weibern ſehen, Die gepußt 
find, wie an ihrem Hochzeittage, und fo fchön 
‚find, wie die Engel. Alle diefe Leute Füßen mich. 
und liebfofen mir. Da bemüht ſich eine jede, 
‚mir am fehönften zu hun. Man fieht aber auch 
gar bald, daß fie nur mir ſchoͤne thun. Alle ih- 
‚re Kinder haben eine Familienmine, die mic). 
‚entzüuct. Ich habe immer ein Dußend von ih- 
nen auf den Armen, ober auf den Beinen. Da 
. geht es an ein Geplaudere, das Cie für einen 
. unordentlichen Lermen halten würden, dag aber 
in meinen Obren die fiebfichfte Muſik if. 
" H. dv. Solis. 
Ich kann mir das gar leicht vorſtellen. Das 
muß Ihnen ein uͤberaus angenehmer Zeitver⸗ 


treib ſeyn. 
Der 
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Der Greis. U 
Und auch ihnen, das hoffe ich. Ich ſehe es 
gerne, wenn es bey mir luſtig zugeht. Ich has 
be ‚hinter meiner Scheune einen Rafenplaß, der 
lediglich zum Tanzen beſtimmt if, Das iſt das 
legte Stück Sand, das ic) angebracht habe; Ich 
eröffne ben Ball damit, daß ich meine Frau ans 
‚fafle, und darauf fängt alles an, um uns beybe 
herum zu fpringen. Sie find forgfältig darauf 
"bedacht, daß fie allezeit einen von den Contres 
tänzen von meinen alten Zeiten ber tanzen, Und 
denn koͤmmt es mit vor, als ob mid) der Erdbo⸗ 
den in die Höhe Höbe, und ich mache eben fü lu⸗ 
ſtige Sprünge, als diefe jungen Seute, 
| H. von Solis. 
Haben Sie denn Geigen im Lande? 
Der Greis. 
Wir brauchen keine Geigen zu bezahlen. 
Hat mein Enkel Alexis nicht ſein Flaſchenet? 
Der kleine Schelm iſt noch nicht zwoͤlf Jahr alt, 
und er blaͤſt es ſo gut, daß er ein ganzes Dorf 
auf die Beine bringen wuͤrde. O! wenn ich ihn 
hier haͤtte und ihn Ihnen zeigen koͤnnte. Das 
„iſt mein leibhaftes Ebenbild, nur daß er die 
Runzeln nicht hat, die ich habe, und die rothe 
Farbe hat, die ich nicht mehr habe. Er iſt alſo 
auch mein Benjamin, der Liebling meines Her⸗ 
zens. Ich ſage das nur Ihnen, weil Sie ein 
Fremder ſind. Es wuͤrde mir großen Verdruß 
machen, wenn man das Geringſte davon in der 


Familie erfuͤhre. | 
D. 
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H. von Soli. 
Aber es muß Ihnen in der übrigen Woche 
‚die Zeit lang werden, wenn Sie eben dergleichen 

Ergöglichfeiten nicht mehr haben. 

| Der reis. 
Habe id) diefe nicht, fo habe ich andere. 
Ich bin niemals aus dem Sande gefommen, es 
ift mir fo gut befannt, als meine Hütte, Eben 
fo kenne ich auch alle Einwohner, fie findalle zu 
meiner Zeit gebohren. Sie fommen und fragen 
mic) un Rath, wie fie das Sand urbar machen, 
oder was fie darauf fden follen. Sie dürfen mir 
nur einen Korb voll Erde bringen, fo befühle ich 
fie, probire fie, und fage gleich, was für eine 
Art von Getraide darinnen am beften forffom« 
men werde. ind es arme Leute, fo fehieße ich 
ihnen Saamgefraide vor , das fie mir in der 
. Ernte wieder geben. Ich laffe ihnen auf Borg 
tageweife von denen arbeiten , denen ich einen 
Dienft habe leiten fönnen; und das ift es alles, 
was ich dafür verlange, Ich weiß mich noch der 
Zeit zu erinnern, da ein jeder nur fiir fich arbei— 
tete, und von feiner Arbeit fchlechten Vortheil 
hatte. Er glaubte Dadurch reich zu werden, daß 
er feinen Nachbar in Schaden braͤchte. Ich ha⸗ 
be es fo weit gebracht, daß ich fie überzeuger 
habe, daß je reicher das Land ift, defto mehr es 
ein jeder infonderheit feyn würde; daß Die Lebens⸗ 
mittel defto befer abgehen würden , wenn die 
Kaufleute durch ihren veichlichen Vorrath und 
durch ihre Güte herbey gezogen würden; und daß 
MAR 
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man, um es dahin zu bringen, einander huͤlfrei⸗ 
che Hand leiften müßte. Je nachdem das Jahr 
trocken oder feucht iſt, ift auch die Ernte in der 
Ebene früher oder fpäter, als die Ernte auf den 
Hügeln. Ich nehme fie beyde zufammen- und 
fange. mit.der frühzeitigfteri an,. und fo gefchieht 
alles zu rechter Zeit. Sie dürfen alfo auf dem 
Markte nur nad) unferm Getraide fragen. Man 
reift fich daßelbe feiner vorzüglichen Güte wegen 
aus den Händen. Man nimmt es ung bisweis 
len fo gar an Ort und Stelle ab, und es if 
ſchon verkauft, ehe es: noch niedergeſchnitten ift; 
da hingegen, wenn fid) auch nur zehen Scheffel 
fchledytes Getreide arı einem Orte befinden, das 
ſchon hinreichend ift, alles Uebrige in Verach— 
fung zu bringen. | 


H. von Solis. 


Dieſe Gedanken find der Natur gemäß; und 
doch ift 88 etwas Eeltenes, daß man in einem 
Dorfe darauf verfiel. Ich will wieder einen 

Epaßiergang thun, damit Sie Eid) etwas er- 
holen können. Ich hoffe, rechtſchafſener Greis, 
Sie werden mir, wenn ich wieder fomme, ſa⸗ 
gen, wie Sie auf dergleichen Gedanken gekom⸗ 
men find, 


2 6. Zwey⸗ 


Leſejaht. December. : 559. 
6. Zweyter Theil. 
Der Greis. 


ie fragten mic), mein Herr, wie ih auf 
dergleichen Gedanfen hätte fommen Fün« 
nen? Mad) und nad) durd) die Erfahrung in je 
dem Syahre. Ueber diefes muß ich Ihnen fagen, 
daß ich dabey guten Beyſtand gefunden habe. 
Unfer Pfarrer ift ein verftändiger Mann. Ich 
hatte durch die Heuratben, Kindtaufen und Ze⸗ 
benden , mit denen ich ihn bereichert hatte, eine 
Art eines Bifchofs aus ihm gemacht. Er ſtrich 
meine DBorfchläge in feinen Predigten heraus. 
Der gnaͤdigſte Herr fam dazu, und fah, daß 
fein Landgut eine ganz andere Geftalt befam. 
Ich machte, daß. er alle Querbalfen in feinen 
Menerhöfen verdoppeln mußte. Er bar mir alfo 
auch, Merkmaale von feiner Achtung gegeben. 
Stand in Ihren Zeitungen eine neue Erfahrung _ 
im Aderbaue , fo kamen fie. alle beybe zu mie _ 
und fragten mich um Rath. Ich ſtellte fie un« 
ter ihrer Aufficht an, und fo bald fie mir gelun« 
gen war, fo wurde fie gar. bald weit und breit an⸗ 
genommen. Der Bauer bleibe bey feiner. Ge= 
wohnheit und verachtet die in Büchern gemach⸗ 
ten Entdeckungen; aber wider die, ſo ich genehm 
gehalten hatte, harte Niemand etwas einzuwen - 
den. Man richtete ſich darnach und befand ſich 
befer ‚Daben. Meine Witfenfihaft, if übrigens 
nicht meitläuftig. Ih Frame fie über, und über 
A To Mn mie 
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mie den wenigen Worten aus: ſcharfen Krieg 
mit feinem Felde und flillen Frieden mit feinen 


Nachbarn. | | 
| H. don Solis. 
Sie werden meiner Vorſtellung nad) bey 
diefen Grundfäßen die Gerichte nicht fo reich ge- 
macht haben, als die Geiſtlichkeit. 
on Der Greis, laͤchelndd. 
Das iſt wahr, ich habe dem Herrn Beam⸗ 
ten viele Prozeße aus den Zaͤhnen geruͤckt. Ich 
wollte ſo reich ſeyn, als ein-Advocat, wenn ich 
für jeden gegebenen Rath nur zwölf Sous ge- 
nommen bätte. Es giebt in Dörfern wegen bet 
Vertheilungen der $ändeteyen unter den Erben 
immer einen fleinen Streit. Man frage mid) 
dabey um Kat. Eind da und dörten Kinder 
u verheurathen; fo habeich die Sache bald zu 
Stande gebracht. Sind feine da, oder können 
fi nicht einig werben, fo hofen mid) die, Par« 
heyen auf einer Tragbahre und tragen mich hin: 
Ich laße in meinem Beyſeyn auch den Feinften 
Winfel ausmefjen. Ich überlege die gute oder 
ſchlechte Beſchaffenheit eines jeden Theils des 
Bodens mit feinem Maaße, und trachte Jederman 
auf eine gleiche Art zu vergleichen. Sind fie 
mit diefem Vergleiche nicht zufrieden ; fo lade ich 
fie ein, an dem folgenden Tage zu mir ing Hau 
zuü formen. Ich habe einen guten aften Wein; 
ber Felfenherzen erweichen kann. Man läße ſich 
ihn ſchmecken. So bald er anfängt; bey mel⸗ 
nen Partheyen feine, Wirkung zu thun, fü gi 
: 5. 
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ich ihnen zu erkennen, doß ihnen ein Prozeß Ä 
‚zeben mal theurer zu ftehen kommen werde, als 
die ffrittige Sache werth feyn mag, daß fie Das 
bey um ihre Zeit, um ihr Geld, um ihre Ruhe 
und um das Vergnügen, fich zu lieben, fom- 
men werben. - Ich fuͤhre ihnen das Benfpiel De» 
ter an, welche, weil fie mir nicht folgen wollten, - 
fich um das Ihrige gebracht, und vie Gerichte 
geſpickt haben. Ehe vie erfte Flafche ausgeleer 
ret iſt, fo feben fie fich fchon nicht mehr von der 
Seite an; und. bey der Hälfte der zweyten, 
würden fie einander ſchon durch ein Feuer gehen. 
Ich habe freylidy meinen Wein babey zugeſetzt, 
aber ich habe mir dadurch fuͤr das gegenwaͤrtige 
Leben Vergnuͤgen und fuͤr das zukuͤnftige Hoff⸗ 
nungen zuwege gebracht. 
.H. von Solis. 

‚Sie muͤßen in dieſer Gegend wie ein eine | 
König angefehen werden: 

Der Greis. 

Hören Sie nut, Ich vegiere auf meinem 
'Berte, wie ein anderer auf feinem Throne, 
Aber man liebt mich nicht nur, fondern man hat 
auch Furcht vor mir. - Wollen Sie Sich diefer 
Mauer nähern Sehen. Sie die Namen und 
die Tage, die ich an derfelben mit meiner Mefs 
ferfpige eingegraben habe? Einige find wegen 
guter Handlungen gang gerade, andere aber we⸗ 
gen.böfer auf der Seite angefchrieben: Da dee 
gnädigfte Here und der Here Pfarrer die Guͤta 
haben, mich bisweilen zu befuchen, und das 
en na ganze - 
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ganze Dorf haufenmweife in meine Hüfte ömmt, 
fo thut diefes Verzeihniß eine beßere Wirkung, 
als das Verzeichniß in ber Kanzlen ı in welche 
zu gehen ſich Niemand einfallen läßt. Steht 
Ihr Name auf der Seite aefihrieben, fo ift das 
eine Art eines öffentlihen Schandflecks. Jeder—⸗ 
man , auch die Kinder, weicht Ihnen aus. 
Man muß entweder anders werden, oder, auf 
und davon geben. Werden Sie anders, nun 
gut, fo ſchreibe ich Ihren Namen gerade, fürs 
erfte, damit Sie die Schande vergeßen, und 
hernach, damit Sie ermuntert werden mögen, 
Eich) gut zu verhalten. Don zwanzig Namen, 
die ich in meinem ganzen $eben ‘auf der Seite 
eingegraben habe, find nur noc) drey übrig, an 
denen man lange ein Beyſpiel nehmen wird; da 
hingegen ein ganz gerade gefchriebener Name bey 
nahe fo gut, als ein adelicher Titel if. Man 
fürchtet fid) fo fehr, als vor dem Tode, davor, 
auch nur einen Buchſtaben davon ausgeloͤſcht zu 
ſehenz ſo ſehr wird über den Vorzug eines gu⸗ 
ten Namens gehalten. 
.von Solis. 

Ich ſehe ein, baß dieſes Mittel, ſo naturlich 
es auch immer iſt, ſehr gute Dienfte thun muͤße. 
Aber was ich am meiſten bewundere, iſt der Vor⸗ 
theil, Sie aus Ihrem Weine zu ziehen wife 
‚een. Er ift gemeiniglih in den Dörfern der 
Friedensſtoͤhrer, und Sie machen einen Friedens⸗ 
ſtiſter daraus. 


= 
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Der Greiß. 
Ich habe ihm diefe Ehre mit Recht für die . 
Dienfte zu danfen, die er mir in meinem Alter 
geleiftee hat. Er giebt feit zehen Jahren mei« 
nem Magen wieder neue Stärfe, und verhindert, 
daß mein Blut nicht in meinen Adern erftarret, 
Ich habe niemals mehr davon zu mir genemmen, . 
als zu Söfchung meines Durfts erforderlich war, 
ich befinde ihn alfo auch anießo weit heilfamer, 
und ein halbes Glas ift hinreichend, mir ein neues 
$eben zu geben; er macht mich immer auf ein 
Paar Stunden wieder jung. sch weiß nicht, 
ob Sie durftig geworden find, indem fie mir zu⸗ 
gehöret haben, aber ich bin es ein wenig gewor⸗ 
den, indem ich’ mit Ihnen geredet habe; ich 
- fpüre, daß mir eben jetzo ein Fleiner Tropfe fehr 
gut zu ſtatten fommen würde. Mein Herz ſagt 
„mir, daß id) gerne eines mie Ihnen trinken _ 
moͤchte. Was muß doch meiner armen Frau - 
; fehlen? fie bleibe fehr Tange außen. Ach! das 
macht, daß fünf und fechzig Fahre fehmerer zu fra» 
gen find, als eine Flaſche. Aber ftill, ich glau⸗ 
be fie zu hören. on - 


Die Srau. | 

Ja, lieber Mann, bier bin ich, hier bin ich! 
Der Greis, ſich im Bette auffegend. Ä 
Mun frifh, Suschen, mein liebes Sus⸗ 
chen, fchenfe uns zu trinken ein. Sie lächeln, 
mein Herr! Aber wenn fie die Flafche in ber 
Hand hat, fo gebe ich ihr allezeit ihren jugendli⸗ 
chen Namen. Ich darf fie nur durch mein Glas 
nz an⸗ 
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anfehen, fo koͤmmt fie mir eben fo roth vor, als 
ehedem unter dem kleinen Umenbaume. Deine 
Gefundbeit, Suschen; bie Ihrige, mein Herr. 
(Sie trinken.) 
Wohlan, wie befinden fie e ihn. 
H. von Sole. 

Vortrefflih, ich verfihre Sie. Ich Habe 
Wein getrunken, ber theuer gewofen feyn fonnte, 
aber noch Feinen, der mir fo gut geſchmeckt hätte, 

Der Greis. 

Das macht, daß er rein und unverfaͤlſcht iſt, 
wie unſere Herzen. Wie denn, Suschen, du 
ſchonſt ihn? geh, liebes Kind, es wird nach uns 
noch immer Wein da ſeyn. Moͤchte id) doch 
ein Elein wenig von der Frölichfeit an dir. blicken, 
bie er wirft. Wir gaben fie vormals ihm, nun 
muß er fie ung wieder geben. Ich ſpuͤre ſchon, 
wie er anfaͤngt, mich wieder froͤlich zu machen. 
Nimm hin, ich liebe dich noch eben ſo ſehr, als 
bey unſerer erſten Liebe. Mein Herr, wenn Sie 
noch nicht geheurathet haben ‚ fo werden Sie 
doc) gewiß noch heurathen; und da folgen Eie 
meinem Rathe. Gehen Sie fo fhöne mit Ihrer 
Frau um, daß Sie alle Tage an Ihren Hoc. 
zeittag denken koͤnnen; das ift das rechte Mittel, 
niemals zu fpüren, daß Sie alt werden, Fra 
gen Sie Suschen. Rede, liebe Frau! denkſt 
du noch an unſern? Wie ich dir vor dem Altare 
ſo zaͤrtlich die Hand druͤckte! Fa was für einen 
Blick du mir da zunarkit! Er gieng mir durchs 
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Herz, und iſt nicht wieder daraus gekommen. 
(Laͤchelnd.) Es iſt das zwar noch nicht gar zu 
lange ‚ 8 find nur fechzig Eleine Jahre. 

Die rau. | 

Ah! fie find gar zu geſchwind verfloßen, 
unſere gute Zeit iſt vorbey, lieber Sreund. 

Der Greis. 

Wie denn? Schaͤtzeſt du dich nicht fuͤr gluͤck— 
lich? Haſt du nicht dein gutes Auskommen, 
deine Ruhe und in deinem Alter Geſundheit? 
Laß ſehen, was haſt vu Dir Denn noch zu wuͤn⸗ 
ſchen? Vielleicht noch ein wenig mehr Kraͤfte? 
Aber, ſiehſt du, Gott hat ung die Kräfte unſers 
Gemuͤths erhalten, damit wir die Freude eines 
langen $ebens aeniefen follen. Wenn die Kräfte 
des Leibes erfofchen fenn werden, fo wird fich das, 
Grab gemächlich Öffnen und ung aufnehmen. 

| H. von Solis. 
| Warum wollen Sie Sich in diefem freudi- 
gen NAugenblicke mit traurigen Gedanken ſchla⸗ 


gen? 
Der Greis. 

O! mein Herr, ich fuͤrchte mi ich nicht vor 
dem Tode. Er mag kommen, wenn er will, 
und an meine Thuͤr klopfen, ich werde ihn ohne 
Entſetzen herein laflen ? Glauben Sie denn, ich 
hätte vergeflen, daß ich als ein fterblicher Menſch 
geboren bin? Da man einen Anfang gehabt 
hat, fo muß man auch ein gutes Ende nehmen. 


na 0° 8 
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N. don Solis. 
Sie haben ein fo erwünfchtes Leben führen 
. Fönnen! follten Sie eg denn ohne Trauren ver: 
laffen Eönnen ? 
Der Greis. 

Ich würde noch weit trauriger feyn muͤßen, 
wenn ich es uͤbel angewendet haͤtte , wenn id 
faul und verſchwenderiſch geweſen wäre, wenn ich 
nicht alles Gute gethan hätte, das mir zu thun 
möglich war , wenn ich durch mein Berfchulden 
eine zahlreiche lafterhafte ober duͤrftige Familie 
binterlaffen müßte. Anſtatt dieſes fraurigen 
Gemaͤldes aber babe ich achtzig Jahre vor mir, 
die ich damit zugebracht habe, daß ich nußliche 
Arbeiten verrichter , Ländereyen urbar ‚gemacht 
und Sreunden beygeſtanden habe. Ich febe, 
Daß meine Soͤhne und Enkel wohlbabend, recht⸗ 
ſchaffen und arbeitfam find, daß fie überaus eis 


= nig mit einander leben und von dem ganzen fan 


de geliebet und gefchäßet werben. Ich binter- 
laffe meinem ältefen Sohne meine Hütte‘, er 
wird in derfelben an meine Stelle freten und mei- 
ne Pflichten -erfüllen. Er wird als Haupt der 
Familie feinen Brüdern. und ihren Kindern das 
ſeyn, mas ich den meinigen gewefen bin. Es 
iſt etwas Angenehmes, wenn man dergleichen 
Troſt mit ins Grab nehmen kann. 
H. von Solis. 
Sie werden aber ihr Seufzen hoͤren muͤßen. 
Wie ſhmetzich wird eine fotche Trennung ſeyn! 


IE 
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Der Greis. | 

Ich glaube wirklich, daß ſie ein großes Seid 
haben werden, wenn fie mich einbüßen, aber ich 

werde es zu lindern wiſſen. Ein Bauer fiehtdas - 
Gefeß der Natur und die Stärke der Nothwen⸗ 
digfeit beßer ein, als ein anderer. Cr ſieht alle 

Tage, daß anftatt der alten Bäume wieder junge 
wachfen, er fi eht alle Jahre, daß der Winter 
verzehrt, was in ben andern. Jahrszeiten ger 
mwachfen iſt. Ich werde meinen Kindern derglei- 
hen Vorfiellungen machen, wenn fie fi) alle 
um mein Sterbeberte herum verſammlen werden. 
Ich werde ihnen zu erfennen geben, daß, nad)» 
dem mich Gott ein hohes und-- glückfeliges ‚Alter 
erreichen laffen, er mir nun noch dadurch bie 
größte Wohlthat erzeige, daß er mich von dies 
fem eben abfordere, ehe ich ver Schmerzen und 
der Kranfheit wegen deßelben überdrüßig gewor⸗ 
ben. Ich werde zu ihnen fagen, ich verließe fie 
nur, um wieder zu meinem Water zu fommen, 
der im Himmel die Arme nach mir ausſtrecke, 
und niemals unterlaſſen würde, auch Die meini⸗ 
gen, ſo lange ihr Gefchlecht auf- Erben bleiben 
wuͤrde, nad) ihnen auszuſtrecken. Das iſt es, 
was id) ihnen, fo fange noch ein Athem in mir 
üft, oft fagen werde. Sie werden fid) gewiß 
meines Todes wegen zufrieden geben, wenn ich 

ihn felbft als eine Wohlthat anfehen werde, 


H. von Solis. 
Muthiger Greis, woher koͤmmt es, daß 


Eie fo ftandhaft find? ... . 
ſt haft ſi 5 De 
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Der reis. 
| Von einem: unfchuldigen Herzen, und das 
ft mir vom Himmel herab gegeben, von demje 
nigen Himmel, in dem ich, wie ich hoffe, ſelbſt 


wohnen werde. 
H. von Solis. 
eun 2 fürchten Sich alfa nicht vor der Zu- 


Der Greis. 

Ich habe Gott vor Augen gehabt, ſo lange 
ich habe Boͤſes thun koͤnnen. Nunmehtro aber 
kann ich ihn nur noch lieben und glauben, es 
muͤße ihm dieſes Vertrauen angenehm ſeyn. 
O Gott der Guͤte! darf ich dich nach dem vielen 
Segen, damit du mich uͤberſchuͤttet haſt, noch 
um einen einzigen erſuchen? Sieh die Gattin an, 
die du mir geſchenkt haſt, die Annehmlichkeiten 
und Widerwaͤrtigkeiten des Lebens mit mir zu 
theilen. Wir find bende mit einander alt wor: 
den, verleih ung, daß wir auch bende aufeinmal 
‚fterben mögen. Wie follte ich fie überleben koͤn⸗ 
nen? Wie follce meine zitternde Hand die Kräfte 
- haben fönnen ; ihr die Augen zuzudrüden ? Was 
würde auf ihrer Eeite in ihrem Alter aus ihr 
werden, wenn fie, nachdem fie mich eingebüßer, 
mich ihre Fläglihe Stimme nicht mehr beant« 
worten hoͤren wuͤrde? wenn ſie in dieſer einſa⸗ 
men Hüfte wie in einem Grabe verſchloßen ſeyn 
muͤßte. Gieb nicht zu, daß der Tod zwey Per⸗ 
ſonen trenne, die in ſechzig Jahren nichts ge— 


trennet hat. Schenke uns dieſe Gnade, o 
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mein oft! diefe legte Gnade, ‚die du uns, von 
dir zu erbitten, nur noch allein übrig gelaſſen 
haſt. Wir verlangen nicht von dir, unfer Ur 
theil aufzufchieben; gebietbe über ung, wenn es 
dein Wille iſt; aber laß uns nur fo fterben, daß 
eines dem andern feine Hand gegeben hat und 
wir zufammen vor Dir erfcheinen und dir von une 
ferm Leben Kechenfchaft geben Fönnen. Du 
weißt es wohl, es macht nut ein einziges aus, 
bavon jedes von uns an der Hälfte gezogen hat, 
gaß uns doc) auch nur einen Tod leiden! 
Der Greis, der fi) in feinem Bette aufge⸗ 
richtet hatte, da er dieſe rührende Worte zu 
Gott abſchickte, fiel bey Endigung derfelben für 
Entkraͤftung wieder auf daßelbe nieder. Der 
Herr von Solid erſchrack und holte eiligſt feine 
rau, damit fie ihm Beyſtand leiften möchte. 
Sie war gleich im Anfange dieſes Geberhs in 
einem Winfel aufihre Knie gefallen und hatte 
ihre Arme noch zum Himmel aufgehoben, Er 
brachte fie ganz erfchrocen zu dem reife, mwel- 
cher ihnen beyden durch ein Lächeln und durch die 
$ebhaftigkeie,, mit der er die Hände nach ihnen 
ausftrecfte , wieder Much machte, Der Herr 
von Solis war indeßen der Mennung, er müß- 
fe ihn nach einer Erfchütterung , die für fein 
Alter zu ftarf war, wieder zu feiner Ruhe fom- 
men laffen. Er dankte dieſen rechtfchaffenen 
teuten für ihre Gaftfreundfchaft, und verſprach 
ihnen, fie nach einigen Tagen wieder zu bes 
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De⸗ Ungewitter, das ihn genoͤthiget hatte, in 
dieſer Huͤtte eine Freyſtatt zu ſuchen, hatte 
ſich verzogen. Die Natur hatte ihre traurige 
Geſtalt abgelegt und erſchien wieder in ihrer ſtrah⸗ 
lenden Heiterkeit. Die Sonne, die ihrem tin» 
tergange nahe war, fehlen wieder einen neuen 
Glanz von fich zu geben. Diefe ‘Bilder erinner⸗ 
ten den Herrn von Solis wieder an den reche- 
ſchaffenen Greis. Sie fhilderten ihm feine rei« 
ne, feine bald der Wehmuth, bald der Freude of 
fen ftehende Seele, und die Stärfe feines Ver 
ftandes ab, die in dem Augenblicke, da fie erlö- 
fchen wollte, wieder neues $eben befam. Er fiell- 
te fi) alles, was ein einziger Mann bey ber 
- niedrigften Lebensart Nüsliches hatte ausrichten 
können, funfzig dem Staate gegebene arbeitfame 
“ Bürger, feine zur Erziehung feiner Kinder zur 
Arbeit und zu guten Sitten angewendeten fchö- 
nen Jahre, und fein legtes der Handhabung der 
Einigkeit und des Friedens unter feinen Mach» 
barn gewiedmetes Alter vor. Mit. was für ei 
ner Freymuͤthigkeit, fagte er, redete er nicht mie 
mir von dem Guten, das er geftiftet hat, und 
von dem Vertrauen, das er auf das hoͤchſte 
Weſen feßt! Was für. eine erwuͤnſchte Ruhe des 
Gewiſſens! was für eine rührende Sicherheit! 
Mer wollte das gefunde Alter diefes rechtſchaffe⸗ 
nen Bauers, ber in einem niedrigen Stande ein 

Wohlthaͤter feines Vaterlandes ift, der auf feine 
| eigene 
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eigene Hochachtung und auf die Ehre ſtolz iſt, ein 
ſchaͤtzbares Andenken hinter ſich zu laſſen, nicht 
den abgelebten Jahren jener angeſehenen Leute 
vorziehen, die ihren Reichthum nur dazu ange⸗ 
wendet haben, daß fie das Verderben und Aer—⸗ 
gerniß um fich her verbreitet haben, die ihre Luft 
daran haben, wenn der gemeine Mann. verad)« 
tet wird, weil fie gewohnt find, felbfi verachter 
zu werden, und die das Grab felbft nicht vor der 
Ehrlofigkeit und Verwuͤnſchung fhüsen fann? 

Aber wozu dergleichen niederfchlagende Schil⸗ 
derungen für rechtfchaffene Leute, da Schilderun« 
gen vorhanden find, die gefchickt find fie zu troͤ⸗ 
fien ? Man muß einen Howard, diefen wohl 
ehätigen Reifenden fchildern, der fchon einige 
mal einen großen Theil von Europa durchzogen 
bat, um ſich in den Gefängnißen umzufehen, und 
der durch die Beredſamkeit feiner Schriften und 
das Anfehen feiner Tugenden $euten, die off 
mehr unglücklich, als ftrafbar find, eine menfch- 
lihere "Behandlung zu wege zu bringen gewußt 
bat. Einen Hulton, der in einem Alter von 
ſechzig Jahren über die Meere fährt, und unter 
feinem andern Titel als dem Titel eines Dieners 
der Menfchlichfeit mit Staatsbedienten als mit 
feines Gleichen Unterhandlungen wegen der Ein- 
- ticheung einer Auswechslung der Kriegsgefange- 
nen gepflogen bat, und mit Beſcheidenheit wies 
ber in fein Waterland geht, und den Mothleiden- 
ben, die an ihm eine Stüße haben, Beyſtand 
leiſtet. Einen von Tillet, deßen Name fo wohl 


“ ] oo. u. 4° 


s72 Tugenden des gemeinen Volks. 


in dem ganzen Umfange zweyer Sandichaften, bie 
er gluͤcklich gemacht hat, als mitten in einer Fa— 
mifie, tie fo gar am Hefe ihrer er&Värerlichen 
Eitten wegen in Anfeben fieht, fo oft mit Chr 
furcht und Freude genennef wird, und teen 
Werk (1), weiches eine Frucht einer vierzigjäh 
rigen Erfahrung und Arbeit ift, alle $änder, in 
denen es Zändereyen und Aderleute giebe, glüd- 
fih machen kann. Großmuͤthige Männer, 
ihr habt meine Sobfprüche zur Belohnung eurer 
Tugenden nieht nöthig: . Sie erhalten einen 
Werth, der ihrer würdig ift, von ver Geſinnung, 
die fie eingeflöfet hat, und von dem Guten, das 
fie geftiftet haben. Ich aber habe nöthig, ſie 
dem Gebächtnife der zarteften Tugend einzuvers 
leiben, um ihnen ein Heiligtbum zu weihen, das 
mit ihrer Sauterfeit übereinfömme, und um euren 
Namen defto länger auf dem Erdboden in Anden: 
ken erhalten. Wenn die Siebe zur Menfchlichkeie 
feihtlich in jungen Seelen angezündet werden 
ann, fo ift mein Wunfch, daß fie es dem Ein: 
drucke eures Beyſpiels und dem edlen Eifer; 
ihm nachzuahmen, zu danken haben mögen: 
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8. Deep 
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g. Drey und zwanzigſter Unterricht. 


EN Welches iſt die innerliche Empfindung oder 
+ die Gemütbseigenfchaft, welche ung fehr 
empfindfam und begierig nach der Achtung an⸗ 
derer macht? 

R. Es ift die Ehre, 
— Unſerer Natur nach find wir von dem 
Augenblicke an, da wir mit einem andern Men- 
ſchen umgehen, empfindſam gegen die Meinung, 
die et von uns hat, wir wuͤnſchen, daß er uns 
hochichäßen, fich von uns einen Begriff machen 
möge, der ung angenehm ift, wir verlangen, daß 
er ung für fugendhaft anfehen folle, und. merfen 
wir, daß er einer Urfache wegen eine Meinung 
bat, die ung verkleinert, fo fränft ung das, wir 
ſetzen ihn deswegen zur Rede, wir werden nicht 
eher ruhig, als bis wir ihm einen richtigen Be⸗ 
griff von uns bengebracht und unfere Rechte 
an feine: Hochachtung wieder hergeftellt haben, 
Wir fhäßen- uns fir ünglüdlid, tern wir es 
nicht fo weit bringen koͤnnen, mir ſpuͤren daß 
wir baruͤber niedergeſchlagen ſind, wir halten 
uns ftir gebemürhiger und verachtet, es thut uns 
das beſtaͤndig in der Seele wehe, und wir ſehen 
uns, um dieſer Unruhe los zu werben, oft nach 
Mitteln um, ung iu rächen, die anſtott bie Un: 
getechtigkeit zu beftraffen‘; uns mirflich ftrafbar 
machen. Wenn wir an. unferer Ehre leiden, ſo 
berurſachet ung das den graufamften und- unaus- 
ſtehlichſten Schmerz; und unfere Sotagt tes 
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in dem ganzen Umfange zweyer Landſchaften, die 
er glücklich gemacht har, als mitten in einer Fa- 
milie, die fo gar am Hofe ihrer er&värerlichen 
Sitten wegen in Anfehen fteht, fo oft mit Ehr⸗ 
furcht und Freude genennef wird, und deßen 
Werk (1), welches eine Frucht einer vierzigjäh- 
tigen Erfahrung und Arbeit ift, alle Sänder, in 
denen es Sändereyen und Ackerleute giebt, glück“ 
lich machen kann. Greßmürhige Männer, 
ihr habt meine Sobfprüche zur Belohnung eurer 
Tugenden nicht nöthig: . Sie erhalten einen 
Werth, der ihrer würdig ifl, von der Geſinnung, 
die fie eingeflöfet hat, und von dem Guten, das 
fe geftiftet haben: Ich aber babe nöchig, fie 
dem Gedaͤchtniße der zarteften Jugend einzuvers 
feiben, um ihnen ein Heiligtum zu weihen, das 
mit ihrer Laüterkeit uͤbereinkoͤmmt, und um euren 
Namen deſto länger auf dem Erdboden in Anden: 
ken erhalten. Wenn die Siebe zur Menfchlichkeie 
feichtlih in jungen Seelen angezündet werden 
kann, fo ift mein Wunfch, daß fie es dem Ein: 
druce eures Beyſpiels und dem edlen Eifer; 
ihim nachzuahmen, zu danken haben mögen; 
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8. Drey und zwanzigſter Unterricht. 


| n Welches iſt die innerliche Empfindung oder 
— ' die Gemuͤthseigenſchaft, welche ung ſehr 
empfindſam und begierig nach der Achtung ane 
derer macht ?. 

R. Es ift die Ehre. 
— Unſerer Natur nach find wir von dem 
Augenblicke an, da wir mit einem andern Men- 
ſchen umgehen, empfindſam gegen die Meinung, 
die et von uns hat, mir wuͤnſchen/ daß er uns 
hochſchaͤtzen, ſich von uns einen Begriff machen 
moͤge, der uns angenehm iſt, wir verlangen, daß 
er uns fuͤr tugendhaft anſehen folle, und. merken 
wir, daß er einer Urſache wegen eine Meinung 
hat, die uns verkleinert, ſo kraͤnkt uns das, wir 
ſetzen ihn deswegen zur Rede, wir werden nicht 
eher tußig,- als bis wir ihm einen richtigen Bes 
griff Yon uns bengebracht. und unſere Rechte 
an feine: Hochachtung wieder hergeſtellt haben. 
Wir ſchaͤtzen uns fuͤr ünqluͤcklich, wenn wir es 
nicht fo weit bringen koͤnnen, wir ſpuͤren daß 

wir⸗baruͤber niedergeſchlagen find, wir halten 
uns für gedemuͤthiget und verachtet, es chut uns 
das beſtaͤndig in der Seele wehe, iind wir ſehen 
uns, üm dieſer Unruhe los zu werden, oft nach 
Mitteln um, uns au rächen, bie .anfiatt die Uns 
getechtigkeit zu befträffen‘,; ins wirklich ftrafbar 
machen. Wenn wir ar unferer Ehre leiden, ſo 
vernrſachet uns das dei grauſamſten und maus. 
ſtehlichſten Schmerz; und umnſere Sorgfalt kann 
5 — ſo 
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fo wohl in Anſehung deßen, was die Ehre ande 
rer angeht, als auch die unfrige ficher ftellt, 
nicht lebhaft genug feyn. Es ift das eine Sa 
he, an der uns in unferm Leben am meiften ge 
legen ift, auf die wir aber doch mit Gerechtig. 
feit, Billigkeit und Siebe feben müßen. Wir 
müßen unfere Ehre in der Reinigkeit, Gerech— 
tigkeit, Anftändigfeit und Rechtſchaffenheit un- 
ferer Handlungen, und in der Standhaftigfeit 
ber Seele in Erduldung der Widerwärtigfeiten, 
Aufopferungen und Gefahren feßen, denen uns 
unfer Beruf ausfegt und die er von uns erfor« 
dert. Wir find aus Siebe zur Gerechtigkeit und 
aus Furcht vor der Strafe ehrlich. Unſere tu« 
gendhaften Neigungen machen uns techtfchaffen, 
menfchenfreundlic) , liebreih und mohlchätig. 
Mur die Ehre dient ung zur Richtſchnur unferer 
befondern , bürgerlichen und häuslichen Hand« 
lungen und flößt uns die Wohlanftändigkeit und 
Rechtſchaffenheit in unferm Verhalten ein.. Mur 
bie Ehre hält einen jungen freyen Menfchen. ab, 
allen feinen Lüften und $eidenfchaften zu folgen. 
Mur der Ehre wegen braucht ein armer Menſch 
nicht allerley Mittel, zu Gelde zu kommen und 
ergräft die bequeme Gelegenheit nicht , es. zu 
verdienen. Die Ehre muß der Antrieb der Tu⸗ 
gend feyn und ihr zur Wegweiſerin dienen, -ober 
fie ift nur eine vorgefaßte Meinung ober ein 
Vorursheil, Das zu den Saftern gehoͤt. 
$..Die Ehre muß. vornehmlich) auf. unfere 
Siten,, auf, Die Bufnbern Handlungen, nen 
I. Na I» i 
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Einfluß haben, welche die Geſetze und auch ſo 
gar die allgemeine Achtung uͤberſehen und von 
welchen wir allein Richter ſind, welche aber uns 
ſern Stand beflecken, wenn fie nicht die Gewif- 
fenhaftigkeit,, Die Rechtſchaffenheit und Wohl⸗ 
anſtaͤndigkeit zur Richtſchuur haben. Ob man 
gleich weder geizig, noch ruchlos, noch luͤgen⸗ 
haft, noch wolluͤſtig iſt, ſo giebt es doch an die⸗ 
ſen Laſtern gewiße Schatten, welche die Ehre 
nicht für erlaube haͤlt, und welche ver gelaͤuterte 
und gewiſſenhafte Geſchmack der Tugend zu uns 
terfcheiden weiß und fie meider. Cs -find das 
eben die Schatten, nad) welchen man die Echön« 
heit ber Gemuͤthsart und die Hoheit der Seele 
beurtheilt; und: nur die Ehre flöft uns bie Be— 
gierdeein, an allen’ Orten und zu allen Zeiten 
das zu feyn, was wir: zu ſeyn ein Verlangen 
hoben, Laß uns hauptfächlic) in gewiße Geden⸗ 
kangsarten ein Miftranen ſetzen, welche bie 
Sitten angeben und’ in der Gefellfchaft elrigeführe 
find. Die Ruchloſen, die Spieler. und die Flu⸗ 
cher feheinen fid) vor der Welt feinen. Schand⸗ 
fle@ zu machen und dieſe gebulderen Mißbraͤuche 
ſcheinen bey nahe den allgemeinen Beyfall zu 
haben. Und doch haben wir uns, wenn wir 
vernuͤnftig davon urtheilen wollen, zu fragen, 
ob wir es gerne ſehen, wenn unſer Freund, un⸗ 
ſer Bruder mit dieſen Laſtern beflecket iſt, und 
obn wir ref beh Muth haben, ſie ‚u geſtehen. 


Yan, J 
ö » .. Inan 
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9. Der unbeſtechliche Verſchnittene. 
Eine morgenländifche Anekdote. 


Sy aharam , ein Sohn des Königs in Perfien 
Itzdegerd bes I. hatte fid) heftig in eine 
junge Sklavin der Königin, feiner Mutter, ver: 
diebe. Er war, um diefes Frauenzimmer zu fe. 
ben, fo fühn, in den Harem, einen: heiligen 
Ort, zu geben, zu welchem den Mannsperfonen 
Der Eingang bey den ſchrecklichſten Strafen ver 
bothen ift. Er wurde in demfelben von dem Rö: 
nige erwifcht, ber in einem fehr: ernfthaften. Tone 
zu ihm ſagte: — Prinz, du haft ven Tod ver 
dient; ich bin aber Vater, und will bey deinem 
SBerbrechen weiter auf nichts, als die Unbefons 
nenheit eines jungen Menfchen feben. Ich mill 
es diefes mal nur bey einer Fleinen Strafe: ber 
wenden laffen, die du fo gar felbft geben ſollſt. 
Zähle mit deiner Hand dem Verfchnittenen, ber 
dich hinein ‚gelaffen hat, dreyßig Streiche mit 
der Peitfche zu, und feße felbft einen andern 
Thürhüter an feine Stelle, für den bu mir ftehen 
ſollſt. Der Prinz gehorchte, gab dem, der ihn 
hinein gelafjen hatte, dreyßig Streiche mit der 
Deirfche, die mit einigen Entfchuldigungen bes 
gleitet wurden und begnadigte mit der erledigten 
Stelle einen andern Verfchnittenen, an dem er 
eine große, Gefliſſenheit bemerfet harte, ihm feis 
ne Aufwartung zu machen. Einige Tage dar- 
auf ermangelte er nicht, wieder in den Harem 
?. ..* nd 3 | 
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zu gehen; der neue Thuͤrhuͤter aber wies ihn mie 
eben fo großer Etandhaftigfeit, als Ehrfurcht, 
vor der. Thür ad, Vorwürfe, Drohungen, 
Bitten, verfprochene und Dargereichte Geſchenke, 
. alles war umfenftz es brachte das alles dem 
Prinzen von Perfien wenigftens weiter nichts, 
als ein Kompliment, zu wege, das ihn gar fehr 
in Erftaunen fegte, Sohn des Königs der Ri 
nige, fagte nämlich der, den er befördert hatte, 
zu ihm, haben Sie doch die Gnade, ſich Hin. 
weg zu begeben, oder laffen Sie Sich gefallen, 
daß ich Ihnen wieder gebe, was Sie meinem 
Amtsvorgaͤnger gegeben haben. 

Die Geſchichte meldet uns weiter nichts; 
ich ſtelle mir aber vor, der junge Prinz werde 
fich hinweg begeben und fich feſt vorgenommen 
haben , diefen unbanfbaren und verwegenen 
Thürhüter einmal fpiefen iu laffen. Ich ſtelle 
mir aber auch vor, daß, dba er Koͤnig gewor— 
den, er eben diefen Thürhürer zum Oberauſſeher 
des Harems, oder vielleicht gar zum föniglichen 
Echagmeifter werbe ernannt haben, 


(Morgenländifche Bibliorhef.) 

10. Das Anerbiethen eimes guten - 
Herzens. 

Ne tugendhafte Herr Mauri, Amtmann zu 


Chateaubun ‚ erhielt die Nachricht, daß 
va eines 
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eines von feinen Landguͤtern abgebrannt wäre. 
Sein Padıter, dem das Herz blurete, Fam und 
“ befräftigte diefe traurige Nachricht felbft. Die 
fer ungfüclihe Bauersmann hatte faum nod) 
die Kräfte, ihm einige befondere Umftände von 
feinem Ungluͤcke zu erzählen. Alles ift verlohs 
zen, mein Herr. Das Seuer hat nichts 
verfhont. Es hat der fhleunigiten Hülfe 
ungeachtet alle ihre Gebäude verzehret. Ich 
will Ihnen das Wenige, das id noch habe, 
anbiethen; das find die Trümmer meines 
Vermoͤgens. Ich wollte Ihnen gerne Ih— 
ren Verluſt erſetzen, aber ich kann Ihnen, 
mein lieber Herr, zum Ungluͤcke weiter 
nichts, als dieſes, aufopfern. — Mein, lie 
ber Freund, antwortete ihm der verehrungswuͤr⸗ 
dige Beamte, nein, ich will dir das nicht entreiß 
fen, was deine einzige Hülfe iſt. Behalte dein 
Geld für deine Familie ; du haftes nörhiger, als 
ich. Ich erlaffe Dir alles, was bu mir fehuldig 
biſt. Faße mieder Muth; ich will did) unter: 
ftügen und machen, daß du dein Unglück vergefe 
fen kannſt. . 


11. Bon einem, Pachter und feiner Fran. 
Das su rechter Zeit gefchenfte Brod. 


m das Ende des Winters im Jahre 1777. 
Fr Fam ein Pachter des ’Pfarefpiels . :. . * 
— — XE 
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‚wieder aus der Mühle und faß auf feinem Pferde, 
auf welchem er noch über. diefes.das Miehl von 
einer halben Saft Gerfte hatte. An. der Ede ei⸗ 
ner Fleinen Gaſſe murde diefer Pachter von einem 
Nachbar angefallen, der ihm mit aufgehobenen 
Prügel und ‚mie einen Schwure fein Mehl ab» 
forderte, Der Reiter fprang vom Pferde, er= - 
. griff feinen Mann beym Kragen, warf ihn zu 
Boden und fagte zu ihm: du fiehft, daß es nur 
‚ auf mich anfömmt, dich umzubringen. Bring 
mid) um, antwortete der Dieb, bring mich um, 
oder gieb mir dein Mehl; ich muß es haben, 
ich muß mit 'meiner Frau und Kindern Hun- 
gers ſterben .... Ach! du muße Hungers ſter⸗ 
- ben; das ift ein anderes; und doch darf ich dich 


auch feinen Dieb werden laffen. Nimm den 


Sad, ich ſchenke dir ihn und wilk dir ihn auf 
laden helfen. Geh, und fag fein Wort. . Das 
feiner $aft entledigte Pferd lief in vollem Sprin« 
gen in den Pachthof, und da die Pachterin nichts 
von ihrem Manne fah, fo erfchrac fie und fieng 
an zu fehreyen. Knechte und Mägde liefen her⸗ 
bey und giengen Ihr auf dem Wege nah. Man 
fand hunderte Schritte davon den Pachter, der 
ganz flill und nachdenfend gieng. Eeine Frau 
fragt ihn. Warum ift das Pferd? — Schweig! 
— Und das Mehl? — So fchweig doch! Da’ 
fie allein waren, fo erzähle er ihr feine Begeben⸗ 
heit und feßr binzu: der arme Mann mußte in. 
großer Noth ftecken, weil er fid) an mich gemacht 
bat, ber ic) ihrer vier, wie er zufammenhle- 
| Ä 203 Wo 
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gen wollte, Die Srau läuft Hierauf in bi 
Speifefammer, nimmt ein Brod daraus, fteck 


es unter ihre Schürze, und ſagt ganz feife zu if 
rem Manne: weil fie fo hungrig find, fo werden 
ſie nicht warten, bis der Teig gegangen und das 


Brod gebaden feyn wird; ich will ihnen alfo 
biefes hintragen. Sie gebt fo gleich fort, und 
die ungluͤckliche Familie erſchrack, da fie fie fom« 
men ſah. Ihre Furcht aber verwandelte fich in 
Erftaunen und Erfenntlichkeit, als fie ihnen das 
Brod gab, das fie mitbrachte, und das eben 
noch zu rechter Zeit fam, weil die Fleinen Kinder 


ſchon ganze Händevolf Mehl aßen. Dieſe recht⸗ 


ſchaffene Handlung hatte aber auch Die Folge, 
die: fie zu haben verdiente. Diefes Brod machte 
einen Mann wieder rechtfehaffen, der durch ein 


“ einziges Wort hätte zur Jeibesftrafe gezogen wer⸗ 


den Fönnen. Er fand Arbeit, war. fleißig und 
brachte feinen Rindern gute Grundfäße bey, 


12. Gewiſſenhaftigkeit zweyer Bauern. 


wey Bauern aus der Gegend um B. ... frag⸗ 

ten den Herrn . . 2. Advocat am 15. Des 
cember 1784. um Rath, he Herz war mit 
Seufzern überladen und die Thränen floßen ihnen 
aus den Augen. Wir find ganz troftlos, Mein 
Herr, fagten fie zu ihm. — Und worüber, meine 
Kinder? — Unfer Schwiegervater hat eben vor 
Fa XX 
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bem Richter einen Eid gefchworen, der ung zwey⸗ 
deutig zu ſeyn ſcheint. Er. hat ſich der fo ver“ 
haften Verjährung wider einen gutthaͤtigen Müls 
ler bedienen zu können geglaubt, ohne deßen 
Hilfe wir und unfere Kinder fein Brod gehabt 
hätten. , Der Herr . . . fragte fie, mas fie 
hierbey thun wollten. Er ift ganz beruͤckt, ant⸗ 
mworteten fie mit Bewegung, wir wollen für den 
Vater unferer Weiber bezahlen, und fie bezahl« 
ten wirklich. Fe 
Gegen das Ende des Decembers 1785. lief ein 
junger Knabe von zehen jahren zu Lüttich 
über das Eis dee Maas. Da das Eis noch 
niche ſtark genug war, fo! brach es unter dem 
Kinde ein, das in den Fluß fiel, und ohne den 
Benftand eines Taglöhners bey dem Dachdecken, 
Namens Leonard, in demfelben unfehlbar haͤt⸗ 
te ertrinfen müßen, als weicher fich eben in der 
Gegend befand, wo das Unglück gefchehen war, 
"über das Eis lief, Bin fam, mo der unvorſich⸗ 
tige junge Knabe hineingefallen war ‚ felbit bin» 
ein fprang, ihn noch lebendig ergriff, auf feine 
Schultern nahm und ihn auf den Rand des 
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13. Man beweinet die Kechtfchaf: 
fenen.ist 


Cr) habe, fagte der Herr von ©. Pierre, 
„Is verfchiedene Beerdigungen reicher Leute mit 
angefehen. Ich habe fehr felten dabey Jemand 
Thränen vergießen fehen, wenn ſolches nicht bie: 
weilen von einem alten Bedienten gefchehen, 
welcher vielleicht Feine Hülfe mehr fand. Ich 
gieng vor einiger Zeit. durch eine ziemlich unbe: 
wohnte Gaffe in der Vorſtadt des H. Marcells, 
und erblickte vor der Thür eines Fleines Haufes 
einen Sarg. Es lag vor dieſem Garge eine 
Frau auf den Knien, die’ zu Gott bethete und 
ganz in die Betruͤbniß verfpgfet zu feyn fchien, 
Da diefe Frau am Ente der Gaſſe die Priefter 
erblickt hatte, welche ben Leichnam wegtragen 
follten, fo fand fie guf' und gieng davon, und 
hielt ſich dabey die Hand vor dag Gefiche und 
erhob ein jämmerliches Geſchrey. Es wollten fie 
Nachbarm aufhalten und fröffen, aber ihre Muͤ⸗ 
he war vergeblich. Da fie vor mir vorbey gieng, 
fo fragfe ich fie, ob fie vielleicht ihre Tochter oder 
Murter. berraurete ? ';;AUch! mein Herr, fagte fie 
„zu mir und ſchwamm in Thränen, ich betraure 
„eine Frau, die mie zum Unterhalte meines ar 
„men Lebens behuͤlflich war, denn fie verfchaffte 
„mir Taglohn.,, Ich erfundigte mich bey den 
Nachbarn, wer denn diefe wohlchätige Frau waͤ⸗ 
re; und es war die Frau eines Tiſchlers. Ihr 
reichen Leute, wie wendet denn ihr in eurem ge 
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ben euren Reichthum an, da Niemand bey eurem‘ 
Tode Thraͤnen vergießen will? | 


14. Anekdote aus dem Brüßeler Journale, 
vom 3. Hornung 1787. 


De unlaͤngſt die Gefangenen in dem Zucht- 
hauſe die traurige und demuͤthigende Arbeit 
verrichteten, zu welcher fie verdammt find, und 
die Gaſſen zu Wien Eehrten, näherte fich ein jun. 
ger Menfch einem unter. ihnen und kuͤßte ihm 
zaͤrtlich die Hände. — Der Staatsrath, Ba- 
von von €, .. der es an bem Fenſter fah, ließ 
diefen jungen: Menfchen rufen und fagte zu ihm, ' 
man füßte .ginem Gefangenen des Zuchthaufes 
die Hand nicht: — En! antwortete der junge 
Menfch. und zerfloß in Thraͤnen, wenn nun 
dieſer &efangene mein: Water if... .. 
Der wehmüthig gewordene Rath erftattere dem 
Kaifer Hiervon: Bericht, welcher fo gleich Befehl 
gab, diefen: zärtlichen Sohn zu der erften Etelle, 
die erlebiget werden würde, einzufchreiben, und 
der Baron von. . . . vermehrte diefe Wohl- 
that dadurch, daß er ihm auch monatlich eine 
Summe von zehen Gulden aus feinem Beutel 
bewilligte. Unten in der Schrift, durch welche 
dieſes Geſchenk beitätiget wurde , feßte er die 
merkwuͤrdigen Worte hinzu: e8 gefchieht das 
aus Erkenntlihfeis für die Tyanaa_ Dr 
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Wehmuth und des Vergnuͤgens, die eurer 
kindlichen Liebe wegen aus meinen Augen ge⸗ 
floſſen ſind. 


— — — 
15. Vier und zwanzigſter Unterricht. 


— Runmehro mußt du einſehen, worinnen 

das Sittliche unſerer Handlungen be⸗ 
ſiehe. Sie ziehen alle entweder eine Meinung, 
oder ein Urtheil nah fh. Es iſt Feine unter 
ihnen gleichgültig, Feine, Die nicht unfere Ge⸗ 
müthseigenfchaften entfcheiten und nicht entwe⸗ 
der einen Tadel, oder ein Lob, zumege bringen 
ſollte. Wünfchen wir, reine Ergöglichfeiten zu 
. genießen, wünfchen wir, daß unfer Leben von 
Muͤhſeligkeit, Verdruß und Gemißensbißen frey 
feyn möge: fo müßen ale unfere Handlungen 
das Gepräge der Gerechtigkeit, ver Redlichkeit, 
ber Siebe, der Rechtfchaffenheit und der Siebe zur 
Ordnung an fich haben. Wir müßen den Be⸗ 
luftigungen entfagen, die diefen Tugenden entge= 
gen find. Wir müßen ihnen Beraubungen vor⸗ 
ziehen, ben weichen der Friede der Seele und die 
Hochachtung unfers Nächften unverleget bfeiben. 
Unfere lafterhaften Neigungen, die Reizung dee 
Wolluſt und die Schwachheit unferer Gemürbs- 
art hintergehen uns oft und verurfahen, daß 
wir Fehler begehen, für welche wir hernach mit 
unferm. größten Bedauern und bisweilen mit 
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der Unglückfeligfeit unfers ganzen Lebens büßen 
müßen. Wir müßen unfere Natur erforfchen, 
wir müßen erfennen lernen, was unfere Seele, 
wenn fie glücfelig, was unfer Gewiſſen nöthig 
hat, wenn es ruhig bleiben ſoll, und hierauf: zu⸗ 
fehen, ob uns das after gluͤcklich machen fönne, 
ob, wenn wir den rechten Werch der Ergößlichfeis 
ten, die es uns zuwege bringe, unterfuchen, dies 
fe Ergöglichfeiten fo viel werth find, als die 
Miühfeligfeiten und die Neue, die fie uns koſten. 
Wuͤrden wir, wenn wir das Gemälde eines 
glücfeligen Menfchen entwerfen wollen, die Züs 
ge dazu von einem Geizigen, von einem Ruch⸗ 
lofen, von einem $ügner, von einem unbarmher- 
zigen und lafterhaften Menfchen herholen? Die 
Sittenlehre und die Erziehung find nichts an« 
ders, als eine Weiſung der Wege, die wir zu 
gehen haben, wenn wir, wo nicht vollfommen 
glücklich, doch fo wenig, als möglich), ungluͤcklich 
werden und den Theil der Glücffeligfeit gerießen 
wollen, welcher der menfchlichen Natur befchier 
ben iſt. Wir Fönnen diefe Natur nicht ändern, 
und die Empfindungen unfers Gewiſſens nicht 
ausrotten. Es ift ung nicht gegeben eine Zu- 

- friedenheit zu genießen, wenn wir gehaflet und 
verachtet werden, und wenn wir mit Lenten um- 
gehen müßen, die mir uns zu Feinden gemacht 
haben. Es ift ung nicht möglich, etwas Ange 
nehmes darinnen zu finden, wenn wir unfer Le— 
ben in der Furcht vor den Strafen zubringen 
müßen, die wir in diefem und dem wen 
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Leben verdienen. Wo iſt der Menſch, der ſich 
von einer ſolchen Furcht ſollte frey machen koͤn⸗ 
nen? Derjenige, der es verſuchen wollte, wuͤrde 
nichts, als Verzweiflung davon tragen. Frage 
den Gottloſen nach dem Verdruſſe, den ihm fei- 
ne boͤſen Handlungen koſten; den Geizigen, den 
Unbarmherzigen und den Luͤgner, ob fie den Lieb⸗ 
reichen und Großmuͤthigen nicht wegen Der Hoch: 
achtung, der Freundfchaft, der Schäßung und 
der Ehrfurcht, die er genießt, beneiden; die 
Ruchloſen, ob ihre elenden und abgefchmacften 
Ergöslichfeiten den Werth des Friedens und der 
Ruhe des Weifen haben ? Haben "unfere Ge: 
mürhseigenfchaften jederzeit einige Fehler, die 
wir zu verbeßern haben, fo find auch unfere Ser: 
zen niemals ohne gute Neigungen, die wir zu 
üben haben. Wir werden gut gebohren, und - 
die Natur bat noch nie ein vollkommen gottloſes 
Herz hervorgebracht. Wir müßen uns alfo nue 
bejireben, unfere guten Eigenfchaften zu entwi⸗ 
ein; und koſtet es Mühe und Arbeit, unfere 
Fehler zu verbeßern, fo ift es dagegen. etwas Er⸗ 
gögendes und Angenehmes, fich den Tugenden 
feines Herzens zu ergeben, Was für ein füßes 
Vergnügen ift es nicht, wenn man feine Eltern 
durch) feinen Fleiß, durd) feine guten Eigenfchaf: 
ten und durch feine guten Gefinnungen glücflid) 
machen kann! Es fcheint, als ob man ſich eines - 
Theils deßen, was man ihnen ſchulldig iſt, ent⸗ 
ledigte und doch befördert man dadurd) fein eigen 
Gluͤck. Es ift ein wahres Vergnügen, wenn 
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man bie Siebe, die Wohlchärigfeie und die Nach« 
fi: gegen feines Gleichen ausüben fann, und 

och ermuntert man fie nur dadurd), fie gegen 
ung zu hegen,s Die Tugend bringt jederzeit ei- 
ne verborgene Wolluft mit fh, und, was noch 
mehr, fie zieht die Hoffnung zu Belohnungen 
nach fih; das Laſter aber ift jederzeit mic einer 
befchwerlichen, niederträchtigen und verhaßten 
ee verbunden, und zieht lange. Gewiſ— 

nebiffe nach) fid, Die Tugend veredelt alle 
$eidenfchaften, auch fo gar die Leidenſchaften des 
Reichthums, weil man daben nur rechtfchaffene 
Mittel braucht, ibn erwerben, und fich bey dem 
Gebrauche veßelben nur von der Großmuch leis 
ten läßt, Es wirh.die Siebe, wenn fie ſich in ben 
Schranken der Tugend hälf, eine edle und wich- 
tige Leidenſchaft. Und auch felbft der Ehrgeiz 
üt eine verehrungsmürdige Tugend, wenn er den 
Zweck har, durch Feine Cinfichten und Fäbigfei« 
ten dem Vaterlande und dem Mächften erſprieß⸗ 
liche Dienſte zu leiften, "Die Tugend ſchließt 
uns aud) feinem Vergnügen aus, fie verdammt 
nur den Mißbrauch und die: Unordnung dabey; 
ja ſie befiehle uns gar den Genuß deßelben an, 
infoferne er der in der Geſellſchaft eingeführten 
Rechtſchafſenheit und Ordnung unterworfen iſt. 
u Beſchluß. 7. 
Der allgemeine Entwurf imfers Lebens, wenn 
es glaſtkſelig ſeyn ·ſoll, wenn wir die ln, 
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die damit verbunden find, genießen unp Das Ende 
beßelben ohne Reue und DVerzmweifling herbey⸗ 


\ fommen fehen mollen, ift alfo folgender. 


Herzliche, gehorfame und ehrerbietige Geſin⸗ 


2. nungen gegen unfte Eltern, damit wir uns ihrer 


berzfichen Siebe würdig mächen mögen, Freund⸗ 
fchaft, Wohlwollen und Siebe gegen unfern Naͤch⸗ 
ften, Gehorfam gegen die Gefege und die Obrig⸗ 
Feit, die uns [hügen, Ehrfurcht für den Got⸗ 
tesdienft und die Religion, zu welcher wir uns 
befennen, Wohlanfländigfeit und Rechtfchaffen« 
Fa in allen unfern Handlungen , Klugheit und 

aͤßigung bey unfern Ergößlichkeiten, und Lie⸗ 
be zur Ordnung und zur Wahrheit. Gluͤckſelig 
ift der Menfch, der verftändig iſt und fich be= 
firebt, das Gluͤck durch diefes Mittel zu erlan⸗ 
gen, | | 


——— 


16. Die patriotiſche Geſellſchaft zu Bar 
lence in Dauphine hat eben die herzhafte 
That, die wir hier erzaͤhlen werden, mit 
dem Geſchenke einer Summe Geld bes 

lohnt, die dem Werthe einer goldenen 

Schaumuͤnze gleich if, - :: - 


gyonnerftag, den 4 Jenner 1787. Abends um 
fünf Uhr fuhr der Schiffer des Markt⸗ 
ſchiffs von Lhon nach Xoigrion, Namens Gani⸗ 
det, feiner. Gewohnheit nach auf einem Men 

| | ne 
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Fahrzeuge ab, um die nach Valence beſtimmten 
Waaren abzugeben. Er regierte das Fahrzeug, 
es wehete ein ſtarker Nordwind, das Waſſer 
war in großer Bewegung und ſein Fahrzeug 
ſchwer beladen. Es war ihm nicht moͤglich, ei⸗ 
nem gefaͤhrlichen Strohme bey dem Laternenha⸗ 
fen auszuweichen, und er ſtieß an ein Zollſchiff, 
das daſelhſt angebunden war. Er verſchwand 
ſogleich mit ſeiner ganzen Ladung. Zum Gluͤcke 
hatte er, weil er den Stoß vorher ſah, um Huͤl⸗ 
fe gerufen, und es war ein junger Schiffer von 
fechzehen jahren, Namens Heinrich Rays 
mond, auf Fahrzeugen, die nahe bey dem Zoll. 
fchiffe waren, herbengefprungen. Er fiehe ven 
Ganivet an dem Rande eines diefer Fahrzeuge 
wieder zum Borfchein kommen und ergreift ihn 
eiligſt bey dem Arme, um ihm in daßelbe fteigen 
zu heifen, hat aber nicht Erärfe genug, und Gas 
nivet, welcher noch. Gegenwart des Geiftes üb- 
vig behalten hatte und fah, daß er diefen jungen 
Menfthen hinein. ziehen und um bag Leben brin- 
gen. würde, machte fih von ihm lds und, 
ſchwimmt, fo gut er kann. Der junge Menfth: 
laͤßt ihn nicht aus dem Geftchte, gehr ihm von 
eitem Fahrzeuge zum anderh nach, und da er 
fieht, daß er von Kräften fommen will, ergreift 
el noch einmal bey dem Arme und hält ihn 
ſp lange, bis auf fein Gefchren endlich Leute her- 
benfamen und ihn herausziehen halfen.” Die 
Standhaftigkeit ind der Muth des jungen Rays 
monds find um fo verdienftlichee, 84% Auen um 
wi | W 
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ge Seute, welche anfänglich auf das erfte Gefchrey 
des Ganivets mic ihm berbey gefprungen mas 
ten, in dem Augenblide, da fie ihn Schiffbrud 
leiden fahen, aus Furcht, um ihr Leben zu kom⸗ 
men, wenn fie ihm zu Hülfe kämen, ſchaͤndlich 
davon liefen und auch den Raymond mitneh 
men wollten. Ganivet bat, da er wieder aus 
den Waſſer gezogen war, durch die Zeugniße, 
die er ihm aus Erfenntlic;feit gab, alles ausge- 
fagt, was er der Unerfchrocfenbeit und Klugheit 
diefes jungen. Menfchen zu danfen hatte, und 
was es noch befer betätigte, . war die leb⸗ 
hafte Freude, die der junge Menſch felbft dar⸗ 
über ausbrechen ließ, daß ‚er ‚fein Erretter ges 
weſen. : 


17. Seht wenig Eeute Haben den Muth, 
" gluͤcklich zu ſeyn. 


Ein großer Fuͤrſt gieng, da er noch jung war, 
X gerge allein an abgelegenen Orten und 
hauptfächlich ohne das geringfle.Bapränge, „an 
dem man Ihn hätte erfennen -Fönnen‘,. Ipaßieret, 
Er erblickt an ber Seite eines Bergs einen Hir⸗ 
gen, bey feine Frau und feine drey Kinder bey ſich 
hatte. Der Mann war norhı-in feinen beften 
Jahren und die Freude leuchtete ihm aus .feinenk 
von ber Sonne verbrannten Grfichte. :-, Seine 
Gattin ließ eben-diefe Froͤlichkeit von ſich blicken 
und hatte ihre Annehmlichkeiten Aus bloßeẽ Nar 
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tur zu danfen, . Ihre Fleine Familie nergnügre 
lich mie ihnen und fie umarmten ſich eines nach 
bem andern, : Was für ein Anblick für.eine em⸗ 
pfindfame Seele! und zwar fo hatte die Seele 
bes. Fuͤrſten ihre Feinheit noch nich verlohren, 
welche im, Alter und bey dem. Mifbrauche ber 
Empfindungen ſtumpf zu werden. pflegt; Ex 
geht auf fie zu. Sieben Freunde, ihr. fomme mix 
vergnüge vor! O! fagte der Hirte, es ift fein 
Menſch im ganzen Königreihe fo glücklich, als 
ih. Sie müßen, es ja fehen. Ich habe. eine 
Frau, die ich liebe, und Kinder, die mir eben fo 
tieb find. ‘Das iſt nun zwar mein ganzer Reich⸗ 
thum, aber Gott fey Dank, ic). bin. recht ge« 
fund. Wir arbeiten alle, und unfere.. Kinder 
kun fhen an, uns an die Hand zu geben. 
Der Biſſen Brod, den wir ejfen, wird ung frry« 
li) bisweilen fauer zu verdienen, das muß id) fa« 
gen; aber mir haben ihn verdient und er koſtet 
uns Feine Vorwürfe; und hernad) ift ein guter 
Appetit beßer, als die Eöftlichften Gerichte! . . - 

ie, antwortete der Fuͤrſt feufzend, ihr habt 
euch alfo nichts zu wünfhen? . . . » Wüns 
hen! ... und wenn id) meine Umftände über: 
lege .. . . wenn id) mir etwas wünfchen folls 
te! hätte ich zehen Goldſtuͤcke, fo harte ich afles, 
was id) mir anjego wünfchen koͤnnte. Kin fleis 
nes Haus, mworinnen meine Frau und Kinder 
wohnen Fönnten, und ungefähr einen Morgen 
fand, fo flürbe ich hernach ohne den geringiten 
Kummer. {ch hinterließe meiner Familie ein 
. M. Lheil. Py am 
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utes Ausfommen; denn ich liebe fie noch mehr, 
als mich felbft. Sehen Sie das nicht ein? .. — 
Sieber Sreund, antwortete der Fuͤrſt, ich bin 
nicht fo gluͤcklich, daß ich Ehemann oder Water 
wäre, ic) bin gar nicht verheurathet. — So 
find Sie freylich ſehr zu beflagen ; denn ich weiß 
mir feine andere Glückfeligfeit zu denfen, als 
dieſe. Merken Sie Eiche, der König felbft .. 
0! ich Halte ihn feiner Hoheit ungeachter für fehr 
ungluͤcklich; denn er bat noch feine Frau, — 
Du haft Recht, beneide ihn nicht, — Sie mei 
nen! ..— Sa, der König verbiene bein 
Mitleiven. — Mein Mitfeiden! er hat unfere 
- ganze herzliche Siebe. Wir, ich, meine Frau 
und Kinder ruſen Gott alle Tage für ihn von 
ganzem Herzen an, daß er ihn mit allen feinen 
Segen überfchütten wolle. Unſer Herr iſt fo 
gut! möchten wir doch bald eine Königin Haben, 
die feiner würdig ift! « « . . Der Fuͤnrſt wollte: 
feine Thränen verbergen, die ſich verboppel- 
ten. — Sieber Freund . . . lieber Freund, es 
ift dem Könige fehr angenehm, daß er die Zus 
neigung fo rechtfchaflener Leute hat, als ihr ſeyd. 
. Mehmet in Erwartung der Merfmaale feiner Er⸗ 
kenntlichkeit dieſe funfzig Goldſtuͤcke an. Funf⸗ 
zig Goldſtuͤcke, ſchrie der Hirte, funſzig Gold⸗ 
ſtuͤcke! .... liebe Frau, lieben Kinder, fal« 
let ihm zu Fuße... — Stehet auf, meine 
Kinder, fagte der Fürft, und liebet mich. 
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18. Tugend und Muth zweyer Roͤmi⸗ 
R ſcher Sklaven. | - 


SE Römifce Kaiſer Nero war ein außeror⸗ 
dentlich Iafterhafter und graufamer Menfch. 
Zweh Auslaͤnder hatten ihn verhindert, eine Frau 
zu entfuͤhren, in die er ſich verliebet hatte, und 
er beſchloß, ſie umzubringen. Er konnte ihnen 
den Prozeß nicht machen laſſen, weil ſie kein 
Ferbrechen begangen haften; und er ergriff alſo 
bas Mittel, fie ermorden zu laſſen. Dieſe bey⸗ 
den Ausländer harten ein jeder einen treuen Skla⸗ 
ven, welche hinter das Vorhaben kamen, wel 
ches der Kaifer hatte, ihre Herren umbringen zu 
laffen; und fie faßten den großmürhigen Ente 
ſchiuß, ju ihrer Rettung ihr eben herzugeben; 
Sie befanden ſich damals auſ dem Lande und ei⸗ 
ner von den Sklaven ſchrieb ihnen: „verlaſſen 
„Sie ſo gleich, wenn Sie dieſen Brief erhalten 
haben werden, Italien. Sie find darinnen 
zihres Lebens nicht ſicher. Da Sie Sich aber 
jan Feinen Dre begeben fönnen, der nicht unter 
des Tyrannen Bothmaͤßigkeit fteht, fo ändern 
„Sie Ihre Namen. Wir wollen wieder zu Ih⸗ 
„men kommen, wenn es der Wille der Goͤt⸗ 
„ter iſt. 7) 
Da diefen beyden Ausländern die Treue ih⸗ 
ver Sflaven befannt mar, fo famen fie dent, 


was ihnen in dem Briefe empfohlen worden war, 
“aufs genaufte nach, ob fie gleich, die Aria Vo» 
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von nicht einfahen. Inzwiſchen zog ‚ein jeber 
von den beyden Sflaven, meil.fie wußten, daß 
die Thüren ihrer Haufer mitten in der Macht er⸗ 
brochen werben follten, ein Kleid von ihren | 

ren an und legten ſich in ihre Betten. Da fl 
ſich aber vorftellten, Daß man nad) ihrem “Tode 
erfahren würde, daß fie die Grauſamkeit des 
Tyrqannen hintergangen hätten, fo nahm ein je⸗ 
der ein Meffer, um fich Damit einige Eiche ing 
Geſicht zu geben, damit fie nach ihrem Tode uns 
Eennelich feyn möchten. Sie hatten Muth, ih- 
ren Entfhluß auszuführen und bfieben von ben 
Stichen, die fie befommen haften oder die fie ſich 
felbft gegeben harten, auf dem Boden des Jim: 
mers durchbohet liegen. . Da fie die Mörder für 
tob hielten, fo giengen fie wietet for. Zum 
Gluͤcke aber befand fich in dem Haufe eine Frau, 
bie fich anfaͤnglich fehr fürchtere; fo bald aber 
die Trabanten des Nero fürtgegangen waren, 
hinauf in das Zimmer gieng und fand, daß eis 
ner von dieſen Eflaven feine winzige töbliche 
Wunde befommen hatte. Sie eilte, ihm Huͤl⸗ 
fe zu leiſten, melche aber der Eflave nicht eher 
annehmen wollte, als bis fie ihm gefchworen hat⸗ 
te, das Geheimniß bey ſich zu behalten. Ihte 
Bemühungen hatten eine gute Wirfung und der 
Eflave fam wieder zu feinem Herrn. Der Edel⸗ 
mann Fonnte fich bey dem Zuftande diefes treuen 
Bedienten der Thränen nicht enthalten, welcher 
fich das Gefiche mit den Mefferftichen, die er fich 
gegeben hatte, ganz verftellt hatte, : Er wollte. 
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ſein Vermoͤgen mit ihm theilen, ber Sklav aber | 
wollte ihn niemals verlaffen , und endigte ein Le⸗ 
ben ben ihm, das er ihm aufgeopfext hatte. 


ind 9 . zen un . . “ , 
MI The. 
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rt 719% Glicere. 
tee war ſchoͤn und arm. Sie war kaum 
ſechzehene Iccher: dit, fo buͤßte ſie ihre Mut 
eier, die ſis:erzogon·hatte. Da ſie ſich alſo 
genoͤthiget ſah/ zit dienen, fo huͤtete ſie die Scha⸗ 
fe der Ramonyıswelcher das · Feld eines reichen 
Buͤrgers zu Mitplene bauete. Sie gieng eines 
Tags mit Augen, die in Thraͤnen ſchwammen, 
hin zu: dem eijuſnmen GBrabe, in. welchen ihre 
Mutter lag: Wie goß einen Becher veines Waſ⸗ 
ferör. auf daßelbs undo behaͤngete die Aeſte der 
Ethiden, die ſie um das Grab gepflanzet hatte, 
mit-BlumenPränzen.: : Sie feßte ſich darauf in 
den Schatten dieſes traurigen Geftäubes , trock⸗ 
nete ihre Thränen ab; und fagte: „o bu lieb« 
Hreihfte unter den Muͤttern! wie theuer ift mei« 
‚mern. Herzem das’ Anbenfen deiner Tugenden! 
du haſt eben jetzo meine: Unfchuld gerettet. 
‚„DBerneffe ich jemals die -gehren;":.Hie du mir 
„Amit einem fofanften $ächeln in jenem Eläglichem. 
„Augenblicke gabſt, nach welchem ich dich, bie bu 
„tagſt, mit deinein Haupte an 'meiner Bruſt 
Aagſt, deinen Geiſt aufgeben ſah, vergeſſe ich 
‚fie jemals, ſo will ich,- daß mich die. gnaͤdigen 
re Pp3 O8 
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„Götter verlaffen und daß dein heiliger Schats 
„ten auf immer von mir weiche, O liebe Miu 
„ter, du haſt mir eben jeßo meine Unfchuld ges 
„rettet. Ich will deiner abgefchiedenen Seele 
„alles erzählen. Wie unglüdlich bin ich! Iſt 
„Jemand in der Natur, vor dem ich mein Herz 
„ausfchücten Eönnte?. Nicias, der Herr dieſer 
„Gegend, war gefommen und wollte die Ergöß« 
„lchleicen: des Herbſis genießen, Er fah mich, 
„blifte mich mit einer freundlichen. und liebrei⸗ 
„Mine an, lobete meine Schafe und die Drübe 
zbie ich mir ihnen gäbe, fagte.oft zu mir, h 
„wäre artig und gab mir Gefchenfe, O Götter, 
„wie beteog ich .mich! aber hegt man denn auf 
„dem: tande ein. Mißtrauen ? Ich fagte zu mir 
„felbftz.. wie gue ift unfer -Derr!..möchten ihn 
„doch die Goͤtter fegnen!. Ich ·will nur für ihn 
pbethen,. das iſt alles, was ich thun kann; aber 
zich mill:es.auch unabläßig thun. Die Reichen 
‚sind gluͤcklich und von den Unſterblichen gefien 
„bet. Und find fie fo wohlchätig, wie Nieias, 
„ſo verdienen fie, es zu feyn. So fagte ich zu 
‚mir felbft und ließ es geſchehen, daß er mich 
„bey der Hand nahm und. fie. mie ber feinigen, 
„druͤckte. An einem andern Tage ſchaͤmete ich 
„mich und hatte das Herz nicht, die Augen :aufe 
„zufchlagenz::als er mir einen goldenen Ring an 
„meinen Finger ſteckte. Siehſt du, ſagte er. zu. 
„mir, was: in: diefen Stein geſtochen iſt? das.ger 
„flügelte Kind, das fo. lächelt, "wie du und bag 
„dich gluͤcklich machen ſoll. Er ſtreichelte mig 
.4 
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„bey Ausfprechung diefer Worte mit feiner Hand 
„die Backen, welche feuerrorh waren. Er liebt 
„dich, er hegt die zärtliche Sorgfalt eines Va⸗ 
ters für dich. Womit fannft du dich fo vieler 
„Butthaten eines fo reichen und mächtigen 
„Deren würdig machen? O liebe Mutter, fo 
„dachte dein armes Kind noch immer! Hims 
„mel! wie groß war mein Irrthum! da er mid) 
„diefen Morgen in dem Baumgarten angetrof« 
„fen hatte, fuhr. er mir ganz vertraulich mit der 
„Hand unter das Kinn. Komm, fagte er zu 
„mir, fomm und trage mir Myrten, frifche Blu⸗ 
„men in die Laube, damit ich mic) in derfelben 
„an ihrem lieblichen Geruche ergößen möge. Ich 
„gebe mir Mühe, die fhönften Blumen auszules 
„fen und laufe damit voller Freuden in die Lau⸗ 
„be. Der Zephir, fagfe er zu mir, iſt niche fo 
„Snell, und die Göttin der "Blumen. nicht fo 
aſchoͤn, alsdu. Er nahm mich darauf, o ihr. 
„unfterblichen Götter, ich ziftere noc) davor, in 
ſeine Arme, drückte mic) an feinen Bufen, ‚und 
es floß ihm alles, mas bie Siebe. verfprechen, 
„und was fig nur Eüßes und Verfuͤhreriſches 
hervorbringen kann, von feinen, Lippen. 32 
„weinete, ich zitterte, und da ich zu ſchwa 
„war, der Verführung zu wiberfiehen , ſo wäre 
‚Ad) eroig unglücklich geweſen. Mein, du hät 
teſt Eein Kind mehr, wenn bein Andenfen nicht 
„über mic) gewachet hätte. Ach! wenn dich 
„being verebrungswürdige Mutter jemals unan« 
„ſtaͤndige Siebfofungen hätte dulden fehen! Die- 
9— Ppa4 X 
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yfer einzige Gedanke gab mir die Staͤrke, mid 
aus den Armen des Verführers loszureißen und 
zii entfliehen. _ Nun komme ich, wie ſuͤße if 
;;e8 mit, daß ich noch den Trurb, bay habe, und 
will aufideinem Grabe weinen. . Ach? ich ar 
‚me Ungluͤckliche, mußte ich dich fo jung verlie 
„ren! Sich verwelke wie dieſe Nelfe, die der ein 
zigen Stuͤtze beraubt iſt, "die ihren zitternden 
„Stiel aufrecht erhielt. Hier ift en Becher reis 
„nes Waller, das ich zur Ehre deiner abgefchler 
„denen Serle ausgieße. Laß bir dieſe Kraͤnzr 
„sgefelfen, nimm meine Thraͤnen an, moͤchten fie 
„doch bis zu: die durchdringen. Hoͤre/ o liebe 
„Mutter, höre, bey deiner Afche, die hier untet 
„biefen Blumen ruhe, die meine Augen fo- oft 
„benetzt haben,“ bey deinem heiligen. Schatten er: 
neure id) das Gelübde meins Herzens. Die 
Tugend, die Unſchuld und die‘ Furcht ber Gt 
„ter follen 'meik' Leben glüchfrch nrachen. Und 
ꝓſo wird bie Dinfrigkele nreitie hejtern Tage ide 
„mals trübe machen. ‘ Möchte ſch doch richte 
hd, das Rericht mie dem Laͤcheln deiner Hetyı 
„ichen Liebe gebilliget haſt; "du ſo weiß "th 
Ggeroii; "ta ch von Gdttert id Denfehen ge 
liebet werde. wie du von ihnen geliebet worden 
Hbiſt 5denin ich wetde freürid ich und ſittſam fen 
‚und die Arbeit lieben. Diebe Mutter, wenn 
„'6) alfo lebe, 1’hoffe ich zu ſterben, mie tu 
art, "nardlich lächelnd und‘ Freudenthraͤnen 
„vergießenti, are re 
Who. To. Ngaikellas Syn R, 
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Glicerẽ e ba, fie dieſen Ort derließ, 
den ganzen Reiz der Tugend. Die ſuͤße Wär- 
me, vile fle in Be Eeele ausgegoßen hatte, leuch⸗ 
tete ihr aus ihren noch von Thraͤnen naſſen Au⸗ 
gen. Gie war f ſchoͤn, als jene Srüplingsta- 
ge, an weldyen die Sonne durd) das dünne Ge» 

Fr ‚eines. fühlen, und dünnen Ragens ſcheint. 

Bdian ihr Gemnih wieder heiter „geworden, 

ite ſte wieder ion Sch afen zu fommen, 
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meinem $eben eine Marter feyn, Vergiß, ach! 
habe die Güte, mein Vergeben zu vergefen. 
Ich liebe did) als eine mohlthätige Borebeit, die 

mich w.der mich felbft beichüget hat, | 


20. Rede eines Vaters an fine Tochter 
‚ von den Pflichten der Weiber gegen 
ihre Maͤnner. 


Ih habe mehr als einmal bemerket, lebe 
Tochter, daß die meiſten Uneinigkeiten, ‚de 
in den Samilien zwifchen Mann und Frau ente 
ftehen,, ihrem Grunde nach bey nahe nichts find, 
Es ift das oft nur ein Funke , der. ein großes 
Feuer verurſachet. 

Es will zum Beyſpiele eine Frau ausgehen 
und einen Beſuch abſtatten. Sie ſagt es ihrem 
Manne, und nennt die Perſon, die ſie beſuchen 
will. Es iſt dieſer Befüc allen Regeln des 
Wohlſtandes und der Hoͤflichkeit gemäß. "Der 
Mann fegt ſich aber lediglich darum dawiber, 
weil ihm zu der Zeit der Kopf nicht, recht ſteht. 
Es koſtete der Frau nichts, wenn ſie ihren Be⸗ 
ſuch auf ein ander mal ver fchöbe, fie bat auch 
ſchlechte Urſachen, warum ſie ihn eben an dieſem 
Tage abſtatten will, da ihr Mann Urſachen Hat, 
es nicht haben. zu wollen. .. Inʒzwiſchen entſteht 
von beyden Seien eine Hartnaͤckigkeit, da fie 
doch kurz vorher auf das liebreichfte und artigfte 
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mit einander umgegangen waren, Es ift feine 
Spur mehr davon zu fehen. Es ift das ein 
Sturm, ber fchnell auf ein heiteres Wetter 
fönmt, Der Mann nimmt einen hohen Ton 
en, die Frau ſtimmet den ihrigen nicht herab, 
bie Gemücher fangen Feuer wie das bürrefte 
Stroh, man nimme. fid) in Ausdrüden nicht 
mehr in Acht, man fagt fid) verdrießliche Dinge, 
die man nicht achtet, und die doch) einen Sauer⸗ 
feig im Herzen-laflen,, in dem er zur Gährung 
koͤmmt, ſo daß man bey der erfien Gelegenheit 
deſto fertiger jſt, ſich der unerheblichften Dinge 
wegen zu entzweyen. So verwelket und vergeht 
nad) und nad die erfte Bluͤthe der ehelichen 
$iebe, man ſieht ſich nicht mehr mit den Augen 
an, wie vorher; und es entitehen hieraus un⸗ 
zaͤhliche Verdrießlichkeiten. Denn bie Siebe: 
koͤmmt nicht fo leicht wieder, als fie vergeht, 

Hier ift nun, meine liebe Tochter, das Vera 
halten, das du zu beobachten haft, wenn du 
Friede und Einigfeit in deinem. Haufe erhalten 


willſt, folgendes. Iſt deine und deines Mane 


nes. Meinung verſchieden, koͤmmt es auf Dinge 
von einiger WiHigkeit, auf deine ober deiner 
Kinder Angelegenbeiten.an, haͤltſt du das, was 
du denkſt, fuͤr augenſcheinlich beßer, als was dein 
Mann denkt: ſo nimm dir nicht vor, es durch 
die Staͤrke deiner Gruͤnde, ſondern durch die 


Sanftmuth und dadurch, daß du dich bey ihm 


beliebt zu machen ſuchſt, bey ihm dahin zu brin⸗ 


gen, daß er deinem Rathe folge. ...Kre Kr. 
. Same 


Soz QTugenden des gemeinen Bolfs. 


Sruͤnde recht an und verlaͤß dich nicht zu fehr 
au fdeine - Einfichten; bern man muß gar fehr 
von denfeiben verfüthert feygn, wenn man den 
Ausgang auf fich nehmen. will. Sen demnach 
fehr vorſichtig, und befräftige nichts, ' Gage 
deine Gruͤnde einfältig und -befihriten. Bitte, 
fie zu überlegen, exzeige dich aber jederzeit bereit-- 

willig; dich nach ſeinem Willen zu richten.: 
Bleibt er üngead)tefialles deßen bey feiner 
Meinung, ſo laß deine Gedult nicht fahren. 
Stelle did) niedergefchlagen und nicht verdrieß— 
lich an ‚:gieb’bir, die außerfle: Mühe, ihm nidt 
das Geringfte-sbn. deiner gewöhnlichen‘ Gefäftig: 
keit gegen ihn zu entziehen; und gieb ihm: zu er- 
kennen,! daß die Furcht, um⸗ feine: Freundſchuft 
zu kommen, weit mehr Gewalt uͤber Dein Herz 
habe, als der alleranſehnlichſte Vortheil. +.- 
Hat.er einen Anverwandten ;: zu dem er Zu⸗ 
trauen hatı; ſo nimm :deine Zuflucht zu ihm. 
Sage nichtigerade zu⸗ ihm, dein Mann hätte 
Unrecht, ſondern nur, Du beſorgteſt Recht zu 
haben. Bitte ihn, dir feine Meinung zu ſagen, 
und verfiireißn daß du ihn in allern felgen 
wollteſt. Suche ihn zu. bewegen, mit ' Deinem 
Manne, aber micht von deiner: vollkommenen 
Ueberzeugung ‚;fonbern von’ deiner Sorge, nichs 
von dem geringſten? Mißvergnuͤgen darüber, daß 
er auf deine Worſtellungen nicht Nüdficht nimmt; 
fenpern: von Deiner vollkommenen Unterwerfung 
zu reden, Dasiift es allen; liebe Tothter, was 
du in dergfeichen Falle thim Fan: Kannſt en 
a NN 
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ihn, gar nicht auf andere Gedanken Seingen, 
und koͤmmt er-darüber zu Furz, daß er dir nicht 
bat Gehör geben ‚wollen: fo halte zuruͤck, halte 
ſchlechterdings mit.: allen Vorwuͤrfen zuruͤck. 
Mache ſeinen Verdruß nicht noch größer, ſon— 
dern ſuche ihn durch eine ungezwungene Scho— 
nung zu vermindern. Er war vor dem Aus« 
gange der Sache mwiderfpenflig, er Fönnte nach 
feinem Unglürfe erbittert : und zornig wer. 
den, wenn du fo unverftändig mwäreft, ihm zu 
verflehen zu geben, daß er den fihlechten Aus» 
gang feiner Sache nur ſich felbft zu banken - 
abe. 
Eine vernuͤaftige Frau barf niemals von 
dem Guten reden , das fie ihrem Manne ge- 


- than bat, noch von dem Böfen, das fie von ihm 


hafrabwenden wollen. Es iſt zu befürchten, er 
werde dergleichen Neben für ein: Merfmaal des 
Stolzes und der Eitelfeit, oder als einen Vorfag 
ihn zu, Eränfen anfehen. | 
Kömme es nur auf gleichgültige Dinge an, 
fo gieb augenblicklich nach. Warum wollteft du 
einer Kleinigkeit wegen den rechthaberiſchen Ton 
annehmen, da du ihn doch nicht einmal um der 
wichtigſten Dinge willen annehmen barfſt? Ich 


gehe gerne zu, daß das feine leichte Sache fey, 


unddaßman die Vernunft i in hohem Grade befigen 
müße, wenn man im Stande ift, Unrecht gu | 
haben „ob man es gleich nicht hat, Es ift das 
ein Opfer, das theuer zu ſtehen koͤmmt, das 
aber doch auch fehr. einkcäglich iſt. Es macht Er 
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daß ein gutes Verftändniß obmaltet, beugt vie 


len Stürmen vor , und bringt einer Frau das 


Gluͤck zumege, von ihrem Maine zärtlich ge 


lieber und von Jederman horhgeathtet zu wer⸗ 
den. 


Tr \ TUE 
21. Johann Noirtin. 
Sein Muth. 





nen ar December 1779. kam in der MWohs 


— nung eines Bauers zu Rouvre, in Fantois, 


‚ einem Dorfe in Lothringen, Feuer aus. Es fonn. 


Sn 


. te faum diefer Bauer mit feiner Familie dem 
Feuer entgehen, alles uͤbrige aber wurde in ei⸗ 


nem Augenblicke von dem Feuer verzehret. Man 
konnte weiter nichts thun, als das man die be⸗ 
nachbarten Haͤuſer zu retten ſuchte, auf welche 
der Wind das Feuer zufuͤhrte; man mußte abet 


 fehlechterdings den Brand unter dem Schurthaus 


fen des Haufes dadurch loͤſchen, daß man das 


Zimmerholz des Dachs einhleb; und hierauf kam 
das Wohl bes ganzen Dorfs an. Man hielt 
fih) mit Berarbfehlagen auf, Niemand aber 
wollte die Ausführung über ſich nehmen, als ers 
nannter Johann Noirtin, der auf ben erften 
Lermen halb nackend herzugelaufen war und ſchon 


mit dem größten Muthe gearbeitet hatte, mit ei 


ner Art in ber Hand auf das Dach flieg. Er 


- gleng mitten duch dos Teuer ua ben Rauch, 
| EN 
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hatte aber kaum einige Hiebe auf den Hauptbal⸗ 
fen des Zimmerholzes gethan, fo ftürztedas Dad) 
ein, nahm ihn bey feinem Einfturze mit fort 
und er fiel vierzig Schu Hoch in den Feuer⸗ 
ſchlund herab. Man hielt ihn für verlohren, als 
er an einem Senfter zum Vorſcheine Fam, und 
fehrie, man follte das Gitter einftoßen. Man 
lief hiezu und hatte das Gluͤck, ihn aus dem 
Feuer zu ziehen. Er war halb verbrannt, hat- 
te weder Haare noch Kleider mehr, und fiel für 
Entkräftung von dem, was er ausgeftanden hat⸗ 
te, fterbend nieder. Ein benachbarter Pfarrer, 
der an ber Epiße feiner Pfarrfinder zu Huͤlfe ge- 
fommen war, hörte ihn DBeichte und gab ihm 
die Abſolution. Vier Männer trugen ihn nad) 
Haufe, da fich indeßen andere nad) einem Wund» 
arzte umfahen, den man aber mit großer Mühe 
Unter Denen fand, die an ber Löfchung des Feu⸗ 
eis arbeiteten. Der Wundarzt lief zu dem Ster⸗ 
benden; es ergriff abet das Feuer, indem dieſes 
vorgieng, Das nächfte Haus an dem, das nieder- 
gebrannt war, und die Sturmglode wurde von 
neuem geläucet. Der Wundarzt Fam in No⸗ 
irtins Haus, traf ihn aber nicht an. Dieſer 
unerſchrockene Mann hatte die Glocke gehörer, 
er hatte Hierauf alle feine Kräfte zufammenge- 
nommen und fich aus den Armen feiner Frau 
und Kinder losgerißen, welche ihn mit Thränen 
benegten und ihn nicht wieder fortgehen laſſen woll⸗ 
ten, Er lief und fam wieder zum Feuer, man 
konnte Faum feinen eigenen Augen trauen , TAN 
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empfieng ihn mit einem Freubengefchrey und re 
dete ihm ſtark zu, auf fein eben bedachr zu ſeyn; er 
flieg aber ohne Jemand anzubören auf das Dad 
des Hauſes, und arbeitere eine Stunde lang mit un. 
glaublichem Eifer. Der gluͤckliche Erfolg Frönte ſei⸗ 
nen unerfehroefnen Wind ind es gelang ihm, bein 
Brande Einhalt zu hun. Er flieg. von Blue 
und Staube bedeckt herunter, und fiel für Schwach. 
heit und Entfräftung nieder. Man trug ihn von 
neuem nach Daufe Das Blut lief ſtrohmweiſe 
aus einer Wunde, die er am Kopfe befommen 
hatte, und er hatte auch noch vier andere. be 
trächtliche „ aber doch) zum Gluͤcke nicht ſehr ges 
fährliche Wunden. Ä u 


. n — 9 ——— 
22. Der H. Benedikt Labre. 


Sy iefer. Heilige ſtarb den 16, April 1783. zu 
Kom im fünf und dreyßigſten Jahre feines 
Alters; denn er war den’ 26, Merz 1748. in dem 
Afartfpiele Saint Eulpice, jn dem Kirchenges 
iethe von Boufogne-für-Mer in’Artois gebohren. 
Sein Vater und feine Mutter, die ſehr gottes- 
fürchtige $eute waren, flöfeten ihm von feiner 
zarteften Kindheit an die Furcht vor. Gott und 
die Siebe zur Religion ein. Nachdem er unge 
fähr zwölf Jahr alt worden war , thaten 'fie ihn 
u einem von feines Vaters Brüdern , der 
Dfarrer zu Erin war, un bey dbemfelben die An⸗ 
fangsgründe der lateiniſchen Sprache zu eilernien. 
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Er war von der Zeit an ſo mildthaͤtig, daß er 
den Armen das zu feinem Unterhalte beftimmte 
Brod gab, und es bisweilen aus Furcht, daß 
man ihn fehen möchte, zum Fenſter heraus gab. 
Nachdem ſich in dem Pfarrfpiele Erin eine Art 
einer anſteckenden Krankheit angefponnen hatte, 
fo gieng er mit feinem Better überall hin und 


ſtand den armen Kranken bey; er gieng auch auf _ 


die Aecker und Wiefen und holte Gras zur Füt: 
terung des Viehs der Kranken. Nachdem fein 
Vetter geftorben war, To hielt er fich eine Zeit 
lang zu Contenville bey einem andern Vaters— 
bruder, Mamens Herr Vincent auf, als wel 
her dafelbft Vikarius war, heut zu Tage aber 
Pfarrer zu Peiffes und ein überaus gottesfuͤrchti⸗ 
ger und mildthaͤtiger Priefter ift, der fich durch 
Feine Tugenden und reichlichen Almofen die Hoch» 
achtung des ganzen Landes erworben hat. 
Benedikt Joſeph Labre wurde zu Sept 
‚Fonts ein Moͤnch; da ihn aber feine Kraͤnklich⸗ 
keit genöthiget hatte, nad) einem achtmonatlichen 
‚Aufenthalte von da wegzugeben, fo fieng er an 
in verfchiedene L'nder mit einer ſolchen Verleug⸗ 
nung und mit einem folhen Geifte der Armuth 
„Wallfahrten zu halten, daß er auch fo gar die 
Gaben, bie marı ihm aus Freygebigkeit geben 
wollte, ausſchlug, wenn ſie uͤber ſeine maͤßigen 
Beduͤrfniße giengen. Nachdem er ſeine Woh⸗ 
nung zu Rom aufgeſchlagen hatte, ſo theilte er 
die Almoſen, die man ihm gab, und auch ſo 
gar bisweilen die Suppe, die man ihm zu «Lu 
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nem Unterhafte reichte, unter die Armen aus, 
und nahm zu feiner Nahrung weiter nichts, als 
Dorfchen vom Brocoli, (eine Art Kohl), Limo⸗ 
nenſchaalen und Lattichblaͤtter zu fid), Die er auf 
den Gaffen fand. Sein Beichtvater hat ausge: 
fagt, daß, da er eines Tags bey ſich befchloffen 
gehabt habe, ihm etwas Geld zu geben, Labre 
zu ihm gekommen fey und zu ihm gefage habe: 


. Mein Bater, Sie werden beßer thun, wenn 


Sie das Geld, das Sie für mic) beftimmt 
haben, andern geben. Nachdem er ihm auch 
wider. fein Wiffen Leinwand gefauft habe, um 


ihm zwey bis drey Hemden zu machen, der tu« 


gendhafte Bußfertige zum zweytenmal zu ihm 
gekommen fey und zu ihm gefagt habe: mein 
Water, erlauben Sie, daB ich Die Hemden, 
Die Sie mir geben wollen, nicht annehme, 
und Sie erfuche, fie für die und Die Perſon, 
Die er ihm nannte, aufzuheben. 

Das Reich Gottes gehörtden Armen. Es 
ift leichter, füge U. H. J. Ch. daß ein Kameel 
Durch ein Nadeloͤhr gebe, als ein Neicher durch 
die Pforte des Himmels. Marth. 19, 24. 
Luc. 18, 25.. u 

Herr, flöfe ung die Siebe zu den Armen und 
den Geift der Armurb ein! 


* 
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23. Myrtillus. | 
Eine Idylee. 


Sl war an einem ſchoͤnen Abend an einen 
Ä benachbarten See. gegangen, von defen 
Waſſer der Schein des Nonds zuruͤckprallete. 
ie tiefe Stille der von dieſem angenehmen 
Lichte erleuchteten Felder und die fanften Töne 
der Nachtigall harten ihn lange in eine ruhige 
Entzuͤckung verſenket erhalten. Endlich aber 
gieng er doch wieder in die Laubd von grünen 
MWeinblättern, die vor feiner einfamen Hütte 
lag, und fand feinen alten Water, der bey dem 
Scheine des Mondes ganz fanft fihliefe Der 
reis lag auf dem Raſen und hatte fein graues 
aupt auf eine von feinen Haͤnden gelehnet. 
- Mortill blieb mit kreuzweiß über einander ges 
ſchlagenen Armen vor ihm ſtehen. Er blieb 
lange in diefer Stellung. Seine Augen waren 
beftändig auf feinen Vater gerichtet; er fah nur 
von Zeit zu Zeit durch die Blätter den Hims» 
mel an und Freudenthränen floſſen aus ſeinen 
Augen. 

O du, ſagte er, bu, den ich nach den Goͤt— 
tern am meiften verehre! O mein Väter, wie 
fanft ruheft du! Wie lieblich ift der Schlaf des 
Gerechten! Deine mwanfenden Schritte haben 
dich ohne Zweifel aus der Hütte heraus getra⸗ 
gen, um ben Abend in heiligem Gebethe zuzu⸗ 
bringen ‚und du wirft betnend — 


IK. 
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feyn! Du wirft auch für mich geberhet Haben, o 
mein Vater! Ach! wie glückfelig bin ich! Die 
Götter erhören dein Geberh; denn warum follte 
ſich fonft unfere Huͤtte vor aller Gefahr befchüget 
und von den ſich unter der Laſt ihrer Fruͤchte beu⸗ 
genden Aeſten befcharter befinden? Warum follte 
der Segen des Himmels auf unfern Heerden und 
auf den Früchten unfers Feldes ruhen! Ad! 
mein Vater ! von was für Empfindungen fühle 
äch mic) durchdrungen, wenn du aus Zufrieden 
heit über meine ſchwache Sorgfalt für die Ruhe 
deines gebrechlichen Alters Freudenthraͤnen ver: 
gießeſt; wenn du deine Augen zu dem Himmel 
erhebft und mir mifeiner vergnügten Mine dei- 
nen Eegen giebft! Meine Bruft hebt fich als 
denn und fi) einander drängende Thränen rin 
nen aus meinen Augen. Noch heute, da du 
meine Arme verließeft, aus der Hütte giengfl, 
dich an der Wärme der Sonne erquickeeft , und 
um dich her die auf den Raſen hüpfende Heerbe, 
die mit Früchten beladenen Bäume und die fih 
über die ganze Gegend verbreitende Sruchtbarfeit 
betrachteteft,, fagteft du: meine Haare find unter 
lauter Freude grau geworden. Geliebte Gefil- 
de, ſeyd ewig gefegnet! meine dunfel gemworbe- 
nen Blicke werden euch nicht lange mehr durch 
laufen. Ich werde euch gar bald mit andern 
weit glückjeligern Gefilden vertaufhen. Ad}! 
mein Vater! mein befter Freund, ich foll dich alſo 
‚gar bald verlieren! O trauriger Gedanke! Als: 
denn, ach!. will ich dir neben deinem Grabe eis 
nen 
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nen Altar errichten, und fo oft ich einen gluͤckli⸗ 
chen Tag erleben werde, an dem ich einem Un⸗ 
gluͤcklichen werde Gutes gethan haben koͤnnen, o 
mein Vager! will id) Milch auf dein Grabmaal 
ausgießen und "Blumen darauf flreuen. 

Er ſchwieg und befrachtete den Greis mit 
Augen, die mit Thräanen benegt waren. Wie 
er fo ruhig da liege! Wie er mitfen in feinem 
Schlafe lächele! Ach! ohne Zweifel, fegte. er 
fhluchzend hinzu, werden feine ihm in feinen 
Träumen vorgefommenen. fugendhaften Hand«- 
Iungen den Ausbrud feiner Wohlthätigfeit in 
fein Geficht erhoben haben. Was für einen an» 
genehmen Glanz wirft der Mond auf fein Fahles 
Haupt und auf feinen filberfarbenen Bart! 9 
möchten dir die Fühlen Abendwinde, möchte die 
der feuchte Thau nicht dag geringfte Leid zufü« 
gen! Nach diefen Worten kuͤßte er ihn auf. die 
Stirn, weckte ihn fanfte auf, führte ihn in die 
Hütte, und verfchaffte ihm auf weichen Selen 
einen gemächlichern Schlaf. Ä 


DIE 


24. Der Tod des Armen. 


Eine Anekdote des Herrn Mercier. 
In der Vorſtadt des H. Marcells, einer Ge⸗ 

)gend, in welcher das Elend, und folglich 
auch ſchlechtes Brod und vergiftetes Oel ſchlecht⸗ 
hin zu Hauſe ſind, raffte ein Scharlachfieber, 
| Qqg3 das 
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Das fid) überall ausgebreitet hatte, die An 
men zu Hunderten weg. Gie hatten die Zeit 
nicht, fid) in das große Hofpital fehleppen zu 
laſſen. Die Beichtoäter waren kaum aus einem 
Haufe heraus, fo war die letzte Delung ſchon 
wieder in einem Boden unfer dem Dache ode 

in einem fiebenden Stockwerke zu geben. 
Die Todengräber konnten die Arme nic 
mehr erheben . . . Es Fam ein ehrmürdige 
Kapuziner, Er geht in eine Art eines niedrigen 
Pferveftalls, in welchem ein Echlachtopfer ber 
anftecfenden Seuche lag. Er erblickt darinnen 
einen fterbenden Greis, der auf efelhaften Lum— 
pen lag. Er mar allein. Ein Büfchel Stroh 
diente ihm zu feiner Decke und zu feinem Kopf 
Füßen, Da mar nicht das geringfte Geräthe, 
‚fein einziger Stuhl. Er hatte in den erften Tas 
gen feiner Krankheit alles. für einige Tropfen 
Brühe verfauft. An den ſchwarzen und abgeleer» 
ten Mauern bieng nur eine Art und zwey Sä« 
. gen. Hierinnen beftand fein ganzes Wermögen 
nebſt feinen Armen, da er fie noch regen konnte; 
damals aber hatte er die Kraft nicht, fie aufzu« 
heben. Faſſet Muth, mein Freund, fagte 
der Beichtvarer zu ihm, Gott ergeigt euch) 
heute eine große Gnade; ihr merdet fogleich 
aus.diefer Welt gehen, in meldyer ihr nur 
lauter Noth gehabt... Was für North, 
erwieberte der Sterbende mit einer matfen Stim⸗ 
me! Sie irren Sid). Ich habe fehr zufrie⸗ 
den gelebet, und mich niemals über, mein 
| W Scchick⸗ 
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Schickſal beflage. Ich Habe weder vom 
aße, noch dom Neide.,. etwas gewußt. 
Mein Schlaf war ruhig. ‘Sy wurde den 
Tag über müde, aber ich ruhete auch) in der 
Naht wieder aus. Das Werkzeug, Des 
Sie fehen, half mir gu.einem Brode, das 
id) mit Luft aß, und id) bin niemals neidiſch 
über Tafeln getvefen, die ih habe zu fehen 
befommen fonnen. Ich habe gefehen, daß _ 

. ber Reiche den Krankheiten mehr unterwor⸗ 
fen gemefen, alsein anderer. Ich war zwar 
arm , habe mich aber bis an Den heutigen 
Tag gang wohl befunden. Werde id) wies 
der gefund, welches ich aber nicht glaube, fo 
werde ich .auf den Zimmerplag gehen und 
fertfahten, die Hand Gottes zu preifen, Die 
i8 hierher für mid). geforget hat. Der Trös - 
fter, der hierüber erflaunefe, wußte gar nicht, 
was er mit einem folchen Kranfen anfangen ſoll⸗ 
te, er fonnte das Sterbebette nicht mit ver Spra⸗ 
che des Sterbenden zufammenreimen. Er faße 
te fic) aber dennoch wieder und fagfe zu ihm: 
mein Sohn, ob euch das gegenmärtige Les 
ben gleich) nicht zumider getvefen, fo müßt ihr 
euch doch nichts deſto weniger entfchlieken, 
es gu verlaffen; denn man muß fi) dem 
Willen Bottes unterwerfen... .. Ohne 
‚ Zweifel, ermwiederte ber Sterbende in dem Tone . 
einer gefeßten Stimme und mit einem getroften 
Auge, muß Sfederman, wenn die Reihe an 
ihn koͤmmt, aus demſolben gehen. Ich habe 
q4 zu 
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zu leben gewußt, ich werde auch zu ſterben 


wiſſen. Ich danke Gott, Daß er mir das 
Leben gegeben hat, und mid) durch Den Tod 
ehen läßt, Damit ic) zu ihm kommen möge, 
fühle den Augenblid ... da iſt er ... 

ott befohlen, mein Vater. 

Das ift, mie ich. glaube, der Weife; und 
biefer Mann wurde vielleicht, fo lange er lebete, 
bon dem Reichen verachtet, der fein Leben nicht 
recht anzuwenden weiß, und auf das nieder: 
trächtigfte eroftlos wird , wenns zum, fterben 
koͤmmt. (Parifer Gemälte. ) 


N 


AN, 


25. MenfchenfreundlichFeit eines Wilden. 


Eine amerikaniſche Anefdote. 


Ä Ir den letzten Amerikaniſchen Kriegen ſchlug 
ein Haufe wilder Abenakis eine abgefonderte 
Mannfchaft der Engelländer, Die Ueberwun⸗ 
denen fonnten den Feinden nicht entgehen, die 
im Laufe weit fehneller waren, als fie, und fie 
mif größter Hiße verfolgten, Eie wurden mit 
einer Graufamfeit behandelt, von der man auch 
ſelbſt in diefen Gegenden wenige Benfpielehat, 
Ein junger Englifcher Offizier, welchen zwey 
Wilde fehr zufeßten, die mit aufgehobener Art 
hinter ihm ber waren, hatte feine Hoffnung mehr, 
dem Tode zu entgehen. Er war nur febiglic) 
darauf bebacht, fein Leben cheuer zu verfaufen. 


Zu 


— 
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z gleicher Zeit naͤhert ſich ihm ein alter Wilder, 
er einen Bogen fuͤhrte und ſich fertig machte, 
ihn mit einem Pfeile zu erſchießen; der aber, 
nachdem er ihn zurechte geleget, auf einmal ſei⸗ 
nen Bogen ſinken laͤßt, und eilfertig zwiſchen 
ben jungen Offizier und die beyden Wilden tritt 
die ihn niedermachen wollten; worauf ſich diefe 
mie Ehrfurcht zurück begaben, z= 
| Der Alte ergriff den Engelländer bey der 
Hand, benahm ihm durch feine Siebfofungen fei- 
ne Furcht und führte ihn in feine Hütte, in wele 
her er ihn jederzeit mie einer Sanftmuth behan⸗ 
delte, die fich immer gleich blieb, Er machte 
ihn nicht fo wohl zu feinem Sklaven, als viel: 
mehr zu feinem Öefellfchafter, lehrte ihn vie 
Sprache der Abenafis und die groben Künfte, 
bie bey Ddiefen Völkern gebräuchlich waren, 
Sie Iebeten fehr zufrieden mie einander, 
Ein einziger Umftand machte nur ben jungen 
Engelländer unrubig. Der Alte ſah ihn bier 
weilen mit unverwandten Yugen an, und ließ, 
wenn er ihn angefehen hafte, Thränen fallen. 
Die Wilden griffen indeßen, da der Fruͤh—⸗ 
ling wieder herbengefommen war, wieder zu den 
Waffen, und zogen zu Felde. | 
Der Alte, der noch flarf genug mar, die. 
DBefchwerlichfeiten des Kriegs zu erfragen, zog 
mit ihnen fort und nahm feinen Gefangenen mit, 
Die Abenafis zogen über zwey hundert Mei⸗ 
fen mitten durch die Wälder und kamen end« 
lic an eine Ebene, in welcher fie ein Lager der 
Qqg5 Engels 
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Engelländer entdeckten. Der alte Wilde zeigte 
es dem jungen Menfchen, und gab Achtung, 
wie er fich dabey anftellte. 

Da find deine Brüder, ſagte er zu ihm, da 
find fie, und warten auf uns, um ung anzugrei⸗ 
"fen. Höre! Sch habe dir das Leben gerettet, 
ich habe dich gelehret,, einen Kanot, einen Bo: 
gen und Pfeile zu machen, das Elendthier in dem 
Walde zu überfallen, die Art zu führen und Dem 
Feinde das Haupthaar abzuziehen. Was warf 
du, da ich dich in meine Hüfte gefuͤhret habe? 
Du hatteſt Hände, wie ein Kind, du konnteſt fie 
weber zu deinem Unterhalte, noch zu deiner Ver⸗ 
theidigung brauchen. Deine Seele war in ber 
Nacht, du wußteſt nichts und haft mir alles zu 
danfen. Würdeft du mohl fo undanfbar feyn, 
dich wieder mit deinen ‘Brüder zu vereinigen und 
die Art wider uns aufzuheben ? 


- Der ‚Engelländer: betheuerte, daß er Tieber 
taufendmal das $eben verlieren, als das Blut 
eines Abenafis vergießen wollte. " 


Der Wilde hiele die beyden Hande vor das: 
Geficht und büsfte fi mit dem Kopfe, und 
nachdem er einige Zeit in diefer Stellung geblie- 
ben war, fo fah er den jungen Engelländer an 
und fagte zu ihm in einem mit zärtlicher $iebe 
und Wehmurh vermifchten Torie: haft du einen 
Mater? Er lebte noch, fagte der junge Menfch, 
da ich mein Vaterland verlaffen habe. O! wie 
unglücklich iſt er! fchrie der Wilde, und ee 

| Ä 'na 
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nach einem fehr Furzen Stillfehweigen Binzu: 
weißt du, daß ich Vater gewefen bin? ... ih 
bin es aber nicht mehr. Ich habe meinen 
Sohn im. Öefechte fallen fehen, er ftand an mei— 
ner Seite, ich habe ihn als einen Mann fterben 
feben; er war mit Wunden bedeckt, mein Sohn, 
da er gefallen ift. Aber ich habe ihn gerochen. .. 
ja, ic) babe ihn gerechen. - Er ſprach dieſe 
Worte mit ftarfer Etimme aus. Er zitterte an 
feinem ganzen Leibe. Die Seufjer, die er nicht _ 
entgehen faffen wollte, wollten ihn bey nahe er⸗ 
flifen. Seine Augen faben mild um fich und er 
konnte Feine Thräne fallen laſſen. Er wurde nach 
und nach wieder ruhig, kehrte ſich darauf gegen 
Morgen, wo die Sonne aufgehen. wollte und 
fagte zu dem jungen Engelländer : fiehft du dieſe 
fhöne Sonne, die einen fü hellen Schein von 
ich giebe? Iſt es dir ein Vergnügen, fie anzus 

en? Ja, fagte der Engelländer, es ift mir 
ein Vergnügen, den fhönen Himmel anzufeben. 
Ey nun! ... ich habe feines mehr, fagte der 
Milde, und vergoß einen Strohm von Thränen. 
Einen: Augenblick darauf zeigte er dem jungen 
Menfchen einen Mangelbaum, der in voller Bluͤ⸗ 
the ftand. Siehſt du diefenichörten Baum, fagte 
er zu jhm? iſt es dir ein Vergnügen, ihn anjufes 
ben? Ya, es ift mir ein Vergnügen, ihn anzus 
fehen. Ich habe Feines mehr, erwiederte der - 
Wilde gefchwinde, und feßte gleich darauf hinzu: 
| gie bin, begieb dich in dein Vaterland, damit dein 
Vater noch, das Vergnuͤgen haben möge, die 

W 2.0507 Bonne, 
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Sonne, wenn ſie aufgeht und die Bluͤthen 
des Fruͤhlings zu ſehen. 


26. Anekdote, die ſich mit dem Heraus⸗ 


geher dieſer Sammlung den 26, De: 
cember 1786. begeben. 


Ctch war Vormittag um zehen Uhr ausgegan. 


=) gen und wollte-mich in den föniglichen Pal: 


‚laft begeben. Das Bollwerf wurde ftarf befah⸗ 


ren. Ich erblickte, ba ich in die Gaſſe ver 
Michodiere kam, einen jungen Knaben, der eine 


blaue Montur anhatte, und der ungefähr zwoͤlf 


bis dreyzehen Jahr alt war, und goldgelbes 
Haar hatte, Flein und freundlich war, und an- 
‚genehme Augen und eine sffenherzige Geſichts⸗ 

ildung harte. Er zog einen Sous aug feinem 
fleinen Beutel, den er mit einer überaus einneh» 
menden und rührenden Anmneh einem armen 


. Blinden gab, der meiftentheils an dieſer Ede 


ſaß. sch blieb ein oder zwey Minuten fteben 


und wollte eines der reizendeften Dinge, die un⸗ 


ter der Sonne find, ich mill fagen, ein junges 
von dem Wohlwollen belebtes und mit jener hal« 


ben Schaamröthe bedecktes Gefiht betrachten, 
welche die Wangen der Unſchuld ſelbſt bemahlt, 


wenn fie ein fehr ee Vergnügen empfinder, 

Er ſteckte feinen rofenfarbenen: ‘Beutel wieder 

ein und gieng feines Weges fort. Ich naben 
mi 


- 


/ 
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mich ihm und fagfe zu ihm: — mein Fleiner 

sveund, das ift fehr wohl won euch gethan, daß 
ihr den Ungfücklichen beyſtehet; aber ſaget mir, 
“ihr muͤßet doc) Doppelte Lehnung empfangen, da 
ihr fo großmuͤthig fend, oder ihr feyd Fein Lieb: 
haber von Naſchwerke! — Mein Herr, fagte er 
zu inir und fah mich aufmerffam an, ich babe 
eine Mutter, die mich fehr lieb hat, und mir 
immer heimlich etwas giebt. Es ift etwas ganz 
Matürliches, daß ich den Armen etwas davon 
gebe und haupefählich den armen "Blinden, die 
ra fehr zu beflagen find, Daß fie die Sonne nicht 
fepen fönnen! . . . Ich gebe wenig, märe id) 
aber reich, fo würde ich mehr geben. Es wurde 
das in einem ſo Zuverfichelichen und fo wenig ſtol⸗ 
jen Tone gefagt, daß meine erſte Regung die 
Bewunderung war, und ich, bey nahe ohne 
daran zu denfen, einen. Thaler aus meiner Ta⸗ 
che. 309 und mie Ruͤhrung zu’ ihn fagte: — 
zein rechtſchafſener Freund , ihr feyb ein voll 
fommenes Sehörf: Macher mir das Pergnuͤ⸗ 
gen, für heute mein Almofenpfleger Zu’ werden. 
und Gegenmärtiges auf eurem Wege auszutheis 
Jen.. — Mein Herr, antwortete er mir mit ei- 
- Vier ſreymuͤthigen Anftändigfeit und ohne ‚die ges 
zwungene Höflichkeit der fchönen Welt, ich habe 
. bie Ehre nicht, Eie zu kennen, wenn ich‘ Sie 
“aber auch Fennete, fo würde ich dieſes Geld doch 
nicht nehmen. Ich habe es nicht noͤthig, und 
es iſt Ihnen eben fo leicht, als mir, es den 
Armen zu geben ... Ssch Bin Fein Siebhaber 
| 900 
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vom Nafchwerfe, feßte er hinzu und fah mid 
zugleid) mit einem feinen gächeln an. — ch 
empfand fehnell eine Art einer Ehrfurcht vor dies 
fes liebenswürdige Kind, wegen feiner ebleii 
Bedenklichkeit. Ich ſchaͤmete mich, ich muß 
es geftehen, daß ich fie nicht eben fo, wie daß 
felbe,, harte fehen. laffen , indem ich ihm zük 
Belohnung feiner Menfclichfeit eine Are eines 
Lohns angebothen harte, welche grob und mit 
dem reinen ‘Vergnügen feiner ſchoͤnen Seele f6 
wenig zu vergleichen war. — hr werdet mit 
doch mwenigftens, fagte id) an dem Ende bei 
Gaffe vor S. Roch zu ihm, euren Namen fa; 
gen, — Mein Herr, ich heiße Lion. Mein 
Water dient auch, und denkt eben fo, wie ich: — 
Er wohnt? ... — Zu Barfallles; 


- &o viel ih an den Borten, die diefes Rind 
auf feiner Monfur trug, ſehen fonnte, fo ift es 
ben der Muſik der franzöfifchen Garde anqgeſtellt, 
und fam, wie id) glaube von dem Stabe, ver 
an dem erhöheten Wege nad Antin vor dem 
Dallafte von Montmorency lieat. — Mächte 
der glückliche Mann, der ein fo wohlgeartetes 
Kind hat, einmal die Früchte, die dergleichen 
Bluͤthen verfprechen, mit Freuden fehen, und 
noch heute fanfte Thraͤnen vergießen, wenn er 
diefen feltenen und ergögenden Zug lieft., 


27. 
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27. Joſeph Chriſtian. 


Dern 27. December 1785. fpielten verſchiedene 
Kinder unten vor der Wohnung der Schwei« . 
zer in den Gärten zu Verſailles. Nachdem drey 
unter ihnen auf den Kanal gegangen waren, fo 
brach) das Eis unter ihnen und fie fielen ins 
Waſſer. Ein junger Schuftergefelle, Namens 
Joſeph Ehriftian, der 17. Jahr alt war, wur⸗ 
de durch das Gefchrey bes einen unter ihnen, 
der ſchwimmen Fonnte und ſich mit dem Kopfe 
über das MWafler erhob, an das Ufer des Kanals 
gezogen. Seine erfte Regung war, ihnen zu 
Huͤlfe zu fommen; nachdem er uber das Eis un- 
terfucht hatte , fo glaubte er anfänglich , fein 
Verſuch Fönnte zu feinem Ungluͤcke ausfchlagen, 
ohne die Hoffnung eines glücklidjen Erfolgs in 
Anſehung der andern. Da er aber doch dem 
Eindrucke nicht widerftehen konnte, ben der Zus 
ſtand dieſer jungen Unglücktichen, und dag er 
baͤrmliche Gefchrey, das ihn um feine Hilfe an. 
‘rief, auf ihn machte, fo blieb er niche länger 
unſchluͤßig. Er fprarig alfo, nachdem er vorher 
auf feine Knie gefalfen war und das Zeichen Deg 
- Kreuzes gemacht hatte, auf das mie Eis über, 
zogc® Wafler,, und, e8 gelang itzm nad) fehr 
großer Mühe, fie einen Weg hindurch, den er 
ſich durch Brechung des Eifes mitder einen Hand 
machen mußte, da er indeßen mit der andern ein 
‚Kind angefaßt hatte, nach und nach an das Ufer 


zu ziehen. 
| De 
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Der Herr Baron von Breteuil bat vo 
‚ diefen Umftänden an Seine Majeftät Bericht 
erftatter, welche befohlen hat, ein goldene 
Schauftüf, 1000; Livres am Werthe zu fhle 
gen, welches dem Sofeph Chriffian gegeben 
und ihm dabey die Freyheit ertheilet werden foll 
te, es beftändig an feinem Knopfloche zu tra 
gen. Es follte das ein Vorzug ſeyn, welche 
‚andern die ſchoͤne That, wodurch er daffelbe ver: 
dienef, zu Gemuͤthe führen, und zugleich ihm 
eine beftändige Erinnerung feyn follte, nie das 
Geringſte zu thun, das diefem rühmlichen Ani 
fange feines Lebens zumider lief. Ä 
Das Schauſtuͤck, das gepraͤget worden, 
ſtellt auf einer Seite das Bildniß Ludwigs des 
XVI. und auf der andern folgende franzoͤſiſche 
Auſſchrift vor: „der König hat dieſes Schauſtuͤck 
„dem Joſeph Chriſtian, von Verſailles ge 
„buͤrtig und ſiebenzehen Jahr alt, zu ſeinem 
„Schmucke verehret, welcher am.27. December 
11785; muthig unter das Eis gefahren, und aus 
„demſelben drey Kinder, die um ihr $eben hät 
: „ten kommen müßen, herausgezogen hat.,,  . 
Diefes Schauſtuͤck ſcheint mir fo wohl zur 
Ehre der muthigen Tugend, die ſich deßelben 
würdig gemacht hat, als auch der weifen Hbrig⸗ 
feit zu gereichen, welche die Tugend dergeftalt 
fi belohnen weiß. Joſeph Chriftian ift den 5. 
iefes Monats, (des Jenners 1786.) mit Die 
fem Schmucke bey Hofe erfchienen, an welchen 
er von Ihren Majeftaten mit tuisnegmenbe 
u 
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Guͤte aufgenommen worden, deren Wohlthaten 
be niche auf die vorzügliche Gnade einfchränfen, 
ie er erhalten hat, 


n . — 


28. Amintas. 
Eine Geßneriſche Erzaͤhlung. 


We kamen von Miletus, Lycas und ich, und 
wollten dem Apollo unfer Opfer bringen. 
Wir erblicten ſchon den Hügel von weiten, auf 
welchem ..fich ‚ver, mit Saͤulen von einer blen— 
denden Meiße gezierte Tempel mitten in einem 
Walde von grünen $orbeerbäumen bis an das 
blaue Gewölbe des Himmels erhebt. Weiter 
bin verloren ſich unfere Augen.auf ber unermeß: 

lichen ‚Ebene. der Meere, Es mar. Mittag. 
Der Sand brannte uns an unfere Sußfoolen 
und die Sonne fihoß ihre Etrablen fo ſenkrecht 
auf unſere Haͤupter, daß die Haarlocken, die 
über unſerer Stirn lageg, ihre Schatten über 
Das aanze Geficht verbreiteten. Die keuchende 
Eidechfe fonnte kaum noch durch dag neben. dem 
Fußfteige ſtehende Farrenkraut kriechen. Man 
hoͤrte nur die Heupferde und Heuſchrecken unter 
bem verbrannten Graſe der Wieſen zwitſchern. 
Ben jedem Schritte erhob ſich ein heißer Staub, 

der ung Die Augen verbrannte und ſich auf unfers 
bettrockneten Lippen. J— Wir krochen Te 

IE Theil. Re auf 
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äußerft abgemattet fort, beſchleunigten aber un 
fern S:hritt gar bald, als wir vor ung, an dem. 
Rande des Weges felbft einige hohe und vide 
Bäume erblikien. Ahr Schatten war fo dun 
fel, als die Nacht. Wir wurden von einem 
heiligen Schauer befallen und 'giengen in dieſes 
Gebüfche, in welchem nıan die lieblichfte frische 
$ufe einathmete. Diefer ergoͤtzende Ort both auf 
einmal alles dar, was unfere Sinne erquicken 
fonnte. Diefe Dicken Bäume fanden um einen 
Raſenplatz, welcher von einer Quelle des frifches 
ften Wajlers befeuchtee wurde. Mit goldgelben 
° Birnen und Aepfeln beladene Aeſte hiengen bis 
zum Becken herab, und die Stämme der. Bäu- 
me waren mit. fruchtbaren Gefträuchen, dem 
wilden Roſenſtocke, der Johannisbeere und dem 
wilden Maulbeerbaume durchflochten. Die 
Quelle fam wallend unten aus einem Grabmale 
hervor, welches mit, Geisblatte, Weiden und 
friechendem Epheu umgeben mar. O ihr” Gät- 
ter! vief ich aus, mas fuͤr Anmuth athmet man 
nicht an diefem Orte ein, mein Herz fegnee den, 
deßen wohlthätige Hand diefe angenehmen 
Schatten gepflanzee har! Vielleicht ruht eben 
hier feine Afche. Hier, fagte Lycas, bier find 
einige Buchftaben, die ich zwifchen diefen Geis- 
blätteräften vornen an dem Grabmahle erblice. 
Vielleicht zeigen fie uns an, wer derjenige fey, 
der für die Erquicfung des ermüdeten Wanderers 


ſoxgen mwollen. Er bob die Aefte mit feinem 


Stode auf, und lag folgende Worte: 
. —F „ Hier 


n 


N 
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„Hier ruhet die Aſche des Amintas. Sein 


„ganzes Leben war nur eine Kette von Wohl— 


„thaten. Da er auch noch lange nach feinem 


„Tode Gutes thun wollte, fo leitete er diefe Quele 


‚le an diefen Ort, er pflanzte diefe Bäume an 
„demſelben., | u 
Geſegnet fey deine Afche, großmüthiger 
Mann! alle die Deinigen, die du hinterließeft; 
müßen auf immer gefegnet feyn! indem ich dies 
fe Worte fagte, fah ich Jemand von weiten un 
ter. den Baumen auf ung zugehen. Es war ein 
Weib, das jung und ſchoͤn war, einen fehlanfen: 
Wuchs und ein edles und einfältiges Anfehen 
hatte, Sie trug ein irrdenes Gefäß unter ihrem 
Arme, näherte ſich der Quelle und fagte mit eis 
ner anmutbigen Stimme zu uns: ich grüße 
euch, ihr feyd Ausländer, Die fich ohne Zweifel 
von dem langen Wege, den ihr in der Hiße des: 
Tages gegangen feyd, abgemattet haben! Sagt: 
mir, babe ihr eine Erquickung nöthig, Die ihe 
bier nicht angetroffen Habe? Wir danfen bir, 
antwortete ich ihr, wir danfen dir, liebenswuͤrdi⸗ 
ges und wohlthätiges Weib. Was follten wir- 
uns noch wünfchen Finnen? Das Waſſer diefer, 
Duelle ift fo rein, dieſe Früchte fo Eöftlich , diefe 
Schatten ſo friſch! Wir find von Ehrfurcht für- 
den rechtfchaffenen Mann burchdrungen, beßen. 
Alche hier rubel. Seine Wohlrhätigfeit ift als 
len Bebürfnißen des Wanderers zuvorgekom⸗ 
men. Du fcheinft aus diefer Gegend au ſeyn, 
du haſt ihn ohne Zweifel gekannt. Ach! ſage 
on ra ung, 
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ung, indem wir in diefem fühlen Schaffen lie 
gen, fage uns, wer diefer Mann geweſen fey. K 
Sice ſetzte hierauf ihr irrdenes Gefäß an ihre 
Seite, Tehnte ſich darauf und erwiederte mit ei: 
nem anmuthigen $ächeln : | 

Amintas war fein Name. Die Göteer ver F 
ehren und den Menfchen Gutes fhun, war ihm 
das allerangeniehmfte Gluͤck. In diefer ganzen 
Gegend ift fein Schäfer, der fein Andenfen nicht 
mit der zärtlichften Erkenntlichkeit verebrei fol: 
fe, es ift fein einziger unter ihnen, der nicht un 
ger Vergießung vieler Freudenthranen einige Züs , 
ge feiner Rechtfchaffenheit oder feiner Güre follte 
erzählen koͤnnen. Ich ſelbſt Babe ihm alles zu 
danfen. Eben durch ihn bin ich diE glücklichfte 
unter den Weibern . . : . bier ſchwam⸗ 
men ihre Augen in Ihränen : . : das Weib 
feines Sehns ; . . Mein Vater war geftorben 
und hatte mich und meine Mutter in Armurf 
Binterlaffen. Wir begaben ung in eine einſame 
Hütte und lebeten in derſelben von Der Arbeit 
unferer Hande und. von den Wohlthater der Tu: 
gend. Zwey Ziegen gaben ung ihre Milch und 
ein Fleiner Garten feine Früchte. Das waren 
alle unfere Schäge: Die Ruhe, die wit genof- 
fen, dauerte nicht large. Meine Mutter ftarb, 
und ich blieb allein ohne Seüße und ohne Troft 
übrig. Amintas nahm mic) hierauf in feinem 
Haufe auf, überließ mir die Führung der Haus: 
haltung, und mar mehr mein Vater, als mein 


Her: Gein-Sohn, der befte und fchönfte 
0 Schi 
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Schäfer !in: diefen Dörfern, fah die herzliche 
Sorgfalt, mit welcher. ich eine fo angenehme 
Freyſtatt zu verdienen ſuchte. Kr fah meine 
treue Arbeit und meine unverdroßene Bemühuns 
gen. Er fiebte mich, und fagte mir, daß er mich 
liebete. Ich wollte mir felbft nicht gefteben, was 
mein Herz in diefem Augenblicke empfand. Das 
- mon, fagte ich zu ihm, vergiß deine Siebe, ich 
bin in der Dürftigfeit. gebobren, und viel zu 
glücklich, da ich in deinem Haufe dienen darf. 
Ich fagte ihm das oft wieder mit Nachdrucke; 
aber er vergaß feine Siebe nicht. An einem Mor» 
gen, da ich in dem Eingange ber Hüfte damit ' 
befchäftiget war, die Wolle der Echafe zur Ar⸗ 
beit zuzubereiten, fam Amintas, und feßte ſich- 
an meiner Seite an die Morgenfonne. Nach⸗ 
dem er mich lange mit einem $ächeln voller Guͤ⸗ 
te angefehen hatte, fo fagte er zu mir: .mein 
Kind, deine Redlichkeit, deine Sorgfalt und dei⸗ 
ne Sittfamfeit bezaubern mich. ych liebe dich, - 
und wünfche, wenn uns Die Götter günftig find, 
fo wünfche ich, dich glücklich zu fehen. Kann 
ih, o mein lieber Herr, kann ich glücklicher 
ſeyn, als wenn id) mich deiner Wohlthaten wuͤr⸗ 
dig mache. Das war alles, was ich ihm anf“: 
worten fonnte und Thränen der Erfenntlichkeit 
floßen aus meinen Augen. Mein Kind, fagte- 
er zu mir, ich wollte gerne das Andenfen deines” 
Vaters und deiner Mutter ehren. Ich wollte‘ 
gerne in meinem Alter das Glück. meines Sohns 
und das Deinige feben, Er liebet did, Wird‘ 
\. 0 Nr 3 dich 
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Dich feine Liebe, fage es mir, wird Dich feine Lie 
be glücklich machen? Die Arbeit fiel mir aus 
- meinen zitternden Händen, ich wurde roch und 
blieb unbeweglich vor ihm. Er nahm mich bey 
der Hand. Wird dich die Liebe meines Sohns, 
fagte er noch einmal zu mir, wird dich feine Jie: | 
be glücklich machen? Ich fiel ihm zu Fuße, mei 
ne Stimme erftarb mir auf meinen Lippen, id I 
drückte feine Hand an meine mit Thränen beneß- 
ten Wangen; und feit diefen glücklichen Tage 
bin ich die glücklichfte unter ven Weibern. Nach 
einem kurzen Stillfchweigen trocknete fie fich ihre 
Augen ab und: fuhr alfo fork: fo war der Mann 
beſchaffen, der in diefem Grabe liegt. . Ihr wer« 
det aud) noch wiffen wollen, mie er diefe Quelle 
hierher geleitet und wie er diefe Bäume gepflan- 
zet habe. Ich will es euch erzählen. 

In ſeinen legten Tagen gieng er oft hierher 
und fegte fi) an den Weg. Er grüßte die Vor⸗ 
beygehenden mit einer freundlichen und leutfeli. 
gen. Mine, und both den Keifenden Erfrifchun- 
gen an. Ey was, fagte er einmal, wenn ich eis. 
nige fruchtbare Bäume hierher pflanzte, wenn 
ich. unfer ihren Schatten eine frifhe und helle 
Quelle leitete; denn Waſſer und Schatten find 
weit an dieſem Orte entferne: fo wuͤrde ich nod) 
kange nad) mir fo wohl den ermüdeten Menfchen, 
als aud) den erquicken, ber ben der Mittagshige 
ſchmachtet. Diefes Vorhaben wurde fogleich 
ausgefuͤhret. Er ließ die veinefte Quelle bierhe 

leiten, und um fie. ber pflanzte er fruchtbare Baur 
nn. , me, 


4 


Leſejahr. December. 629 


e, deren Fruͤchte in verſchiedenen Jahrszeiten 
reif werden. Nach vollbrachtem Werke begab 
er ſich in den Tempel des Apollo, und nachdem 


er feine, Gabe geopfert harte, fo that er folgendes 


Gebeth: „o Gott, laß die jungen Bäume wohl 
„gerathen, die ic) eben gepflanzer habe, damit 
„ſich der andaͤchtige Menſch, der in Deinen Tem⸗ 
„pel geht, unter ihrem Schatten möge erquicfen 
„koͤnnen., Der Gott hatte fein Geberh erbö- 
re. Denn da Amintas an dem ſolgenden Tas 
ge fehr frühe aufgewacht war, ſo richtete er feine 


‚ erften Blicke auf den Weg; und wie groß war 
. fein Entzüden, da er anftatt der Fleinen Baͤu⸗ 


me, die er an dem vorhergehenden Tage gepflanzt 
hatte, hohe und dicke Bäume erblicdte! O Göt- 
ter, fehrie er, mas fehe ih? O meine Kinder, 
faget mir, ift das ein Traum, - der mich taͤuſcht? 


Ich fehe die Fleinen Bäume, die ich geftern ge⸗ 


pflanze habe, in ftarfe und große Baͤume vers 
wandelt. Nachdem wir alfo von einer heiligen 
Bewunderung eingenommen worden, fo giengen 
wir alle in das Gebüfhe, Die Bäume, die ih- 
re ganze GStärfe hatten, breiteten ihre Dicken 
Zweige ſchon fehr weit aus, das Aeußerſte ihrer 
Aeſte, die von der Saft der reifen Früchte nieder- 
gedrückt wurden, beugte fich ſchon bis zum bluͤ⸗ 
benden Raſen herunter. O Wunder, ſagte der 
Greis, ich will noch im Winter meiner Jahre 


unter dieſen Schatten ſpatzieren gehen! Wir. 


dankten und opferten dem Gott, der die Wuͤn⸗ 
ſche des Amintas Be ia fie noch übertroffen 


Ze ve hate 


— 
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hatte. Aber acht diefer von den Goͤttern gef 


liebte Greis wohnte nicht lange unter dieſen Sau: 
ben. Er ftarb, und wir haben ihn an biefe 
Staͤtte begraben, damit alle, die unter dieſem 
Schatten ruhen werden, ſeine Aſche ſegnen 
moͤgen. 
Wir wurden nach dieſer Erzählung von Ehr⸗ 
furcht durchdrungen, fegneten die Afche des recht⸗ 
fehaffenen Mannes und ſagten zu feiner. Tod: 
ter: „dieſe Quelle ift. ung fehr angenehm vorges 
„kommen, die Kühlung. diefes Schattens hat 
„uns erquickt, noch. weit mehr aber. Die Erzaͤh— 
„sung, die du ung gehalten haft, Möchten doch 
„die Goͤtter alle Augenblicke deines Lebens feg« 
„nen! Und wir. giengen mit.eingr heiligen Em 
pfindung erfüllee auf ven. Tempel des Apollo zu, 


| 29. 
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29. Letzte Gedanfen yon dem Gluͤcke des 
tugendhaften Mannes. 


BI haben alle in dieſem Werfe angeführte 
Begebenheiten als fehr dienlich angefehen, 
die Siebe zur Tugend und die Ausübung derſel⸗ 
ben zu befördern. Es ift alſo nichts natürlicher, 
als daß wir fie mit einigen: Gedanfen von dem 
Gluͤcke des tugendhaften Mannes befchließen. 
Vergebens fucht der Menfch fein Glück auffer 
der Tugend. Sie allein fann ihm eine wahre Aus 
he, fie allein kann ihm wahre Ergöglichfeiten zuwe⸗ 
ge bringen, Iſt der Menfch tugendhaft, fo befige 
er ein wahres Gut, das feine Wuͤnſche vollfom« 
men befriediget. Er wird nicht von Begierden 
jequälet, die ihm immer Unruhe machen. Er 
bar nicht zu befürchten, daß ihm ber reiche Schatz, 
den er beſitzt, werde geraubet werden. Weder 
die Ungluͤcksfaͤlle, noch die Ungerechtigkeit der 
Menſchen koͤnnen dieſem Schatze etwas anhaben. 
Befuͤrchtet er, ‚ihn durd) das Mißtrauen zu vers 
lleren, das er in fich felbft feße: ach! wie ver 
fchieden ift diefe Furcht von der- Furcht, welche die 
vergaͤnglichen Schaͤtze der Erde einjagen ! ! Diefe 
miartert. das Herz des Menfchen, -jerie Röhre den 
Frieden nicht, den er genießt. Diefe ſtuͤrzt ihn i in 
die graufamften Unruhen, und macht ihn zu einem 
Echlachtopfer des Miftrauens, und jene erhaͤlt 
ihn in Ruhe, indem ſie ihn wider ‚feine eigene 
Schwachheit waffnet. | 


Rr 5 i Bas 
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Was ſollte in dieſem gluͤcklichen Zuſtande 
feine Ruhe ſtoͤhren fönnen? Der Verluſt de 
Ehrenämter? er verachter fie. Der Verluſt 
bes Reichthums? er hat fi) von demfelben los | 
gemacht. Die Verachtung? er iſt bey Derfelben 
unempfindlih. Die Verlaumdung? er nimmt 
ſich derfelben nicht an. Die Bosheit ver Men- 
fchen ? fie fann ihm niche fhaden. Ihre Un 
dankbarkeit? er verfieht ſich derfelben. Der 
Schmerz? er dient nur, feinen Muth zu üben, 
Der Tod? er ſieht ihn nur als den Anfang eir 
nes glückfeligern gebens an. Laßt ihn affo beu- 
gende Widerwärtigfeiten von den böchiten Eh: 
tenftellen in den Staub ftürgen, laßt ihn durch 
die Ungerechtigkeit der Menfchen um alle feine 
Güter kommen, laßt den- Neid fein ſchwaͤr⸗ 
zeftes Gift auf alle feine. Handlungen ausfchür 
gen, laßt die durchdringendften Schmerzen feinen 
Leib zermartern, laßt die ganze Natur zu feinem 

Verderben zufammentreten: fo, bleibt er doch 
über alles, was um ihn ift, erhaben, er bleibt 
‚ mitten in benen erflaunendeften- Werändrungen; 

in den ſchrecklichſten Gefahren unerſchrocken und 
unbeweglich. Und wenn die Grundfeften der 
Welt einflürzten, fo würde ihn ihr Einfturz zu 
Hoden fchlagen, dhne ihn zu erfchreden, 


Der tugendhafte Mann fürchter fih vor dem 
öchften Weſen und weiß von feiner andern 
urcht. Er fest feinen Ruhm darinnen, daß er 

fi) feinen Gefegen untermwirft, und fenne Eeine 

U | an⸗ 
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andere Herrſchaft. Erwuͤnſchte Furcht! glüclie 
che Unterwerfung, welche fo weit entfernt ift, 
daß fie feine Ruhe ftöhren follte, daß fie viel» 
mehr der unerfchütterliche Grund derſelben ift! 
Es ift Fein Zuftand, in welchem die Tugend nicht 
wahre Ergößlichkeiten gewähren follte. Crgöß- 


lichkeiten für den Großen in dem rechtfchaffenen 


Gebrauche feiner Gewalt ,. Ergöglichfeiten für 
den Reichen in dem Beyſtande, den er Der Dürf- 
tigfeie leiſtet, Ergoͤtzlichkeiten fuͤr den gemeinen 
Mann in der verborgenen Zufriedenheit, die er 
in der Erfuͤllung ſeiner Pflichten findet, Ergöß« 
lichfeiten für den Armen, für den, den man ver- 
folgt, für den, der unter. den Kranfheiten und 
Schmerzen erliege, in ihrer Ergebung in den 
. Willen der Vorfehung, in ihrer Standhaftig. 
feit, in der Hoffnung der Belohnungen, die fie 
Dafür zu gemarten betechtiget find, Ergoͤtzlich⸗ 


feiten für die Staaten in der Beobachtung. heile; 


. famer Gefeße, welche die Tugend dem Menfchen 
nur darum vorfchreibt, Damit fie ihn wahrhaftig 


glücklich machen koͤnne. Giebt es einnehmende⸗ 
re und:angenehmere? Sie werden durch Feine: 
Gewißensbiße geftöhrt. Da fie rührend find, fo 


erfüllen fie das Herz mit Freude, da fie: über. 


fluͤßig, ſo nehmen ſie die ganze Seele ein, dafie 
gegründet find, fo hängen. fie nicht vom Sci. 
fale ab, und da fie endlich dauerhaft find, 9 


werben fie nie unterbrochen. 
— — 


. 


[2 
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30. Die Kunſt, in der Welt gluͤcklich zu| 
fenn nach der Faßlichkeit des gemeinen 
Volks unter allen Nationen vorgeftellt, 
in 8. 200 Seiten, ju Paris bey 
Royez. 


(Ein Auszug aus dem Journal Polytipe, den 
28 April, 1786.) 


Der Bauern, den Handwerksleuten, und den 

Tagloͤhnern, dem armen: gemeinen Volke 
auf dem. ganzen Erdboden wird das unvergleich 
liche Buch angebothen, das wir ankündigen. 
Ein einfältiges Gefpräch zwifchen einem Pachter. 
‚ und feinem Herrn von ber wahren. Glückfeligfeit. 
des Lebens und von.dem Mittel, fie zu. erlangen, 
wird, (wie wir noch einmal fagen) eine Wohl⸗ 
that für die Menfchheit. 


Man findet in diefer die Grundſaͤtze der Din⸗ 
ge enthaltenden Abhandlung bie deutlichſte Ent. 
wicfelung der Pflichten, die ung die Sittenlehre 
gegen Gott, gegen die Menfchen und gegen uns. 
felbft vorfchreibr, wenn wir in der Welt der. größe. 
ten Gluͤckſeligkeit theilhaftig werben wollen, die 
wir in berfelben genießen-Fönnen. 





Die Sittenlehre muß in einer klar exwiefenen. 
Gluͤckſeligkeit beftehen, Die Menfchen Handeln 
nur in ber Hoſſnung eines Guts, und man muß 

% 
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ihnen beiveifen, daß fie es in guten Handlungen 
finden werden, um fie zu bewegen, fie auszwüben. 


Das Wort Sittenlehre koͤnmt von dem 

Worte Sitten her. Die Sittenlehre ift eine 
Wiffenfchaft der Eitten. Die Sitten oder das 
Verhalten: der Menfıhen find eine und biefelbe 
Sade. Der Menſch, der ſich gut aufführe 
wird ein Menſch von guten Sitten, und ber ſich 
ſchlecht auffuͤhrt, ein Menſch von ſchlechten Sit⸗ 
ten genennt. Die Sittenlehre iſt demnach eine 
Wiſſenſchaft, welche die Menſchen lehrt, ſich gut 
aufzuführen, oder, welches ginerley iſt, gute 
Sitten zu haben; und da von den durch die 
Sitttenlehre vorgeſchriebenen Sitten die Gluͤckſe— 
ligkeit der ganzen menſchlichen Geſellſchaft ent⸗ 
ſpringt, ſo iſt dieſe Wiſſenſchaft in der That eine 
Wiſſenſchaft der Gluͤckſeligkeit. 


Das erſte Geſpraͤch hat faſt ganz und gar 
den Zweck, dieſe Wahrheiten zu beweiſen. 


In dem zweyten trägt. der Verfaſſer mit eie 
ner ausnehmenden Deutlichfeit die Beweiſe des 
Daſeyns und der Unfterblichkeie der Seele und 
forglih auch die Beweife bes Daſeyns Gottes 

vor. 


Das dritte Geſpraͤch hat es nach vorher ge⸗ 
fuͤhrtem Beweiſe der Untheilbarfeit der Sitten⸗ 
Ichre mit folgendem Sage zu thun: 
DR 
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Daß man Sort nich feifte, was man ihm 
ſchuldig iſt, wenn, man nicht auch zugleich den 
Menſchen und fich ſelbſt leiſtet, was man ſchul— 
dig iſt. 


Die boͤſen Handlungen machen uns ungluͤck⸗ 
ih. Die Gluͤckſeligkeit kann nur von der Er: 
füllung der Pflichten entfpringen. Das iff der 
Gjegenftand tes vierten Geſpraͤchs, welches man 
unter den fechfen,: die diefes Buch ausmachen, 
als das vollkommenſte anfehen Fann. 


Die Abfchilderung des Ungluͤcks, mit wel 
chem das gemeine Volf aus Mangel der Erzie 
hung überhäufer ift, und die Untermeifungen, die 
der Verfafler jungen Leuten von den Pflichten 
der Lebensart, die fie ergreifen, giebt, erinnern 
an jene alten Gefpräche des Socrates, in wel 
"chen diefer Vater der Weltweisheit von den er- 
habenften Betrachtungen der Sittenlehre ab 
geht, und ſich in eine umftändliche Befchreibung 
der Sitten einfäßt, ohne welche der Unterricht, 
der keinen Leib und Feine Bilder hat, weder in den 
Verſtand, noch in die Seele des Schülers eins 
dringen Fan. “ 


Das fünfte Gefprach fchreibt das Verhalten 
des Herrn gegen fein Gefinde vor, redet von 
dem Gehorfam ımb der Unterwerfung unter Die 

Geſetze und den Landesherrn, und räge Die Mir. 
| en tel 
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tel vor, durch welche man es fo weit bringen 
ı Fann, daß man Feine Feinde habe. | 


2 Und endlich fo find die Schlüße des fechften 
©efprächs, oder vielmehr die Terte, die der Ver⸗ 
fafler aus einander feßt, folgende. 


Iſt ſich der Menfch die Gluͤckſeligkeit ſchul— 
dig, ſo gewaͤhrt ſie ihm die Erfuͤllung ſeiner 
Pflichten. Die Duͤrftigkeit macht ungluͤcklich; 
man muß demnach die Arbeit lieben, welche af- 

“ fein die rechten und natürlichen Mittel, fie zu 
vermeiden, an die Hand giebt. Die Mäßig- 
feit verwahret vor. Kranfheit und die Klugheit 
vor ſchlimmen Zufällen. Der Menfch ift ſich 
die Siebe und. Hochachtung anderer fehuldig. Der 
Befig diefer beyden Güter macht fein Glück voll - 
kommen. : Das Mittel, fie zu erlangen, koͤmmt 

auf die $uft zu den Tugenden, die‘ man liebet, 
und auf die Ausübung derfelben, auf die Eigen⸗ 

ſchaften, die liebenswürdig machen, und haupt⸗ 
fächlich auf dag Freyſeyn von den Saftern, tel: 
che anftsßig find, an. Das ift ohne Zweifel 
das Befte, das ein Welfer von der wahren ‘ 
Gluͤckſeligkeit und von der Sittenlehre, welche die 
Quelle davon iſt, ſagen konnte. 


Laßt uns nun auch ſehen, wie feine Art zu 
fchreiben befchaffen ſey, und ob feine Weife, 
ſich auszudrücken ein natürliches Bild feiner Ge- 
danfen fen. Laßt uns fehen, ob er nicht ver⸗ 
sr» | . gift, 
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gißt, daß er das gemeine Volk, Weiber und 
Kinder anrede. 


Der Pachter beklagt die Ungluͤcksfaͤlle eines 
feiner Freunde und Fuft in dem erſten Geſpraͤche 
aus :, „ach! die Armen haben nur die Noth. 
„Mnabläßig als elende eure arbeiten, und at 
„allem Mangel leiden, das ift unfer Schickfal. 


„G ückfelig find die reichen Leute; denn fe 
‚haben alles Gluͤck des Erdbodens „ 


Der Herr. 


Das iſt die gewoͤhnliche Sprache des gemei⸗ 
nen Volks. Beſtaͤndig iſt nur die Rede von der 
vermeinten Gtlückfeligfeie der Reihen. Mar 
bege einen Neid gegen fie, deßen Boshaftigkeit 
bey dem geringften Zufalle, der. ihnen begegnet; 
in der falfchen Einbildung ; daß die Gluͤckſelig⸗ 
feit nur bey ihnen ihren Aufenthalt Habe, in 
Freude ausbricht: Ach! lieber Freund! wemi 
ihr-wüßter, daß ber Reichthum, als der unauf 
börliche Cegenftand der Begierden und des 
Meids, die vornemfte Hinderniß if, Die fich der 
Glückfeligfeit der Reichen entgegen feßt, fo wuͤr⸗ 
det ihr fie wegen ihres Schickſals nicht ſo ſeht bei 
neiben; 


Du 
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Der Pachter. 
Was, mein Herr, iſt nicht ihr Reichthum 


die Urſache, warum fie in ‚hohen‘ Würden ſiehen, 


alle Merkmaale des Anfedens an fi) haben und. 
von Jederman gefchäßer und geehret werden ? 
Haben fie es nicht ihrem Reichthum zu danken, 
daß fie, ohne zu arbeiten, effen, trinken und 
Schlafen koͤnnen, fo viel fie tollen , daß fie Alle 
Tage eine gute Mahlzeit halten, fich beſtaͤndig 


Rergoͤtzen und endlich alle ihre Begierden befriediz 


gen koͤnnen; und fie wollen doch ‚behaupten, ſie e 
waͤren nicht. die glückfeligften Leute ? 
Der Herr. 
Sie koͤnnten es feyn, wenn fie bie Güter 


beſaͤßen, ohne von denfelben einen der Gluͤckſe⸗ 


ligkeit zuwiderlaufenden Gebrauch zu machen; 
aber eben bas fälle ihnen am meiften ſchwer. 
r Pachter. 
Mit einem orte, mein Herr, Ihrer Meis 
nüng nach werden die Armen noch glückfeliger 
ſeyn follen, als die Reichen; aber das werden 


fie Ihnen nicht glauben. 
Der Herr. 


Ich will das nicht fagen, lieber Sreund! und - 
doch ift richtig, daß fie es in vieler Abfiche ofe 
mehr find, als die Reichen. Um euch davon zu 
überzeugen, fo richtet eure Augen auf jenen 
Mann, dem der König die Anführung einer 
Armee anvertrauet hat, die er wider feine Fein« 
de zu Felde ziehen laßt. Das ift ein Mann, 
von dem ihr euch einbildet, daß er ſich auf dem 
U Lheil, 6 hoͤch⸗ 
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hoͤchſten Gipfel des Gluͤcks befaͤnde. Alle Au« 
gen find auf ihn gerichtee. Er ſetzt eine große 
Menge Menfchen, welche Befehl haben, ihm 
zu geborchen, nach) feinem Willen in Bewegung. 
Das alles koͤmmt ung ganz vorfreflih vor und 
ihr fehet das als das beneidungswürdigfte Schick“ 
ſal an. Aber diefer glückliche Mann koͤmmt an 
den Feind, es geht die Schlaht an, und feine 
Armee fömme, und zwar vielleicht ohne daß er 
hieran Schuld iſt, in Unordnung, fie wird ge⸗ 
. trennt, zerſtreuet und in eben diefem Augenblicke 

verſchwindet die ganze Gluͤckſeligkeit dieſes glück- 
feligen Mannes, Es fälle die ganze Laſt ter 
Schande von einer folchen Niederlage allein auf 
ihn zuruͤck; und da er fich mehr vor den "Blicken 
feiner Mithuͤrger fürchtee, als er fich vor den 
Waffen feiner Feinde fürchtet, fo wird er min 
ſchen, ſich denfelben entziehen und fih, wenn es 
möglid) twäre, in die geringe Perfon des niedrig- 
ften von feinen Soldaten verfriechen zu koͤnnen. 
Tretet an feine Stelle, lieber Freund, und über. 
lege ob fie beneidungsmürbig fey. 

Der Padıter. 

Ich kann Sie verfihern, daß ich nicht an 
derfelben ftehen möchte. Ich will viel lieber der 
arme Bauer feyn, der ich bin und der ich mich 
weder vor den Blicken, noch vor den Urtheilen 
ber $eute fürchte; Da fich hingegen die Seele die⸗ 
ſes armen Befehlshabers der Armee meines Er- 
achtens in einem fehr graufam leidenden Zuftan« 


de befinden muß. 
J | Der 


Sefejaht. December: -. ‚Gar 


Der Herr. | | 

Idr ſehet alfo ein, lieber Freund, bag die 
Gluͤckſeligkeit nicht mit Hohen Würdeh verbun⸗ 
den fen, weil diefer General der Armee bey deil« 
- felben die Glücfeligfeit feines ganzen Lebens 

“verloren hat. Ihr fend demnach gluͤcklicher, 

"er, wenn ihr nicht mehr an feiner Stelle zu feyn 
wuͤnſchet. Es ift euch alſo eure falfche Mele 
nung von.der Glückfeligfeit, die ihr von großen 
Würden und von der Hoheif hattet, benommen. 
Wuͤßtet ihre anderer Seits, was bey ben Reichen 
vorgeht, fo wuͤrdet ihr auch die Vorurtheile fah⸗ 
ren laſſen, die ihr in Anſehung ihrer Gfücfelig« 
‚£eit habt. Ihr würdet fehen, daß ‚die allermei- 
‚sten unter ihnen bey ihrer Schlaflofigfeit, ihre 

‚Edel an den Speifen und ungäblichen Kranfhe- 
‚ten, die Armen wegen ihres Schlafs, ihres gü- 
‚ten Appetits und ihrer dauerhaften nr 


I» 


beneiden; und da diefe nicht aufhören, die R 

hen wegen ihres Echicfals zu. beneiden, ſo ſt 
‚das ein deutliher Beweis, daß die Glüdfelig- \' 

‚Leit weder an ben Reichthum, noch an die Ar⸗ 
muth gebunden fy. | \ 
Der Pachter. . 
Wer find denn alfo, wenn ich biften wie 
‚bie Leute, die man.als die glückfeligften betrach« 
ten kann? | 
Der Herr. a 
Dieſe Frage zu entſcheiden, muß man bie 
Natur des Menfchen zu Rathe ziehen. Er iſt 
ein Wefen, Das aus einem Leibe und einer Seele 
. | Ss 2 beſteht, 


— 
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beſteht, und nach dieſen beyden weſentlichen Their 
len bes Schmerzens und des Vergnügens fähig 


Der Padıter. 

Ach! ich merke, was Sie mir fagen wollen. 
‚Es ift das meine Meinung auch, daß der der | 
glücfeligfte ift, der das meifte Vergnügen bat, | 
Aber das beweiſet denn, mas ich in Anfehbung 
ber Keichen behauptet habe, weil fie fich bey ih- | 
xem Vermögen fo viel Vergnügen machen koͤn⸗ 

‚sen, als fie wollen. Ä | 


Der Herr. 


Oanz und gar nicht, Eben besmegen weil 
"ie fih) zu viel Vergnügen machen , machen fie 
ſich unglüdlih, und ihre Empfindungskraft wird 
nur noch durch die Schmerzen des !eibes, durch 
‘Die Neue, und durch die Traurigkeit der Seele 
An Uebung erhalten. Ä 
Die Natur hat uns zwar fähig gemacht, 
"Das Vergnügen zu empfinden, fie hat aber auch 
Haben wollen, daß es mit Maaßen gefchehen fell; 
und fo oft man über ihre Abſicht darnach ftrebt, 
ſo findee man nichts mehr, als Verdruß und 
"Schmerzen. - 

Das ift das Ungluͤck, in welches die Reichen 
badurd) gerarhen, daß fie fi) ihre angenehmen 
Empfindungen vervielfältigen wollen. - indem 
ſie das Glück auf diefem Wege fuchen, fo finden 
‚fie das Leiden und einen frühzeitigen Tod, 


DU 
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Zu Der Pachter. | | 
Auf dieſe Weile, ift die Empfindung eine 
mehr fehädliche als nüßliche Gabe, wenn mir 
"dafür, daß mir bas Vergnügen empfinten mol: 
len, das fo viele Reizungen für uns bat, der 
Gefahr ausgefegt find, für daſſelbe mit fo. vielen 
Krankheiten und mit einem frübzeitigen Tode zu 


büßen. | 
De Herr. 
Das iſt das Geſetz der Marur, mein lieber 
Freund, und pie Beſchaffenheit des Menfchen 
bringt es nicht anders mic ſich; die Empfindung 
iſt aber dem uneräcitet ein unendlich Foftbares 
Geſchenk. Durch ſie haben wir taufend füße und 
‚angenehme Gefühle, die ung. das Leben ange» 
nehm machen und uns eine $iebe zu demfelben 
einflöfen, Das Hauptwerk, ober die Kunft, In 
der Welt gluͤckſelig zu feyn, befteht Darinnen, daß 
wir uns fo verhalten, daß. die angenehmen Em 
pfindungen fo wenig, als möglich, mit unanges 
nehmen vermifche werben; und alsdenn iſt die 
Gluͤckſeligkeit gefunden. | j 
. Der Pater, | 
. Das ift, mein Herr, Sie fehen den für ben 
glückfeligften an, der das wenigfte Leiden har. 
| De Herr. 
Ja, lieber Freund, das iſt die große Glück 

ſeligkeit, die wir in diefer Melt erlangen koͤnnen; 
Geſundheit des Leibes und eine füße Ruhe der 


Seele vı % ſ. m. 
- S% 2 — 


— 
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— Man hat dieſe Anziehung etwas weitlaͤuf.ſ 
„Kg einrichten müßen, um die Weiſe Des. Ver⸗ 
.faffers und hauptfächlich feine Are zu fchfießen zu 
„zeigen. Wir hätten von einem Kapitel zu -dem h 
„andern ‚flattern Fönnen; fo wie man aber ein 
Gebaͤude nicht nad) einem Steine beurtheilen Eann, 
‚ben man zur Probe davon ‚geben wollte, fo kann 
Man auch eine —8 Schrift nicht nach 
abgerißenen Redensarten beurtheilen. Wir hal 
‚ten.ung für verbunden, dieſes [hägbare Werk 
. ‘den Hausvätern, den Gerichtsherren und den 
Pfarrern ſelbſt zu empfehlen. Es ift nur gefchicke, 
die Luft zu rechtſchaffenen Dingen und die 
Aysübung derfelben ehrzufldfen, das ift, gute 
Sitten Hervorzubringen urd "zu erhalten, von 
‚welchen .diefe Redensart vielleicht die befte Be⸗ 
“fhreibung iſt. — 
N Berenger. 
—— 
Z31. Lehrreiche Spruͤche und Grunbfäge. 


1. FFer Menſch iſt zur Arbeit gebohren. 

u D Wer nicht arbeitet, iſt des Lebens 
unwuͤrdig. 

2. Wer arbeitet, bethet. Die Arbeit iſt 

ein Gott angenehmes Gebeth. | | 

3. Wo man viel arbeitet, da herrſcht dev Ue⸗ 


berfluß. 
4 Durd) 
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4. Durch die Arbeit und die Uebung wird 


ein Unwiffender gefchickt. 
5. Die mit dem Verftande. verbundene Ar- 


i | beit hefiege die Hinderniße und bringe die größ- 
ni ten Guter. zumege. 


* 


6. Jemehr der glüctiche Ausgang Arbeit 


n und Mühe Foftet, defto rühmlicher ift er und 


befto zufriedener macht er Die Seele. 
7. Eine faule Jugend ift der Grund eines 


duͤrftigen Alters. 


8. Sey arbeitſam, verſtaͤndig und thaͤtig, 


aber "bereite dich nie; denn die Webereilung ift 


\ 


mit Marrheit verbunden, und verurfacher, daß 
man viele Fehler begeht. 
| 9. Die Arbeit, Nüchternbeie und Mäßig« 
feit in Effen und Trinfen find die beften Aerzte 
für die Gefundheie ver Seele und des Leibes. 
10. ©o fehr man die Arbeit lieben und ſich 
von feier zarteften Jugend an daran gewöhnen 
muß, eben fo fehr muß man die Trägheit, die 


Faulheit und den Müßiggang haſſen; denn fie 


find die Ernährer der Aerzte und die Mütter 
aller Laſter. 
ır. Das $eben eines Menfchen, der mit dem, 
was er Durch feine Arbeit verdient, zufrieden ift, 
ift ein überaus anmurhiges Leben. Wenn du fo 
lebeſt, ſo wirſt du ſo reich ſeyn, als wenn du 
einen Schatz gefunden haͤtteſt. 

12. Mein Sohn, ſagt die Weisheit, lege 
dich in deinem geben nicht aufs “Betteln, denn ' 
es ift beßer fterben, als betteln. Das heißt 

nicht 
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nicht leben, wenn man fich auf eines andern 
Tiſch verläße. Ein verftändiger und ordentliche 
Menſch witd ſich hüten, in einen folchen Sun 
zu gerathen; der Unverftändige aber wird * 
gen an dem Bettelñ ein Vergnügen haben. 


Altes Gebeth eines Weiſen. 


oͤchſter Beherrſcher des Weltgebaͤudes Ber 
fen der Weſen, fey mir gnädig! Wirf ei⸗ 
‚ nen Blick des Erbarmens auf mic), fieh mein 
Herz an; es ift ohne Uebelthat! ch feße mein 
ganzes Vertrauen auf deine unendliche Güte, und 
. alle meine Bemühungen darinnen, daß ich mic) 
mit deiner Unenblichfeit, mit deiner Hoheit und 
mit deiner Ewigkeit befchäftige. Ich erwarte 
das Urtheil ohne Furcht, das mich von den 
Menfchen abfondern wird. Sprich es aus, en⸗ 
dige mein Leben, fo bin ich bereit, auften Stu- 
fen deines Throns zu erfcheinen, um dafelbft das 
Schickſal zu empfangen, das bu mir verheiffen 
haft, da du mir das Leben gabft, und deßen ich 
mich dadurch, daß ich Gutes thue, würdig 
‚machen will. 


“ 


X 


.r 


